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A. Allgemeine und physikalische Chemie.
J. 0 . Derrick, 100 Literaturangaben für die Chemie in höheren Schulen. Biblio

graph. Zusammenstellung ehem. Aufsätze, die dem Niveau u. Interesse ehem. Anfänger 
entsprechen. (J. ehem. Educat. 17. 492— 94. Okt. 1940. Augusta. S t r ö b i n g .

Joseph F. Castka, Moderne chemische Vorstellungen im Unterricht höherer Schulen. 
Richtlinien für die Behandlung der Elektronentheorie, der Theorie starker Elektrolyte 
u. der BitoNSTKD-LoWP.Yschen Säure-Basentheorie im ehem. Unterricht. (J. ehem. 
Educat. 17. 487— 92. Okt. 1940. New York City, Boys High School.) StrÜBING.

Thomas H. Hazlehurst, Säurebasereaktionen. Vf. weist auf die Analogie zwischen 
Oxydations-Red.-Rkk. u. Rkk. zwischen Säuren u. Basen nach der Theorie von Bkon- 
STED hin. (J. ehem. Educat. 17. 466— 68. Okt. 1940. Bethlehem. Pa. S t r ÜBING.

J. F. King und P. H. Fall, Radioaktivität und. 'periodisches System. Anschauliches 
Modell, bestehend aus einem auf einen Zylinder geklebten Plan des period. Syst., 
versehen mit besonderen, auf Achsen befestigten, den Isotopen entsprechenden Täfel
chen. (J. ehem. Educat. 17. 481— 82. Okt. 1940. Williamstown, Mass., Williams 
Coll.) S t r ö b i n g .
*  R. V. Teis und K. P. Florensky, Isotopische Zusammensetzung des Schnees. 
Systemat. Untcrss. der DD. von W. aus frisch gefallenem Schnee zeigten, daß diese 
(relativen DD.) meist einen negativen Wert, im Durchschnitt nur — 2 y  besitzen. —  
Die Best., welche Rolle bei dem D-Unterschied Deuterium u. schwerer 0 2 (180 ) spielt, 
wurde durch 2 Methoden, nämlich fraktionierte Elektrolyse u. Kombination der inter- 
ferometr. u. densimetr. Methoden durchgeführt. Sie ergab einen negativen Wert für 
Deuterium (etwa — 6 ; — 8,5 y) u. einen Überschuß an schwerem Sauerstoff. —  Eine 
Unters., der isotop. Zus. verschied. Schneearten zeigte, daß der Prozeß des Tauens 
mit einer Anhäufung von Deuterium u. leichtem Sauerstoff in der festen Phase ver
bunden ist. (C. R. [Doklady] Aead. Sei. URSS 28 (N. S. 8). 70— 74. 10/7. 1940. UdSSR, 
Akad. der Wissenschaften, Biogeochem. Labor.) B r u n s .

K. Clusius und G. Dickel, Abspaltung eines Gemisches von siK r und saKr aus 
normalem Krypton im Trennrolir. (Vgl. C. 1940. II. 2121.) Mittels eines Trennrohres 
von 27 m Länge wurden nach Durchsatz von 141 Kr 800 ccm eines Gemisches erhalten, 

,  das von den 6 Kr-Isotopen nur noch die beiden schweren Randkomponenten 84Kr u. 
8$Kr enthält. Durch Photometrierung des Masscnspektrogrammes ergab sich die Zus. 
des Gemisches zu 22%  81Kr u. 78°/o S6Kr. Mit der Gaswaage wurde das durchschnittliche 
At.-Gew. am unteren Trennrohrende zu 85,45 gefunden; der Einfl. eines etwaigen Geh. 
an Xenon war durch ein 3 m langes Endtrennrohr ausgeschaltet worden. Der gefundene 
Wert entspricht einem Geh. von 23%  slKr u. 77%  86Kr, u. stimmt mit der massen- 
spektroskop. ermittelten Zus. gut überein. (Naturwiss. 28. 711. 1/11. 1940. München, 
Univ., Phvsikal.-chem. Inst.) B p r x s t ORFF.

N. S. Kumakovund M. A. Klochko, Einige Probleme der Theorie der physikalisch- 
chemischen Analyse. Der „pliysikal.-ehem. Analyse“  im Sinne der graph. Darst. der 
ehem. Eigg. von Mehrstoffsystemen in Abhängigkeit von ihrer Zus. liegen zwei Prinzipien 
zugrunde: das Kontinuitätsprinzip u. das Korrclationsprinzip. Es wird gezeigt, daß 
sich Diagramme für Systeme mit einer größeren Zahl von Stoffen auf solche mit einer 
geringeren Zahl zurückführen lassen, u. daß Diagramme für verschied. Eigg. zum Vgl. 
miteinander herangezogen werden können. Beispiele für die Anwendung geometr. 
.Methoden auf verschied. Gebieten der physikal. Chemie werden angeführt. (C. R. [Do
klady] Aead. Sei. URSS 25. (N. S. 7). 383— 86. 20/11.1939. [Orig.: engl.]) R.K.MÜ.

Ja. Lopatkin, Über die Methodik zur Bestimmung der festen Phase in Gleichgewichts- 
systemen. Am System CuC^-XHjCl-HjO wird erläutert, wie die Analyse eines jeden 
Paares (Lsg. u. Nd.) ausgewertet, die Anzahl der vielen möglichen Lsgg. der Gleichung 
mit zwei Unbekannten beschränkt, u. die Ergebnisse zur Best. der Zus. der festen Phase 
benutzt werden können. (Tpyjti Ka3ancKoro XumirKO-Texiio.ior):'tecKoro HiiCTmyra 
h m . Kupoua [Trans. Kirov’s Inst. ehem. Technol. Kazan] 7- 7— 30.) D e r j u g i n .

*) Schwerer Wasserstoff s. S. 1938.
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Anton Skrabal, Von der Sprache der chemischen Reaktionsgleichungen. Gemein
verständlicher Aufsatz über die Simultanrkk. u. ihre Berechnung, bes. über die vom Vf. 
entwickelte mathemat. Behandlung der ,,Instabilen“  (Zwischenstoffe) auf Grund des 
„Prinzips der Gleichheit der Partialgeschwindigkeiten“ , welches sich bei „Instabilen“  
notwendig aus der Stöchiometrie ergibt (vgl. C. 1936. II. 573. 1937. II. 518). Besteht 
ein Syst. aus n unabhängigen Rkk., so kann der Gesamtvorgang als Einakter bis ra-Akter 
verlaufen. Im letzten Palle sind die aufeinanderfolgenden Rk.-Akte ihrer Geschwindig
keit nach größenordnungsmäßig verschied, u. voneinander durch reaktionslose Pausen 
getrennt. (Jb. Univ. Graz 1940. 199— 228. Sep.) S k r a b a l .
♦ I. G. Ryss und M. M. Slutzkaja, Zerselzungskinelik des Fluorsilications unter 

der Einwirkung von Alkalien. Die Unterss. erhärten die Annahme von H ü DLESTON- 
B a s s e t  (vgl. C. 1921. III. 275) über den monomol. Verlauf des Zerfalls des SiP„" 
bei Einw. von Alkali u. weisen auf eine beträchtliche Anfangshydrolyse in Lsgg. hin. Die 
bei 10— 50° gemessenen Konstanten der Zerfallsgeschwindigkeit von SiFs"  lassen sich 
bei graph. Auftragung lg k =  /  (1/21) gut auf der Geraden: lg k =  —  (4248/T) - f  13,033 
unterbringen, worauß sich die Aktivierungsenergie der Rk. zu 19 435 cal ergibt. Eine 
Na2SiF6-Lsg., die 37 Tage gestanden hatte, gab dieselben Ergebnisse. (JKypinur 
<S>H3ii'iecKoft Xhmhu [J. physik. Chem.] 14. 701— 07. 1940. Dnepropotrowsk, Metallurg. 
Inst., Labor, für allg. Chcm.) D e r j u g i n .

W . P. Salesski, Der Nitroseprozeß. Vf. gibt eine eingehende Darst. des Nitrose
prozesses vom kinet. Standpunkt aus. Es wird die Geschwindigkeit der Oxydation 
von S 0 2 u. NO u. der quantitative Zusammenhang zwischen der Konz. u. der Menge 
des wirksamen Katalysators untersucht. Der Prozeß wird als pseudohomogene katalyt. 
Rk. behandelt. Aus der Unters, ergeben sich verschied, prakt. Forderungen für die 
Führung des Prozesses: Zugabe der Nitrose entsprechend der Säurekonz.; Erhöhung 
der Temp. de3 in die Denitrierung eintretenden Gases; Durchblasen der Nitrose mit 
Luft, 0 2-angereicherter Luft oder 0 2 vor der Einführung in die Denitrierung. Vf. gibt 
Anweisungen für die Berechnung von Kammern u. Türmen. (JKypnaJi HpiiKjaflnoü
Xumiiii [J. Chim. appl.] 12. Nr. 1. 124— 50. 1939.) R . K. MÜLLER.

Axel O. Bohn, Ultraschallwellen. Überblick über Erzeugung, Messung u. An
wendung. (Ingenieren 49. Nr. 66. K  89— 94. 28/9. 1940.) R . K . M ü l l e r .

Ernst Fredlund, Cber Wirkungen und Anwendungsmöglichkeiten des Ultra
schalls. Zusammenfassender Vortrag. (Tekn. Tidskr. 70. 349— 52, 374— 78. 28/0. 
1940.) R. K . M ü l l e r .

Gerhard Schmid und Albert Roll, Die Wirkung intensiven Schalls auf Metall
schmelzen. III. Auflösung von Eisen in geschmolzenem Zink. (II. vgl. C. 1939. II. 
4176.) Vff. ließen airf-Zji-Schmelzen, die auf 500° erhitzt waren, während des Erstarrens 
in einem Fe-Tiegel Ultraschallwellen von 9 kHz einwirken. Die Unters, der erstarrten 
Zn-Proben (Anätzen der Schliffe mit l% ig- alkoh. HCl u. Analyse) ergab, daß die 
Lsg.-Geschwindigkeit des Fe im fl. Zn durch die Schallwellen stark erhöht wird 
(0,2%  Fe-Geh. nach 5 u. 1%  Fe nach 30 Min.). Das Zn selbst verhält sich beim Er
starren wie andere Metalle, d. h. es wird durch die Beschallung eine Kornverfeinerung 
erzielt. Die von S so k o lo w  (vgl. C. 1936 .1. 2684) auf Grund ähnlicher Verss. gemachte 
Annahme, daß durch Ultraschall das Dendritenwachstum im Zn gefördert wird, ist 
unrichtig. (Z. Elektrochem. angew. physik. Chem. 46. 653— 57. Dez. 1940. Stuttgart, 
Kaiser-Wilh.-Inst. f. Metallforschung.) F u c h s .

G. S. Field, Dispersion von Ultraschallwellen in zylindrischen Stäben. Bemerkungen 
zu'der C. 1940. II. 450 referierten Arbeit von S h e a r  u . F o c k e  über das Auftreten 
von Dispersionserscheinungen beim Durchgang von Ultraschallwellen durch zylindr. 
Stäbe oder Rohre. Die Ursachen für zum Teil mangelnde Übereinstimmung zwischen 
Vers. u. Theorie werden besprochen. (Physic. Rev. [2] 57- 1188. 15/6. 1940. Ottawa, 
Can., Nat. Res. Council Labor.) FUCHS.

Philipp Lenard, Deutsche Physik iu vier Bänden. Bd. 2. Akustik und Wärmelehre. 2. verm.
A ufl. München, Berlin: J. F. Lehmanns Verl. 1940. (X,271 S.) 4°. II. 7.80; Lw. M. 9.— 

La question de cours de physique et chimie au baccalauréat. 2“ ° partie. Philosophie.
3' édition. Paris: Publications du Cours Chateaubriand. 1940. (156 S.) 8°.

W illiam Jackson Hamphreys, Physics of tho air; 3rd. ed. New York: McGraw-Hill. 1940. 
(690 S.) 8°. 6.00$.

A ,. Aufbau der Materie.
F. J. Belinfante, Über die Quantentheorie der Weüenfelder. D ie Quantentheorie  

der W ellenfelder für E in s t e i n -B o s e -  u . FERM I-DlRAC-Teilchen m it W echselw rkg.

*) Mechanismus u. Kinetik von Rkk. organ. Verbb. s. S. 1935— 1942.
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wird erweitert. (Physicn 7. 765— 78. Okt. 1940. Leiden, Inst. f. theoret. Naturwissen
schaft.) “ R t t s c h l .

J. M. W . Milatz und L. S. Omstein, Über die Eigenschaften der zufälligen Kraft 
in der Einstein-Langevinschen Gleichung, (Pliysica 7. 793— 801. Okt. 1940. Utrecht

Santiago Antiinez de M ayolo, Einheitliche, Theorie des elektromagnetischen Feldes. 
Ableitung einer einheitlichen Theorie des elektromagnet. Feldes, wobei für das Gravi
tationsfeld der klass. Mechanik der gleiche Ausdruck Verwendung findet wie für das 
elektromagnet. Feld. (Commentationes, Pontifie. Acad. Sei. 2. 151— 73. 1938.) N i t k a .

L. Landau, Vier den, „Radius“  der Elementarteilchen. Vf. entwickelt eine Meth. 
zur Best. der Grenzen, jenseits deren die elektrodynam. Begriffe in der Quanten
mechanik ihre Gültigkeit verlieren. Sie wird auf Elektronen u. Teilchen des Spins 1 
angewandt. (J. Physics [Moskau] 2. 485— 87. 1940. Moskau, Akad. d. Wiss., Inst. f.

R. Fleischmann, Kernchemie. Kurze Wiedergabe des C. 1941. L 488 referierten 
Vortrages. (Z. Elektrochem. angew. physik. Chem. 47. 8— 16. .Tan. 1941. Heidel
berg.) " R e i t z .

Karl Friedrich von Weizsäcker, Die theoretische Deutung der Spaltung von Atom
kernen. Kurzer Überblick. (Forsch, u. Fortscbr. 17- 10— 11. 1. u. 10/1. 1941. Berlin, 
Univ.) H. E rbe .

E. Bretscher und L. G. Cook, Erzeugung von AcC" aus Blei. Vff. beschießen 
Bleinitrat mit schnellen Neutronen u. isolieren auf chem. Wege einen Körper mit 
4,6 Min. Halbwertszeit. Auf Grund des chem. Arbeitsganges u. des Vgl. mit Actinium C" 
wird gefolgert, daß es sich bei dem neuen Körper ebenfalls um Ac C " handelt. Damit 
wäre zu den auf künstlichem Wege erzeugten Gliedern der natürlich-radioakt. Familien 
(RaE, RaF, UY) ein weiteres Glied hinzugekommen. (Nature [London] 146. 430— 31. 
28/9. 1940. Cambridge, Cavendish High Tension Labor.) K r e b s .

Walter Wahl, Einige Beobachtungen über das Vorkommen einer neuen radioaktiven 
Umwandlungsreihe. Vf. hat von dem Rückstand eines geolog. alten Uranminerals, 
das mit HF u. H N 03 aufgeschlossen war, ein Massenspektr. aufgenommen u. dabei 
eine bisher unbekannte Linie 237 gefunden. Da andere Uran- u. Tantalmineralien 
diese Linie nicht ergaben, wird sie einem Eka-Tantal zugeschrieben, das einer bisher 
unbekannten radioakt. Reihe angehört. (Suomen Kemistiseuran Tiedonantoja 49. 
88— 91. Okt. 1940. [Orig.: schwed.]) H e l m s .

A. Gibert, Höhenstrahlen und Poissonsches Gesetz. Das P o is s o x s c h e  Gesotz ist
—  neben anderen Voraussetzungen —  an die Unabhängigkeit der auftretenden Ereig
nisse gebunden. Aus der Zählung von  Höhenstrahlen ergibt sich kein Beweis für die 
Voraussetzung ihrer Unabhängigkeit. Vielmehr scheint eine schwache Korrelation 
zu bestehen, so daß die Anwendung des PoiSSONschen Gesetzes zweifelhaft ist. Anderer
seits deutete sich das Bestehen „hyponormaler Gruppen“  an u. das Auftreten von vielen 
Paaren von Folgewerten gleicher Größenordnung. (Nature [London] 146. 198. 10/8. 
1940. Lissabon, Univ.) K o l h ÖRSTER.

J. Clay, Die Abnahme der Höhenstrahlenintensität in verschiedenen Richtungen und 
der Zerfall der Mesonen. I. (Vgl. C. 1940 .1. 1950.) Die Annahme FERMIs, daß die anomal 
große Intcnsitätsabnahme der Höhenstrahlung in Luft in der geringen D. des Gases 
begründet sei, wurde durch Messungen der Richtungsverteilung in Amsterdam u. 
in der Nähe der norweg. Küste unter W. für verschied. Neigungswinkel mit der Verti
kalen geprüft. Vor endgültigen Schlüssen sollen noch Messungen zwischen 0 u. 10 m 
W.-Tiefe baldmöglichst ausgeführt werden, um zu untersuchen, wie der Zerfall in 
bezug auf die verschied. Richtungen sich auswirkt. (Proc., Kon. nederl. Akad. 
Wetensch. 43. 436— 39. April 1940.) K o l h ö r s t e r .

J. Clay, Die Abnahme der Höhenstrahlenintensität in verschiedenen Richtungen und 
der Zerfall der Mesonen. II. (I. vgl. vorst. Ref.) Es wurden Verss. zur Prüfung der 
Hypothese von F erm i (C. 1940. I. 2761) gemacht, um zu entscheiden, ob der Zerfall 
der Mesonen oder die anomale Absorption in Gasen der Grund für das anomale Verh. 
der Höhenstrahlung in der Atmosphäre ist. Dazu wurde wieder die Dreifach-Koinzidenz- 
Zählrohranordnung benutzt (vgl. I., vorst. Ref.) mit Filterung von 30 cm Blei zwischen 
den Rohren, so daß nur Teilchen hohen Durchdringungsvermögens zur Messung kamen. 
Die Hypothese von F e r m i  konnte nicht bestätigt werden. Aus den Ergebnissen wurde 
ferner die mittlere Lebensdauer der Mesonen zu 2,6- 10~e Sek. abgeleitet u. für geneigte 
Strahlen das cosJ-Gesetz bestätigt. 1 cm Blei wurde äquivalent 6,9 cm W. gefunden. 
(Proc., Kon. nederl. Akad. Wetensch. 43. 664— 67. Juni 1940.) KOLHÖRSTER.

J. Clay und K. H. J. Jonker, Schauer von weichen Höhenstrahlen aus Blei, Eisen 
und Aluminium. (Vgl. vorst. Ref.) Mit 2-, 3- u. 4-fach-Koinzidenzen beobachtete

Univ., Phys. Inst.) RlTSCHL.

Physik.) H e n n e b e r g .

1 2 5 *
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Schauer der Höhenstrahlen aus Pb, Fe u. Al ergaben für dünne Schichten die Anzahl 
der Schauer proportional dom Quadrat der Atomnummer. Der Kurveuverlauf ist 
teilweise unabhängig von der Zählrohraufstellung, aber die Anzahl der Schauer hängt 
naturgemäß vom Abstand zwischen Strahler u. Zählrohr ab. Über die Verteilung der 
Divergenzwinkel der Schauer werden Angaben gemacht. (Physica 7. 921— 37. Dez. 
1940. Amsterdam, Univ., Natuurkundig Labor.) K o l h ö r s t e r .

E. M. Bruins, Der Zerfall der durchdringenden HöhenstraMcn. XV. (XXI. vgl. C. 1940.
I. 2606.) Die FERJUsche Hypothese, daß der Energieverlust von Höhenstrahlen
teilchen in dichtem Material geringer als in Luft ist, wurde mit der des zerfallenden 
Mesons verglichen. Auch theoret. ist wie experimentell (vgl. Cl a y , vorvorst. Ref.) 
die FERMlsche Hypothese nicht haltbar. (Proc., Kon. nederl. Akad. Wetensch. 43. 
699— 701. Juni 1940.) K o l h ö r s t e r .

R. S. Richardson und R. Minkowski, Die Spektren heller Ausbrüche der Cliromo- 
Sphäre von 3300— 11500 Inhaltlich ident, mit der C. 1939. H. 3015 referierten Arbeit . 
(Trans. Amer, geophysic. Union 20. Part III. 374— 75. 1939. Pasadena, Cal., Mount 
AVilson Obs.) RlTSCHL.

Guglielmo Righini, Das kontinuierliche Spektrum der Sonnenkorona. Ausführlicher 
Bericht über eine photograph.-photometr. Unters, der spektralen Intensitätsverteilung 
des Sonnenkoronalichtcs während der totalen Sonnenfinsternis vom 19/6. 1936. Best. 
der Farbtemp. unter Berücksichtigung der atmosphär. Absorption durch spektralen 
Vgl. mit einer künstlichen Lichtquelle. Das Verhältnis der ausgestrahlten Sonnen
koronaenergie zu der in der Sonnenmitte ausgestrahlten Energie ergibt sich zu 1.25- 
10“ °. (Atti R. Accad. Italia, Rend. CI. Sei. fisiche, mat. natur. [7] 1. 716— 45. 17/5.
1940.) . N i t k a .

Joseph Kaplan, Stickoxyd in der oberen Atmosphäre. Es wurden Verss. angestellt, 
um die Rolle des 0 2 in der oberen Atmosphäre aufzuklären. Sie bestanden in der 
Unters, sehr schwacher elektr. Entladungen durch N¡¡, der Spuren von 0 2 enthielt, u. 
der dabei auftretenden Nachleuchterscheinungen. Es zeigte sich, daß in einem Ge
misch, das metastabile N3-Moll., N-Atome u. 0 2 enthält, die /3-Banden von NO nicht 
angeregt werden können. Trotz der Abwesenheit dieser Banden in der hohen Atmo
sphäre kann daher NO dort vorhanden sein. Im Nachleuchten tritt eine schwache
O I-Linie 2972,3 A, 1S0— 3Pr  auf, ferner auch die grüne Nordlichtlinie. (Trans. Amer, 
geophysic. Union 2 0 . Part III. 373— 74. 1939. Los Angeles, Cal. Univ.) RlTSCHL.
*  G. Scheibe, Lichtabsorption und Konstitution. Vortrag. (Z. Elekti-ochem. angew. 
physik. Chem. 47. 16— 18. Jan. 1941. München.) R e  IT z.

— , Zusammenfassung über optische Methoden zur Untersuchung der Molekular- 
struktur. B.E.Warren (Cambridge, Mass.) über die Itöntgen-slrahlenbcugungsmcih., 
Louis R. Maxwell (Washington, D. C.) über die Elektrcmenbevgungsmeth. (allg. Be
sprechung, tabellar. Zusammenstellung der bisher mittels Elektronenbeugung unter
suchten Moll, unter Angabe der Mol.-Konfiguration u. der interatomaren Abstände, 
148 Literaturzitate) u. George M. Murphy (New Haven, Conn.) über die Meth. der 
Ramanspektren. (J. opt. Soc. America 30. 369— 404. Sept. 1940.) H. E r b e .

C. V. Raman und P. Nilaka.ntan, Modifizierte Reflexion von Röntgenstrahlen. 
Auf Grund von quantentheoret. Überlegungen war R a m a n  (vgl. C. 1940. II. 1688) 
zu dem Schluß gekommen, daß es 2 Arten von Röntgenreflexionen gibt, u. zwar die 
klass. oder nichtmodifizierten Reflexionen, welche mit den n. Strukturamplituden 
des Krystalls Zusammenhängen u. zweitens die quantenmäßigen oder modifizierten 
Reflexionen, welche entstehen, wenn die Schwingungen des Krystallgitters quanten- 
mechan. durch die einfallende Röntgenstrahlung angeregt werden. Für diese Re
flexionen besteht die Beziehung 2 d sin 1/i (0  +  q>) =  n wo d den Netzebenen
abstand u. 0  u. rp die Glanzwinkel des einfallenden u. reflektierten Strahls mit Bezug 
auf die betreffende Netzebene bedeuten. Die nach dieser Formel berechneten Netz
ebenenabstände stimmen sehr gut mit den auf andere Art bestimmten überein. Nicht 
so gut dagegen ist die Übereinstimmung bei der von Z a c h a r i a s e n  angegebenen 
Formel (vgl. C. 1941. I. 620). (Nature [London] 146 . 523. 19/10. 1940. Bangalore, 
Indian Inst, o f Science, Dep. o f Science.) G o t t f r i e d .

André Guinier, Beugung von Röntgenstrahlen bei sehr kleinen Winkeln. Anwendung 
auf die Untersuchung ultramikroskopischer Phänomene. Unter Benutzung von an einem 
Krystall monochromatisierter Röntgenstrahlung untersuchte Vf. an einer Reihe von 
koll. bzw. amorphen Substanzen die Beugung bei kleinsten Glanzwinkeln. Es wurde 
zunächst theoret. eine Gleichung abgeleitet, welche es gestattet, aus der Beziehung

*) Spektr. organ. Verbb. s. S. 1942, 1943.
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zwischen der Intensität der Streustrahlung u. dem Glanzwinkel den Wrkg.-Bereich 
(rayon de giration) der streuenden Teilchen zu berechnen. Aus diesem Wrkg.-Bereich 
laßt sich weiter die Teilchengröße u. die Teilchenform berechnen bzw. bestimmen. 
Untersucht wurden Eialbumin (I), koll. Silber (II), ausgeflockles koll. Ag (III), Raney- 
Nickel (IV), Ruß (V) u. Acheson-Graphit (VI). Für I ergab sich ein Wrkg.-Bereich 
von 20,3 A, eine Teilchengröße von 26,2 À u. das Vol. 74000 A3. Nimmt man die I). 
des Eialbumins zu 1,3 an, so erhält man das Mol.-Gew. 58500, gegenüber dem wirk
lichen Mol.-Gew. von 34500. Diese Abweichung von dem wirklichen Mol.-Gew. läßt 
sich erklären durch Abweichung der Teilchenform von einer Kugel. Eine Überein
stimmung erhält man unter der Annahme eines länglichen Ellipsoides, dessen Länge 
etwa 21/ ,  mal so groß ist wie die Breite. II hat einen Wrkg.-Bereich von 64 A., bildet 
ein abgeflachtes Ellipsoid, dessen Dicke etwa 1/i des Längsdurchmessers ist. Die Teilchen
größe liegt zwischen 120 u. 105 A . Das ausgeflockte Ag besitzt die gleichen Elementar
teilchen wie das koll. Ag. IV besitzt einen Wrkg.-Bereich von 23 A; die M. der Teilchen 
ergibt sich hieraus zu 9 -IO” 19 g. Auf anderem Wege erhält man hierfür 1,2-10-19 g . 
Für V erhält man als Teilchenform ein Ellipsoid mit einem Durchmesser von 220 A 
u. einer Dicke von etwa 10 A. Aus den Intensitätsmessungen wurde als M. der Teilchen
2,5-10~19 g gefunden. VI schließlich bildet Krystallite mit einem Durchmesser von 
400 A  u. einer Dicke von 100— 200 A. —  Weitere Intensitätsmessungen wurden durch
geführt an einer Al-Cu-Lcgicrung mit 5,2%  Cu, welche auf verschied. Weise therm. 
vorbehandelt worden waren. Aus der anormalen Streuung bei kleinsten Winkeln der 
gehärteten Legierung konnten ultramkr. Heterogenitäten nachgewiesen werden, u. 
zwar bilden die Kupferatome ebene Anhäufungen parallel den Würfelflächen der festen 
Lösung. (Ann. Physique [11] 12. 161— 237. Sept. 1939. École Normale Supérieure, 
Labor, de Physique.) G o t t f r i e d .

R. Brill, Bemerkung zu der Arbeit von Wiedmann und Freyer,, Verschiedene Methoden 
zur experimentellen Gh'ößenbeslimmung kleinster Teilchen mit Röntgenstrahlen1''. Kurze 
Bemerkungen zu den Ausführungen von W ie d m a n n  u . F r e y e r  (vgl. C. 1941. I. 
1647) über die Meth. des Vf. zur Teilchengrößenbest, mittels Röntgenstrahlen. Es wird 
darauf hingewiesen, daß die für die Benutzung der vom Vf. angegebenen Meth. not
wendigen Voraussetzungen bei ihrer Anwendung nicht berücksichtigt wurden. 
(Fortsehr. Gebiete Röntgenstrahlen 63. 58 . Jan. 1941.) G o t t f r i e d .

A. Brager, Röntgenuntersuchung von Titannitrid. III. Untersuchung nach der 
Pulvermethode. (II. vgl. C. 1941. I. 1396.) Röntgenograph, nach der Pulvermeth. 
untersucht wurden Proben von Titannitriden, die auf verschied. Arten hergestellt 
waren u. auf Tempp. zwischen 400 u. 3000° erhitzt worden waren. Bestimmt wurden 
die Gitterkonstanten, die DD. u. die ehem. Zus. der verschied. Proben. Aus den 
Analysen ergab sich zunächst, daß die zwischen 400 u. 800° erhitzten Proben einen 
geringeren Ti-Geli. hatten als der Formel TiN entsprach. Der n. Ti-Geli. wurde erreicht 
bei den Proben, die auf 1400— 1600° erhitzt worden waren. Bei der Best. der DD. 
wurde beobachtet, daß die D. anwächst u. ihren höchsten Wert erreicht nach Erhitzen 
auf ebenso 1400— 1600°. Weiteres Erhitzen hatte keinen Einfl. mehr auf die Dichte. 
Ebenso wächst der Gitterparameter mit steigender Temp. bis zu einem Maximalwert 
von 4,235 Ä, welcher bei einer Erhitzungstemp. von 1400— 1600° erreicht wird. Bei 
weiterem Erhitzen ändert sich der Parameter nicht mehr. Bei niedrigen Erhitzungs- 
tempp. enthält das Gitter 15— 20%  leere Ti-Plätze. Mit steigender Temp. nimmt 
die Zahl der Leerstellen ab; nach Erhitzung auf 1400— 1600° sind alle Plätze 
von Ti besetzt, das Verhältnis Ti : N nähert sich dem Verhältnis 1 :1 . —  Wird 
TiN geschmolzen, so zers. es sich unter Bldg. eines Zweiphasensyst. TiN 4 - Ti. (Acta 
physicochim. URSS 11. 617— 32; /TCypiiaj $ ii3ii>iecKoii XiiMint [J. physic. Chem.] 18. 
1483— 93. 1939.) G o t t f r i e d .

W . A. Wood und S. L. Smith, Ein Gitter-Zugspannungsdiagramm (lattice stress- 
s train diagram). Vff. bestimmten röntgenograph. an den Interferenzen (3 1 0) von Fe 
die Gitteränderungen unter dem Einfl. von Zugspannungen u. trugen die gemessene 
Gitterzusammenzieliung bzw. Gitterdehnung graph. gegen den angelegten Zug auf. 
Es ergab sich hierbei, daß sich das Gitter bis zur Streckgrenze innerhalb der Fehler
grenzen proportional mit der zunehmenden Zugspannung kontrahiert. Bei Erhöhung 
des Zuggewichtes kontrahiert sich das Gitter zunächst langsam weiter, um sich dann 
schließlich zu dehnen. Hebt man die Zugspannung auf, so geht das Gitter in den Grund
zustand zurück, wenn die angelegte Zugspannung gleich oder kleiner war als der Streck- 
grenzenwert. War die angelegte Zugspannung höher als dieser Wert, so resultiert 
nach Aufhebung der Beanspruchung ein Gitter, welches gegenüber dem Ausgangs
zustand gedehnt ist. Diese Gitterdehnung stellt eine Absorption von Energie oder 
„latente Energie“  dar, welche bedingt ist durch Kaltbearbeitung. (Nature [London] 146.



400. 21/9. 1940. Teddington, Middlesex, National Phys. Labor., Phys. Dep. and 
Engineering Dep.) GOTTFRIED.

K . I. Alexejewa und A . P . Kom ar, Röntgenographische Untersuchung der Tempe
rung von Kohlenstoffstählen. Unters, über die Abhängigkeit der Intensität u. Breite 
der Interferenzmaxima der Flächen [1 1 0] u. [11 2] von der Anlaßtemp. im Bereich 
von 200— 650° an Stahl mit 0,8%  C. Krit. Litera tut'Übersicht zur Frage der Struktur 
von getempertem Stahl. (>Kypuaji TexuiMecKOH <£ii3hkh [J. techn. Physics] 9. 1643 
bis 1648. 1939. Swerdlowsk, Uralsohes physiknl.-techn. Inst.) R e i n b a c h .

A . I. Krassnikow, Energetischer Zustand der Eisenatome in Legierungen und 
Oxyden. Unters, der Aufweitung des a2 cq-Fu-Dubletts in Stählen mit 0,15— 1,4% C 
in verschied, therm. Zuständen, in einer Fe-Ni-Al-Legierung, in einem Schnelldreh
stahl u. in den Oxyden Fe30 4, a-Fe20 3, y-Fe20 ?,. Es wird ein Zusammenhang zwischen 
dem energet. Zustand der Fe-Atome in den Stählen u. dem C-Geh., der Wärmebehand
lung, der Härte, dem Verformungsgrad u. dem Ferromagnetismus gefunden. In den 
Oxyden ist der energet. Zustand der Fe-Atome höher als in den untersuchten Legie
rungen u. steigt mit der Zahl der auf ein Fe-Atom entfallenden C-Atome. (3Cypna.i 
3KCnepirMetrxajn.noü it Teopo'iH'iecKoft 3>h8hkii [J. exp. theoret. Physik] 9. 1346— 50.
1939.) R e i n b a c h .

Tadasi Tokumitu, Der Oxydfilm auf rostfreiem Stahl. Ausführliche Wiedergabe 
der C. 1 9 4 0 . II. 865 referierten Arbeit. (Sei. Pap. Inst, pliysic. ehem. Res. 0 8 . 59— 62. 
Okt. 1940. [Orig.: engl.]) ' GOTTFRIED.

H. Mahl, übermihroskopische Untersuchungen an oxydischen Oberfläehenfihnen. 
(Vgl. C. 1940. II. 2510.) Es wird über Unteres, an Fe- u. Al-Oxydschichten mit dem 
elektrostat. Ubermikroskop berichtet. Die Oxydfilme wurden von der Unterlage ab
gelöst, u. zwar die Fe20 3-Filme durch Einlegen der Proben in eine gesätt. Lsg. von J 
in 10%ig. KJ-Lsg. (24 Stdn.), wobei die Oxydschicht der Proben eingeritzt war, u. 
die Al20 3-Filme durch Einlegen der angeritzten oxydierten Al-Bleche in eine gesätt. 
HgCl2-Lsg. (5— 10 Min.). Bei der Unters, mit dem Übermikroskop ergab sieh: 1. Ober
flächenfilme von Fe, das in K 2CrOa-Lsg. behandelt worden war, bestehen aus kleinen 
Körnern unterschiedlicher Größe, deren größere eine Krystallform erkennen lassen.
2 . Oberflächenfilme von geglühtem Fe zeigen die hohe Porigkeit dieser Schichten.
3. AljO^-Filme von geglühtem Al zeigen körniges Aussehen, deren Körner als kleine
Krystalle angesprochen werden. 4. Al20 3-Filme, die durch elektrolyt. Oxydation in 
Borax-B(OH)3-Lsg. entstanden sind, haben feinkörniges Aussehen. Die Körnung ist 
auf feinste Poren zurückzuführen, die beim Wachstumsprozeß der Oxydsehicht ent
standen sind u. die von der Metallunterlage durch die sehr dünne Grundschicht ge
trennt sind. Bei der elektrolyt. Oxydation entsteht auf dem Al zunächst eine sehr 
ilünne strukturlose A120 3-Grundschicht. Das Weiterwachseu erfolgt dann von Fuß
punkten der Poren ausgehend, die nach elektr. Durchschlagen in der Grundschicht ent
standen sind, in Form von kleinen linsenförmigen Auswüchsen. 5. Bei der Unters, 
der dünnen Oxydschichten auf Al hat sieh ergeben, daß neben der Eigenstruktur dieser 
Schichten die Struktur der Al-Unterlage überraschend plast. zur Darst. kommt. (Kor- 
ros. u. Metallschutz 17. 1— 5. Jan. 1941. Berlin, Allgemeine Elektrizität» Gesell
schaft.) “ M ap .k h o f f .

Nikolaus Riehl, Physik und technische Anwendungen der Luminescenz. Berlin: J. Springer.
1941. (VII. 218 S.) gr. 8° - - Technische Physik in Einzeldarstellungen. 3. M. 21.— ;
Lw. 51. 22.80.

A ,. Elektrizität. M agnetism us. E lektrochem ie.
M. E. Diatkina, Der Ionencharakter und die Dipolmomente von Bindungen. Theoret. 

Betrachtungen über die Dipolmomente fi von Bindungen. Da diese Bindungen stets 
sowohl homöopolaren als auch Ionencharakter haben, werden beide Fälle untersucht. 
Für die homöoploare Bindung folgt, daß der zugehörige /¡-Wert =  0 ist. Zur Be
schreibung des Überganges zwischen der homöopolaren u. ionenartigen Mol.-Struktur 
wird der Begriff des Dipolmomentes der „Übergangsstruktur“  (vgl. W a l l ,  C. 1940. 
II. 307) eingeführt, wobei jeder einzelnen Struktur ein bes. Gewicht (G.) zugeordnet 
ist. Anwendung dieser Betrachtungen führt unter Verwendung bekannter /i-Werte 
zu folgendem Ergebnis. Für die N—H-Bindung: G. der homöopolaren Struktur 54,5%, 
der Übergangsstruktur 30,2%, der Ionenstruktur 15,3%; für das NH3-Mol.: homöo- 
polare Struktur NH3 (I) G. 16,1, einfach ionisierte Struktur HjN~H+ (II) 13,6 (3 Struk
turen), zweifach ionisierte Struktur HN— H+H+ (III) 3,8 (3 Strukturen), dreifach
ionisierte Struktur N-----H+H+H+ (IV) 0,3, Übergangsstrukturen I— II 27,2, I— III
5o,3, I— IV 2,7, II— III 14,7, II— IV 4,2 u. III— IV 2,1. Die entsprechenden C.-Werte
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für die OH-Bindung sind: 48,2 bzw. 30,2 bzw. 21,6; für das H,O-Mol.: H ,0  (I) 23,4, 
HO- H+ (II) 21,0 (2 Strukturen), H+O— H+ (III) 4,6, Übergang I— II 29,2, I— III 8,9, 
II— III 13,0. (Acta physicochim. URSS 13. 639— 46. 1940. Moskau, Karpow-Inst. 
für phys. Chem.) F u c h s .

A. Kyropoulos, Kontaktdeklrische Erscheinungen beim Fließen, von Öl. (Physic. 
Rev. [2] 56. 853. 1939. —  C. 1940. 1. 1317.) K l e v e r .

J. Clay und M. Kwieser, Ionisation von Oasen unter hohem Druck durch y-Strahlen. 
Um die Cluster-Theorie der Ionisation von L e a  (C. 1934. I. 3835) zu prüfen u. die von 
B k o x o n  u . M e r i d e t h  (C. 1939. II. 1235) gefundenen Anomalien im Bereich zwischen 
150 u. 200 at nachzukontrollieren, mußten neue lonisationsmessungen von y-Strahlen 
in Luft bei hohen Drucken angestellt werden. 3 wischen 150 u. 190 at zeigt Luft n. 
Verh.; die Ionisation durch y-Strahlen ist proportional der Gasdichte. (Physiea 7. 
721— 36. Okt. 1940. Amsterdam, Natuurkundig Labor.) RlTSCHL.

Kumasaburo Kodera, Chemische Untersuchungen mittels Molekularstrahlen. 
VIII. Eine Methode zur Messung der Intensität der Kaliumatomstrahhn mit einer 
weißglühenden Wolframoberfläche. Teil 2. (VII. vgl. C. 1939. II. 2408.) Gemessen 
wurde die Intensität der K-Atomstrahlen mit einem W-Band. Hierbei wurde gefunden, 
daß die Ionisationswirksamkeit der adsorbierten K-Atome durch Aufblitzen (flashing) 
in guter Übereinstimmung mit der berechneten ist, wenn man die korrekten Werte 
für die Arbeitsfunktion u. das Kontaktpotential der W-Oberfläche benutzt. Weiter 
wurde festgestellt, daß K-Atome auf der Oberfläche des W-Bandes zu wandern be
ginnen, wenn das Band auf 500—700° erhitzt wird. Es wird schließlich eine Meth. zur 
Best. der Aktivierungswärme der Oberflächenwandcrung vorgeschlagen. (Bull. chem. 
Soc. Japan 14. 141— 47. Mai 1939. Tokyo, Univ., Dept. o f Science, Labor, o f Inorganic 
Chem. [Orig.: engl.]) G o t t f r i e d .

N. E. Yonov, Die Bildung negativer Ionen ivährend der Oberflächenionisalion von 
Alkalihalogeniden an heißem Wolfram. Es wird eine Vers.-Anordnung beschrieben, 
die cs ermöglicht, das Verhältnis der durch Oberflächenionisation von Alkalihalogeniden 
an heißem W  gebildeten positiven u. negativen Ionen zu messen. Die Mol.-Strahlen 
der Salze KCl, RbCl, KBr, RbBr u. K J im Hochvakuum werden bei einer Oberflächen- 
temp. des W-Fadcns von 2270— 2630° absol. untersucht. Die thermodynam. Be
handlung des Problems führt zur Aufstellung einer Beziehung zwischen dem Verhältnis 
der gebildeten positiven u. negativen Ionen, dem Ionisationspotential der Alkali
atome, der Elektronenaffinität der Halogenatome u. der Austrittsarbeit, ähnlich der 
der SAHA-LANGMUIRsclien Gleichung. Folgende Elektronenaffinitäten S konnten 
aus den Vers.-Datcn berechnet werden: für Cl2 S — 3,71 eV (aus KCl) bzw. S  =  3,78 eV 
(aus RbCl); für Br2 S =  3,64 eV (aus KBr u. RbBr); für J2 S =  3,31 eV (aus KJ). 
(C. R , [Doklady] Acad. Sei. URSS 28 (N. S . 8). 512— 13. 30/8. 1940. Leningrad, 
Univ., Physikal. Inst.) B l a s c h k e .

James J. Brady und John D. Todd, Photoleitfähigkeit von Weinsäurekrystatten. 
(Physic. Rev. [2] 56. 859. 1939. —  C. 1940. I. 1319.) K l e v e r .

Walter Glaser, Zur Herleitung der Qeschioindigkeitsformel in der Elektronentheorie 
der Metalle. Der in der Metalltheorie bekannte Zusammenhang zwischen der mittleren 
Geschwindigkeit der Elektronen u. der Energie der Bänder wird aus der wellenmechan. 
Stromdefinition auf Grund einer Orthogonalitätseig. unmittelbar hergeleitet. (Z. 
Physik 117. 20— 22. 28/12. 1940. Prag, Dtsch. Karls-Univ. u. Techn. Hochschule, 
Inst. f. theoret. Physik.) H e n n e b e r g .

W . I. Chotkewitsch, Über die kritischen Werte des Feldes und des Stromes für 
supraleitendes Zinn. (Vgl. C. 1937- I. 2333.) Vf. hat in seiner früheren Arbeit ver
schied. Möglichkeiten der Erklärung der krit. Werte von Feld u. Strom bei supra
leitendem Sn erörtert. Auf Grund neuerer Unteres, scheiden diese Möglichkeiten teil
weise aus. Auch die von S h o e n b e r g  (C. 1936. II. 1854) gegebene Erklärung (Ver
minderung des Stromes infolge verminderten supraleitenden Querschnittes) erscheint 
nicht wahrscheinlich. In einem supraleitenden Sn-Draht, der sich in einem trans
versalen Magnetfeld befindet, ist der maximal mögliche Strom da gegeben, wo die Summe 
der tangentialen Komponenten des äußeren Feldes u. des Stromfeldes den maximalen 
Wert erreicht. Der Strom muß so groß sein, daß dieser maximale Wert / / fc nicht über
schreitet. Hierbei bleibt die Oberflächenstromdichte überall gleich. (>Kyjma.i 0Kcne- 
pi[Mouiajn,Hoit ii TeopeTii'iecKoii 3>ii3iikii [J. exp. theoret. Physik] 8 . 515— i7. Charkow, 
Ukrain. phys.-techn. Inst.) ' R. K . MÜLLER.

Ziro Mikura, über die magnetischen Eigenschaften des vollkommenen Leiters und 
des Supraleiters. Nachdem M e i s s n e r  u. OCHSENFELD (C. 1934. I. 514) gezeigt haben, 
daß im Innern eines Supraleiters die magnet. Induktion stets Null ist, ist die frühere 
Annahme, bei dem Supraleiter handele es sich um einen idealen Leiter, stark in den
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Hintergrund getreten. Vf. zeigt nun theoret., daß die alte Annahme nicht aufgegeben 
zu werden braucht. Ein Körper mit sehr großer elektr. Leitfähigkeit verhält sich in 
einem äußeren Magnetfelde dann ähnlich wie ein Supraleiter, wenn eine große Anzahl 
von Leitungselektronen sich frei u. wahllos gerichtet im Raum bewegt. Diese theoret. 
Behandlung führt ferner auch zu dem Ergebnis, daß in einem n. Metall die Leitungs- 
elektroncn zu einem Diamagnetismus Veranlassung geben, der sicli dem n. überlagert. 
(Proc. physieo-matli. Soc. Japan [3] 22. 733. Sept. 1940. Sendai, Japan, Kaiserl. Univ., 
Forschungsinst, für Eisen, Stahl u. andere Metalle. [Orig, engl.]) F a h l e n b r a c h .

J. C. Slater, Bemerkung zum Einfluß des Druckes auf den Curiepunkt von Eisen- 
Nickellegierungen. Mit Hilfe der C l a p e y r o n sehen Zustandsgleichung läßt sich der 
Einfl. eines äußeren Druckes a u f den CURIE-Punkt leicht abschätzen. Bei Ni steigt 
der CüRlE-Punkt mit wachsendem Druck. Diese Zunahme wird geringer mit wachsen
den Legierungsgehh. an Fe u . ist 0 bei einer 70%  Ni-lialtigen Fe-Ni-Legierung. Bei 
stärkeren Fe-Gehh. nimmt mit wachsendem Druck der CURIE Punkt ab. Geophysikal. 
bedeutet diese Erscheinung, daß man bei dem Druck u. der Temp. des Fe-Ni-Erdkerns 
sich im paramagnet. Gebiet befinden muß. Eine ferromagnet. Erklärung des Erd
magnetismus wäre danach also nicht möglich. (Physic. Rev. [2] 58- 54— 56. 1/7. 1940. 
Cambridge, Mass., Massachusetts Inst, o f Technology.) F a h l e n b r a c h .

H. Fritsch, Über die Temperaturabhängigkeit der magnetischen Snsceptibilität von 
Europiumsulfat. (Vgl. C. 1941. I. 1264.) Es wird die Temp.-Abhängigkeit der magnet. 
Susceptibilität von Eu2(S04)3-8 H20  gemessen. Man erhielt folgende Relativwerte 
[X (273° absol.) =  1,00 gesetzt]: 20 u. 80° 1,29; 196° 1,16; 356° 0,83. Der Gang der 
Werte stimmt bei höheren Tempp. mit den für die Abschirmungskonstante a — 33 
berechneten überein; bei tiefen Tempp. sind die gefundenen Werte jedoch außerhalb 
der Meßfehler niedriger als die berechneten. (Ann. Physik [5] 39. 31— 32. 13/1. 1941. 
Göttingen, Univ., II. Phys. Inst.) K l e m m .

George W . Vinal, D. Norman Craig und Clarence L. Snyder, Bemerkung über 
den Einfluß von Kobalt und Nickel als Verunreinigung in Bleiakkumulatoren. Vff. haben 
den Einfl. von Co-, Ni- u. Fe-Salzen im Elektrolyten von Pb-Akkumulatoren auf dessen 
Wirksamkeit geprüft. Folgende Salze wurden in bestimmten Mengen einzeln oder in 
bestimmter Mischung zugefügt: Co SO., • 7 H 20 , N iS04-7 H 20 , FeS04-7 H ,0 . Gemessen 
wurde in jedem Fall die Spannung vor u. nach 150-maliger Ladung u. Entladung. 
Co setzt die Polarisation der positiven, Ni die der negativen Platten herab, während 
Fe keinen derartigen Einfl. zeigt. (J. Res. nat. Bur. Standards 25. 417— 20. Okt. 1940. 
USA, Washington.) R e ü SSH.

Ja. P. Hochstein, Uber den Einfluß von Anionen auf die Reduktion des Nilrations 
an der Quecksilbertropfelektrode. Das Red.-Potential von N 03' auf der Spannungskurve 
wird mit Erhöhung der CN'-Konz. nach der positiven Seite hin verschoben. Bei N 0 3'- 

Red. in Anwesenheit von La bildet sich das Kation (I), das bei 
etwa 1,2 V red. wird u. dadurch die Höhe der ersten Welle bei 
der polarograph. Best. verursacht. —  Bei der Elektrolyse von 
K N 0 3 +  LaCl3-Lsgg. mit geringem S04"-Geh. (0,005— 0,01-n.) 
wird die erste Welle etwas erhöht infolge der Bldg. einer Verb. 

des in den Kathodenraum gedrungenen S O /' mit I. Bei Anwesenheit von S20 3"  erfolgt 
Erniedrigung der ersten Welle nur bei erhöhter S20 3"-Konzentration. (»Cypiia.i Oß
weil X iimhii [J. Chim. gen.] 10 (72). 1657— 62. 1940 . Odessa, Phys.-chem.
Labor, d. staatl. Univ.) ÜERJUGIN.

Ja. P. Hochstein, Über die Erniedrigung des Maximums auf polarograjAischen 
Kurven und über die Verschiebung von Lonenreduktionspotentialen auf der Stromspannungs- 
kurve. Es wird der Einfl. von NH4C1, NH.,C1 - f  A1C13, K N 03, H N03, HCl u. Na3P 0 4 
auf die elektr. Abscheidung von TT aus TlSÖ4-Lsg. untersucht; weiterhin der von IT , 
CN', J ' auf die Verschiebung des Abscheidungspotentials von Zn, K  u. La. Die Potentiale 
von K  u. La werden durch die oberflächenakt. CN'- u. J'-Ionen an der Hg-EIektrode 
nach der positiven Seite hin verschoben. Bei Zugabe von A l" ’ oder P 04" '  zu einer 
Tl„S04-Lsg. wird das Maximum auf der polarograph. Kurve erniedrigt. TI' u. CN' 
haben beträchtlichen Einfl. auf die Verschiebung von Ionenabscheidungspotentialen 
auf der Stromspannungskurve. (JKypHsw Oömeii X iimhii [J. Chim. gen.] 10 (72). 
1663— 67. 1940.) D e r jü G I N .

J. Chloupek. Die Antimonelektrode als Korrosionsproblem. 1. Sb geht in belüftetem 
W. u. in wss. Medien in größerer Menge in Lsg., als es dem Löslichkeitsprod. von Sb20 3 
entspricht. Dieser Vorgang kann auch durch Leitfähigkeitsmessungen verfolgt werden.
2. Die eigentliche potentialbestimmende Rk. muß als unbekannt u. die Sb-Elektrode 
als ein empir. Hilfsmittel zur pn-Best. angesehen werden. 3. Eine röntgenograph.
I  nters. zeigte, daß sich bei der Korrosion des Sb beide krystallograph. Formen des

0 > N — O -L a  

0 > N — 0 —La
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Sb20 ;) an der Oberfläche bilden, jedoch in einer sehr dünnen Schicht. (Korros. u. 
Metailschutz 17. 25— 28. Jan. 1941. Prag, Tschech. Techn. Hochsch., Inst, für 
physikal. Chemie.) M a r k h o f f .

0 .  Erbacher, Über verschiedene Arten von Löslichkeitslokalelementen. Bei ehem. 
bedingten Lokalelementen sind Spuren eines edleren Metalls aus dessen lonenlsg. auf 
einem unedleren Metall abgeschieden, wodurch zwei verschied. Metalle zu gal van. 
Elementen kurzgeschlossen sind. Pliysikal. bedingte Lokalelemente beruhen auf dem 
Vorliegen verschied, reaktionsfähiger Stellen auf der ehem. einheitlichen Metallober
fläche; sie werden aus diesem Grunde Löslichkeitslokalelemente genaimt. Bei letzteren 
können hinsichtlich der Bldg.-WeiBe der Anoden drei Arten unterschieden werden:
I . Die Entstehung durch meehan. Bearbeitung der Metalloberfläche; 2. durch Ablösen
der äußeren Metallschicht; 3. durch Nd. einer neuen Metallschicht. Der experimentelle 
Beweis hierfür wurde durch Verwendung von radioaktiven Atomarten als Indicatoren 
erbracht. (Korros. u. Metallschutz 17- 5— 13. Jan. 1941. Berlin, Kaiser-Wilhelm-Inst. 
für Chemie.) MARKHOFF.

W . J. Müller, Der heutige Stand unserer Kenntnisse vom liosten und der Korrosions
passivität des Eisens auf Grund der Forschungen seit der Jahrhundertwende. (Vgl. C. 1940.
II. 1259. 1694.) In dieser Zusammenfassung wird gezeigt, daß es mit Hilfe der Lokal
stromtheorie der Korrosion u. der Theorie der Metallpotentiale, unter Berücksichtigung 
der Gesetze der Decksehichtenpassivierung, gelingt, die so mannigfaltigen Erscheinungen 
beim Bosten des Eisens qualitativ u. zum Teil quantitativ in einer einheitlichen u. 
befriedigenden Weise darzustellen. (Korros. u. Metallschutz 16. 365— 96. Nov. 1940. 
Wien, Techn. Hochsch., Inst. f. ehem. Technologie.) Pa h l .

A 3. T herm odynam ik. Therm ochem ie.
Charles D . Coryell, Die vorgeschlagenen Ausdrücke,,exergonisch“  und, ,endergonisch ‘ ‘ 

in der Thermodynamik. Zur Kennzeichnung von Rkk., bei denen Arbeit frei wird, 
wird der Ausdruck „exergonisch“  (exergonic) vorgeschlagen u. für Kkk., bei denen Arbeit 
verbraucht wird, der Ausdruck ,,endergonisch“  (endergonic). Unter konstantem Druck 
u. konstanter Temp. bedeutet also „exergon.“ , daß die Abnahme der freien Energie 
—A F  positiv ist, u. „endergon.“ , daß — AF  negativ ist. (Science [New York] [N. S .]  
92. 380. 25/10. 1940. Los Angeles, Cal., Univ.) S k a l t k s .

C. Kämmerer, Die Absolutwerte der Zustandsgrößen U, i, s (Verlauf, Darstellung 
und technische Anwendung). Die Zweckmäßigkeit der Verwendung von Absolutwerten 
der inneren Energie U, Enthalpie i u. Entropie s in der Wärmetechnik gegenüber den 
gewöhnlich benutzten Relativwerten wird an einigen Beispielen erörtert. Hierbei 
werden graph. Darstellungen herangezogen ( U gegen T, U gegen S, S gegen T u . y  — T S  
gegen T). Bei der Auftragung von y =  T 8  als Abszisse gegen T  als Ordinate (absol. 
Temp.) ergibt sich S =  T  S/T =  tg a . —  Die Frage nach dem absol. Nullpunkt von 
T  wird kurz erörtert, ebenso die Bedeutung des 3. Hauptsatzes. Hierbei wird gefolgert, 
daß bei T — 0° K  keine Reaktionswärme (Wärmetönung) mehr existiere u. daß bei 
Annäherung an den absol. Nullpunkt die Möglichkeit von ehem. Rkk. überhaupt ver
schwinde. —  Abschließend wird gefolgert, daß die Kenntnis der absol. Zustandsgrößen 
erst dann erforderlich sei, wenn die Abhängigkeit der Heizwerte von der Temp. oder 
der Einf 1. der Dissoziation von H20  u. CO, auf die Verbrennungstemp. zu berücksichtigen 
sind. Dies wird nicht näher behandelt, obgleich letzteres für die meisten Verbrennungs
rechnungen zutrifft. (Wärme 64. 25—30. 18/1. 1941. Wien.) Z e i s e .

H. C. Brinkman, über die Theorie der Flüssigkeiten. Unter Benutzung der 
K v r i x g .sehen (vgl. C. 1938. I. 1076 u. früher) Annahme eines freien Vol. wurde eine 
Differcnzengleichung für die freie Energie der Eli. entwickelt. Diese Gleichung ergibt 
eine Formel p =  C — (3RT/b) ln ([FY> —  &1;a]/7V«) für die Kompressibilität der Fll-, 
die als einzige Konstante b — N  v0 das Vol. v0 der Moll, im eng gepackten Zustand ent
hält; O ist eine unbestimmte Integrationskonstante. Es wird eine ziemlich gute Über
einstimmung zwischen Experiment u. Theorie erzielt. Die Konstante ist dieselbe, 
die VAN W ijk  u. S e e d e r  (C. 1939. II. 3678) in der Theorie der Viscosität abgeleitet 
haben. (Physiea 7- 747— 51. Okt. 1940. Labor, der N. V. De Bataafscho Petroleum 
Maatschappij.) RlTSCHL.

R . Plank, Das Tripdgebiet der Kohlensäure. Der Tripelpunkt kann in eine Linie 
ayseinandergezogen werden, wenn man an Stelle des üblichen p, /-Diagramms ein 
T, s- oder i, s- oder i, ^-Diagramm zur Darst. benutzt (i, T  =  Celsius- bzw. absol. 
Temp., p =  Druck, s =  Entropie, i —- Enthalpie). Vf. gibt als Beispiel ein t, «-Dia
gramm von C 02. Jedoch ist ein Zustandspunkt auf der Tripellinie dieses Diagramms u. 
ähnlicher Diagramme noch zweideutig bzgl. der verschied, möglichen Mischzustände 
x  - f  y  +  z (x, y, z =  Anteil der dampfförmigen, fl. bzw. festen Phase). Das wird anders,
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wenn man den Tripelpunkt in eine Fläche auseinanderzieht, etwa nach einem Vorschlag 
Ton M. P l a n c k  durch Auftragung der inneren Energie u. oder nach Vf. zweckmäßiger 
der Enthalpie t über dem Vol. v; mit linearen Maßstäben für beide Koordinaten er
scheinen dann die isotherm-isobaren Änderungen innerhalb der Grenzkurven als gerade 
Linien. Vf. stellt auf Grund solcher Diagramme analyt. Beziehungen einfacher Art auf. 
Um eine klare, maßstäblich genaue Darst. zu erhalten, empfiehlt Vf. die Auftragung 
von i über log v. Ein solches Diagramm wird für C02 mitgeteilt; es kami in größerem 
Maßstab käuflich vom Institut des Vf. erworben werden. Hier verlaufen die isotherm- 
isobaren Änderungen allerdings nicht mehr geradlinig; das Tripclgebiet erscheint daher 
in der Gestalt eines Kurvendreieckes. Für das ganze Gebiet gilt die Gleichgewichts
bedingung dO  =  O (G — i —  T s =  freie Enthalpie), so daß d i — T tr d s =  dQ  u. 
it —  it — Ttr (s2 —  .Sj) =  Q wird (Q =  zu- oder abgeführte Wärme). Vf. rechnet hierfür 
an Hand jenes Diagrammes einige Beispiele durch. Die Vol.-Änderung A v beim 
Schmelzen wird nach Messungen von B r id g e m a n  mit der vom Vf. berechneten 
Schmelzwärme tabellar. angegeben. Ferner wird das spezif. Vol. u. die Enthalpie des 
fl. C 02 im Gleichgewicht mit festem C 02 mit einer von E u c k e n  vorgeschlagenen Zu
standsgleichung für p — 5—5780 at berechnet. (Z . ges. Kälte-Ind. 48. 1— 5. Jan. 1941. 
Karlsruhe, Techn. Hochsch., Kältetechn. Inst.) Z e i s e .

I. I. Isskoldski, Die Flüchtigkeit von Salzen mit Wasserstoff. Vf. ermittelt die 
Flüchtigkeit von Salzen mit W.-Dampf durch Best. der elektr. Leitfähigkeit des aus 
dem Dampf erhaltenen Kondensats. Die in W. gelösten Salze verflüchtigen sich in 
Form dispergierter Tröpfchen mit elektr. Ladung. Das Mitreißen erfolgt im wesentlichen 
mechan. u. nicht prinzipiell proportional der Salzkonz, in der Ausgangslösung. Der 
Dampf über Lsgg. stellt ein koll. Syst. aus reinem W.-Dampf, dispergierten Lsg.- 
Tröpfchen u. Luft dar. Die Tröpfchen koagulieren an Elektrofiltern. Für techn. Zwecke 
(z. B. Schutz von Turbinenrädern vor Elektrolyten) dürfte die Anwendung von lteram. 
oder Quarzfiltern genügen. Vf. stellt fest, daß durch Änderung der Zus. der Ausgangslsg. 
eine Umladung der Tröpfchen bewirkt werden kann. Die Koagulationsfähigkeit der 
Tröpfchen wird durch die Ggw. von zwei oder mehr Salzen in der Ausgangslsg. verändert. 
Die Flüchtigkeit der Salze mit W.-Dampf ist bei allen quantitativen Analysen zu berück
sichtigen, in deren Verlaufe eine Dest. vorgenommen wird. Es wird die Bedeutung der 
Erscheinung für Naturvorgänge (Meteorologie, Physiologie) hervorgehoben. (5Kypna.t 
lipHKjajuoir Nimmt [J. Chim. appl.] 12. Nr. 1. 17— 25. 1939.) R . K . MÜLLER.

0 . Kubaschewski und Gerhard Schräg, Mitteilung über die spezifischen Wärmen 
von Nickel, Wismut und Phosphor. Vff. bestimmten die spezif. Wärmen von Ni, Bi 
u. rotem P. Die Messungen wurden an einen isothermen Calorimeter ausgeführt, das 
in seiner Funktion eingehend beschrieben wird. Der W.-Wert wurde durch einen 
Silberblock,1 der auf Tempp. von 490— 715° erhitzt wurde, bestimmt u, betrug 1293 ±
G cal/° bei Zimmertemperatur. Die mittlere spezif. Wärme von Ni wurde zwischen 
Raumtempp. u. Tempp. von 396— 1040° bestimmt u. läßt sich in dem Temp.-Bereich 
von 650— 1050° durch die Formel =  0,1047 +  2,78-10_5,< darstellen. Der mittlere 
Fehler der Messung betrug +  0,4%. Weiterhin wurde die mittlere spezif. Wärme von 
Bi zwischen Raumtemp. u. Tempp. von 112— 413° bestimmt. Hierbei ergab sich gleich
zeitig die Schmelzwärme von Bi zu 2,63 kcal/g-Atom. Die Genauigkeit dieser Messung 
betrug 0,8%. Die mittlere spezif. Wärme von rotem Phosphor wurde bei einem Temp.- 
Bereich von 300— 480° bestimmt. Die Messungen waren erheblich schwieriger, da 
durch den hohen Dampfdruck des P  über 400° ein dickwandiges Gefäß (Quarz) not
wendig war. Der mittlere Fehler betrug jedoch unter Einbeziehung sämtlicher Fehler
möglichkeiten nur 2% . Die Meßergebnisse werden mit denen anderer Autoren ver
glichen, wobei sich für Bi eine gute Übereinstimmung mit anderen Resultaten ergab. 
Die mittlere spezif. Wärme des Bi steigt zwischen 200 u. 500° von 0,0304 auf 0,0613; 
die des roten P  zwischen 300 u. 500° von 0,194 auf 0,220. (Z. Elektrochem. angew. 
physik. Chem. 46. 675— 80. Dez. 1940. Stuttgart, Kaiser-Wilhelm-Inst. f. Metall
forschung.) W a l t e r .

A<. Grenzschichtforschung. K ollo id ch em ie.
W . Döring und K . Neumann, Thermodynamik der CapiUaraktivität an binären

Flüssigkeitsgemischen mit gekrümmten Oberflächen. Die thennodynam. zu gewinnenden 
Aussagen über die Capillaraktivität werden in solcher Weise abgeleitet, daß sie für 
beliebige Konzz. eines bin. Fl.-Gemisches u. für beliebig starke Krümmung der Ober
fläche gültig bleiben. Es wird gezeigt, daß bei einer bestimmten WTahl der Teilungs- 
fläche die Oberflächenspannung streng von der Oberflächenkrümmung unabhängig 
ist. Ferner werden für die Anreicherung bzw. Verarmung an Moll, der beiden Kompo-
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nenten in der Oberfläche des Fl.-Gemisches Formeln abgeleitet, in denen nur meßbare 
Größen Vorkommen. (Z. pliysik. Chem. Abt. A  186. 193— 202. Mai 1940. Göttingen 
u. Berlin.) ‘ R i t s c h l .

K. Neumann uud w. Döring, T  röpfchcnbildung in übersättigten Dampfgemischen 
zweier vollständig mischbarerFlüssigkeiten. In der Arbeit behandeln Vff. die Zus. kleiner 
Mischtröpfchen, den n. Kern u. seine Aufbauarbeit, die Aufbauarbeiten beliebig zu
sammengesetzter Misclitröpfclien von beliebigem Radius, die Nebenkeime u. die 
Tröpfchenbldg.-Häufigkeit. Die Theorie wird mit Übersättigungsverss. an W.-Alkoliol- 
Dampfgemischen verglichen, die FLOOD (0. 1935. I. 866) angestcllt hat. Es ergibt 
sich gute Übereinstimmung. (Z. physik. Chem., Abt. A  186. 203— 26. Mai 1940. Berlin 
u. Göttingen.) _ R i t s c h l .

W . H. Hall, Anregungen bezüglich einer vorgeschlagenen Vereinheitlichung des Be
griffes „osmotischer Druck". Kurze Bemerkungen zu den Überlegungen von E y s t e r  
(vgl. C. 1941. I. 1267) über das obige Thema. (Science [New York] ps. S.] 92. 334. 
11/10. 1940. Bowling Green, State Univ.) G o t t f r i e d .

Hermann Frahm, Über den osmotischen Druck. II. (I. vgl. C. 1940.1. 187.) Ent
gegnung auf die Einwände von F r e d e n h a g e n  u. T r a m i t z  (C. 1940. II. 2279). Es 
wird kinet. u. thermodynam. nachgewiesen, daß die relative Dampfdruckcrniedrigung 
vom Vol. der fl. Phase u. der Zahl der Fl.-Moll, im ccm unabhängig ist. (Z. physik. 
Chem., Abt. B 48. 119—23. Jan. 1941. Berlin-Dahlem, Kaiser-Wilhelm-lnst. f. 
Chemie.) H e n t s c h e l .

Antonio ßiacalone, Beziehungen zwischen Oberflächenspannung, Binnendruck, 
Dampfspannung und osmotischem Druck. Ein Beitrag zum Studium der Lösungen. Es 
werden die in früheren Veröffentlichungen des Vf. (C. 1940.1. 2294. II. 3172) mitgeteilten 
Ergebnisse zusammengefaßt u. durch analoge Unterss. über Oberflächenspannung u. 
Gefrierpunktserniedrigung von anorgan. Chloriden (NaCl, KCl, NH,C1, LiCl, BaCl2, 
CaCl2, SnCk, MgCl2, ZnCl2, A1C13, FeCl3, CoCl2, NiCl2) erweitert. (Z. physik. Chem., 
Abt. A  188: 1— 11. Jan. 1941. Palermo, Univ., Inst. f. allg. Chemie.) H e n t s c h e l .

John H. Gardner, Einfacher Versuch zur Demonstration der Diffusion. Zur Demon
stration der Diffusion werden an Stelle w'ss. Lsgg., Gclatinolsgg. benutzt, von denen 
die eine farblos, die andere mit etwas Fuchsin gefärbt ist u. deren Oberfläche nach dem 
vorsichtigen Zusammengehen zum Schutz gegen Fäulnis zweckmäßig mit einer Paraffin
schicht versehen wird. (J. chem. Educat. 17. 494. Okt. 1940. Saint Louis, Miss., 
Washington Univ.) S t r ÜBING.

E. Manegold, Das Dialysepotential. (Vgl. C. 1941.1. 939.) Erklärung der Begriffe 
Diffusionspotential, Dialysepotential, Diffusions-Dialysepotential u. DONNAN-Potential, 
sowie Besprechung der von M i c h a e l i s  an Kollodiummembranen erhaltenen Ergebnisse 
u. der von M e y e r  u. SlEVERS bzw. T e o r e l l  aufgestellten Theorie des Dialyse
potentials. (Z. Vor. dtscli. Ing., Beih. Verfahrenstechn. 1940. 148— 49. Dresden, Techn. 
H ochsch .) H e n t s c h e l .
+  W . A. Ssokolow, Veränderungen der Fließbarkeit und einiger anderer Eigenschaften 
von der Elektrodialyse unterworfenen Tonen. Es wurde der Einfl. der Elektrodialyse auf 
die Fließbarkeit von Tonen größerer u. geringerer Plastizität untersucht. Die Dialyse 
der zu prüfenden Tone erfolgte unter Zusatz von Elektrolyten in einem Kautschuk
behälter, der durch 2 Zwischenwände aus Pergamentpapier in 3 Kammern unterteilt 
wird. In der mittleren Kammer befindet sich die Tonsuspension, während die beiden 
äußeren, die als Kathoden- bzw. Anodenkammer ausgebildet sind, dest. W . enthalten. 
Unter dem Einfl. eines gleichmäßigen elektr. Stromes von 220 V  migrieren H-Ionen 
von der Anode zur Kathode, wobei sie beim Passieren der mittleren Kammer aus der 
Tonsuspension Kationen verdrängen, die dann durch die Membrane in die Kathoden
kammer diffundieren, wo sie unter Rk. mit dem W. H 2 abscheiden, u. sich als Hydroxyde 
ansammeln. Die Anionen der Salze aus der den Ton umgebenden Fl. diffundieren hierbei 
in die Anodenkammer. Es zeigte sich bei den Verss., daß Zusätze von NaOH, Na2C 03 
u. Wasserglas die Fließbarkeit der elektrolysierten Tone stark erhöhen; die Intensität 
der verflüssigenden Wrkg. dieser Elektrolyte steigert sich in der oben aufgeführten 
Reihenfolge. Die Viscosität der auf diese Weise dialysierten Tone wurde mit einem 
etwas abgeänderten ENGLER-Viscosimeter, wie es auch für keram. Prüfungen verwandt 
wird, ermittelt. (Orucynopu [Feuerfeste Mater.] 8 . 282—91. 1940. Kiew, Technolog. 
Silicat-Inst.) '  v. M i c k w i t z .

G. W . Hammar und Gordon Martin, Über das Wesen der Reibung. Vff. zeigen, 
daß die Reibung zweier glatter Scheiben gegeneinander neben der Überwindung von 
Unebenheiten auf der Oberfläche auch auf einer direkten Atomanziehung beruht. Die

*) Viscositätsunterss. an organ. Verbb. s. S. 1935, 1944.
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Verss. werden beschrieben u. mitgeteilt, daß die Reibung im Vakuum erheblich zu- 
nimmt. Dies wird auf das Fehlen eines Luftpolsters zurückgeführt. (Seienec [New 
York] [N. S.] 90. 179— 80. 25/8. 1939. Idaho. Univ.) W a l t e r .

Friedrich Müller, Friedrich Freude und Paul Kaunert, Physikalisch-chemische 
Untersuchungen an Aktivkohlen. Die Vers.-Anordnung zur gleichzeitigen Best. der Be
ladungshöhe, des Durchbruchspunktes u. der Beladungskurven durch calorimetr. 
Messungen der Adsorptionswärmo wird beschrieben. Adsorbiert wurde Bd.-Dampf. 
Die Verss. ergeben, daß der Verlauf der Adsorptionswärme bis zum Durchbruchspunkt 
geradlinig ist. Die Kurven gehen dann in eine Krümmung, die konkav zur Abszisse ist, 
über. Der Grad dieser Krümmung ist abhängig von der Porosität der Kohlen u. der 
Strömungsgeschwindigkeit des Beladungsdampfes. Für vergleichende Unterss. läßt 
sich aus dem Verlauf der Kurven die für die Beurteilung einer akt. Kohle maßgebenden 
Größen mit einer genügend großen Genauigkeit festlegen. Weitere Verss. werden durch
geführt über die Benetzungswärmen verschied. Kohlen. Die Wärmen sind von der 
Natur der Benetzungsfl. abhängig; die Benetzbarkeit wird mit sinkender Oberflächen
spannung der Fl. größer. Zu den Verss. werden beladene u. unbeladene Kohlen ver
wendet. Versuchsmäßig gealterte Kohlen, die mit einem 200— 250° heißen Luftstrom 
abgetrieben waren, zeigen eine, stärkere Abnahme der Benetzungswärme mit der Anzahl 
der Beladungen als die betriebsmäßig gealterten Kohlen, die nicht bis zum Gleichgewicht 
beladen waren. Mit steigender Zahl der Beladungen wird eine Abnahme der Benetzungs
wärmen festgestellt, wobei die größte Aktivitätsabnahme zwischen der unbeladenen u. 
der 10 mal beladenen Kohle liegt. Weiter werden Verss. durchgeführt über die Best. 
der inneren Oberfläche von mehrmals beladenen Kohlen. Zur Best. wurden die Methoden 
der Adsorption von Methylenblau u. Phenol angewandt. Es ergibt sich zwar eine 
Abnahme der Oberflächengröße u. damit der Aktivität mit der Anzahl der Beladungen, 
doch findet diese Abnahme nicht in den gleichen Abstufungen statt, wie bei den Wärme
tönungen der Benetzungsversuche. Die Einw. der ersten 10 Beladungen auf die A b
nahme der inneren Oberfläche ist unwahrscheinlich groß. Aus diesem Befunde wird 
geschlossen, daß die während der Beladung mit Leuchtgas sich in den Poren der Kohlen 
abscheidenden Harze u. sonstigen Bestandteile die Benetzungsfähigkeit u. gleichzeitig 
auch das Adsorptionsvermögen der Kohlen aus wss. Lsgg. nachteilig beeinflussen. (Gas- 
u. Wasserfach 84. 65— 71. 1/2. 1941.) BoYE.

N. Yermolenko und M. Bochwala, Die Adsorption von Säüregemischen aus ihren 
Lösungen in reinen und gemischten Lösungsmitteln. II. (I. vgl. C. 1939. II. 3556. 3679.) 
Untersucht werden die Adsorptionen von Benzoe- (I), Salicyl- (II) u. Valeriansäure (III). 
Als Lösungsmittel dienen: 2 unpolare Komponenten (Bzl. u. CC14 =  A), eine polare u. 
eine unpolare Komponente (Bzl. u. Chlf. =  B), wobei die Polarität von Bzl. durch Chlf. 
unbeeinflußt bleibt, dann eine polare u. eine unpolarc Komponente (Phenol u. Bzl. =  C), 
wobei die Polarität von Bzl. beeinflußt wird, u. je 2 polare Komponenten (A. u.Chlf. =D ,
A. u. W. =  E). Als Adsorbens diente Aktivkohle. Die Anfangskonz, jeder Säure war
0,005-n., die Kohlemenge betrug stets 0,1 g/20 ccm Lösung. Die Konz.-Veränderungen 
der Säuren wurden bei den Einzelbestimmungcn mit Barytlauge ermittelt, in Gemischen 
wurde II in Anwesenheit eines Fe-Salzes photocolorimetr. bestimmt. Für A ergibt 
sich eine Adsorption von I u. II proportional der Änderung des Verhältnisses zwischen 
den Komponenten des Lösuugsm.-Gemisches. Mit steigendem Geh. von CC14 steigt 
auch die Adsorption der Säuren. Die Proportionalität wird darauf zurückgeführt, daß 
die mol. Polarisation der Mischung der nichtpolaren Lösungsmittel sich gleichfalls 
geradlinig ändert bei einer Änderung des Verhältnisses der beiden Komponenten. 
Zwischen Adsorption u. Löslichkeit bestehen jedoch entgegengesetzte Verhältnisse. 
Die Form der Adsorptionsisothermen bleibt jedoch für I u. II unverändert, da I u. II 
die gleichen Radikale besitzen, wodurch gleiche oder ähnliche Bedingungen für die 
Wechselwrkg. dieses Mol.-Teils mit dem Lösungsm. geschaffen werden. Der Verlauf 
der Adsorptionsisothermen für II u. III, getrennt u. im Gemisch, ist gleich dem von I 
u. II. Für B ergibt sich eine Verminderung des Adsorptionsgrades von I u. II mit der 
Verminderung der Konz, der nichtpolaren Komponente im Gemisch. Die mol. Polari
sation der Mischung erhöht sich jedoch mit der Konz, des Chlf., was dem Ansteigen 
der Solvatation des polaren Teils des an der Adsorption beteiligten Mol. im Chlf. 'ent
spricht. Die Form der Adsorptionsisothermen ist in sämtlichen Fällen von der gleichen 
Art. Die Isotherme von 1 allein u. auch mit II zeigt ein schwaches Minimum bei 75%  
Chlf., was auf die teilweise Zers, des Chlf. durch das Licht oder aller auf die starke 
Assoziation von I in Chlf. zurückgeführt wird. Bei gleichzeitiger Adsorption von I 
u. II findet eine Verdrängung von I durch die stärker polare II statt, was einer der 
Regeln von FREUNDLICH u. Ma s u t s  (1910) entspricht. Für C ergeben die Kurven 
der Isothermen bei I u. II, getrennt u. zusammen, ein Minimum, u. die der Löslichkeiten
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ein Maximum. Auch die mol. Polarisierbarkeit zeigt ein Maximum sowohl für die ein
zelnen als auch gemischten Komponenten. Die größere Polarität des Lösungsm. bewirkt 
daher eine erhöhte Solvatation u. Löslichkeit der Säuren u. daher auch eine Ver
minderung der Adsorbierbarkeit. Pur E zeigt der Adsorptionsgrad von I u. II mit dem 
Ansteigen des W.-Geh. ein starkes Wachsen. Die Adsorptionsisothermen sind für alle 
Vers.-Fälle von gleichem Typ. III zeigt analoges Verh., nur ist der Adsorptionsgrad 
geringer infolge der großen Löslichkeit in den Lösungsmitteln. Die Adsorption von I 
u. II, allein oder gemischt, zeigt bei D ein Minimum beim Übergang vom leinen A. 
zum reinen Chloroform. Die Polarisierbarkeit durchläuft ein Maximum. Die Gegen
sätzlichkeit zwischen Adsorption u. Löslichkeit zeigt hier eine gewisse Abweichung- 
Diese wird auf das Verh. des lichtunbeständigen Chlf. zurüekgeführt. (Acta physieo- 
chim. URSS 13. 839—52. 1940. Kiew, Technolog. Mikojan-Inst., Labor, für allg. 
Chemie.) B o y e .

B. Anorganische Chemie.
Herbert F. Schaefer und George D. Palmer, Plastische, und allotmpe Modi

fikationen des Schwefels. Zusammenfassender Bericht über Eigg. u. Bldg. der verschied. 
Schwefelmodifikationen. (J. chem. Educat. 17. 473—75. Okt. 1940. Alabama, 
Univ.) StrÜBING.

B. L. Kondratzki, Über die Natur der Schwefdsäure-Salpetersäurcgemische. Der 
Mol.-Zustand von HjSO^-HNO^-Gemischen unterscheidet sich, im ganzen gesehen, 
immer von dem Zustand der Moll., wie er zu Beginn in den Säuren herrschte, da sich 
eine ganze Reihe von Verbb. bilden können; daher ist eine Mischung dieser Säuren 
um so charakteristischer, je größer die Wärmetönung beim Vermischen der Säuren ist. 
Nach Messungen des Vf. ist die höchste Wärmetönung beim Vermischen von Mono
hydraten gleich 110 cal/100 Mol Mischung. Die Wrärmctönung setzt sich zusammen
1. aus der „Hydratisierungswärme“  der einen Säure als positive Wrännetönung, 2. der 
„Dehydratisierungswärme“  der anderen Säure als negative Wärme u. 3. aus Wärme
tönungen unbekannter Rkk., die nur beim Vermischen von H 2S04 u. H N 03 u. nicht 
beim Verdünnen der Säuren für sich statthaben. Es ist ein Effekt, der von der gegen
seitigen Einw. der Monohydratmoll, herrührt. —  H 2S04-2 H20  u. verdünntere Säuren 
werden beim Vermischen mit verd. H N 03 hydratisiert, beim Vermischen mit konz. 
HNO:) jedoch dchydratisiert. (Ti>ysi.i KaaaiiCKoro XiiMiiKO-Texiio-ioniuecKoro BSoxHiyra 
hm . Kiipona [Trans. Kirov’s Inst. chem. Technol. Kazan] 7- 145— 156.) D e r j u g i n .

A. V. Nikolaev und A. G. Chelishcheva (Tschelischtschewa), Über die Erst- 
nblagerung von Boraten aus dem Seewasser. Vff. entwickeln eine Meth. zur isothermen 
Vakuumverdampfung, mittels der sie eine „ I n d e r  “ -Salzlsg. mit erhöhtem B20 3- 
Geh. eindampfen, um die Erstabschcidung der Borate im Labor, analog der Boracit- 
lagcrbldg. in der Natur zu untersuchen. Durch Analyse der fl. u. festen Phase im Ver
lauf des Eindampfens ergibt sich folgendes Bild. Es "bildet sich bei der Konzentrierung 
eine bis zu 8%  H 3B 0 3 enthaltende Lsg., die trotz der Anwesenheit von Mg-Ionen wohl 
infolge von Komplexsalzbldg. nicht ausfällt. Die Erstausscheidung der Borate erfolgt 
erst während der Verdampfung des Eutcktikums im Boracittyp. Die Unters, zeigt 
die Möglichkeit der H 3B 03-Gew'innung aus „Inder“ -Salzlösungen. (C. R. [Dokladyl 
Acad. Sei. URSS 28 (N. S. 8). 502— 04. 30/8. 1940. USSR, Akad. d. Wiss., Inst. f. 
allg. u. anorg. Chemie.) B l a  SCH KE.

A. V. Nikolaev und A. G. Chelishcheva (Tschelischtschewa), Der Einfluß von 
Borsäure auf die Verdampfung natürlicher Salzlösungen. (Vgl. vorst. Ref.) DieÄnalysen- 
ergebnisse der vorst. Arbeit über die Verdampfung von B 20 3-haltiger „Inder“ -Salzlsg. 
werden in einem v a n ’ t  HoFF-Diagramm zusammengefaßt u. diskutiert. Durch den 
B20 3-Gch. der Lsg. tritt bei weiterem Verdampfen in der Nähe des Eutektikums des 
Syst. (K -, Mg” , Na’, S O /', CI') eine Umwandlung des fünffachen Punktes in einen 
sechsfachen ein. Es wird gefunden, daß während der Verdampfung des Eutektikums 
des neuen Syst. als erstes Borat der Boracit ausfällt. (Vgl. auch nächst. Ref.) 
(C. R. [Doklady] Acad. Sei. URSS 28 (K. S. 8). 505— 07. 30/8. 1940. USSR, Akad. 
d. Wiss., Inst. f. allg. u. anorg. Chem.) BLA8CHKE.

A. G. Chelishcheva (Tschelischtschewa), Die Erhitzungskurven und spezifischen 
Gereichte von synthetischen Boraten. (Vgl. C. 1937- II. 3586.) Die Erhitzungskurven 
der folgenden synthet. Borate werden untersucht. C a - B o r a t e :  C a0-B 20 3-6 H20  
(Monoborat), 2 CaO-3 B20 3-13 H20  (Inyoit), CaO-3 B20 3-4 H „0 (Triborat). Mg- 
B o r a t e :  2 MgO-3 B 20 3-15 H20  (Inderit), MgO • 2 B20 3 • 9 H ,0  bzw. Mg2B40 --9 H 20  
(Diborat) u. MgO-3 B20 3-7,51I20  (Triborat). Auch von dem natürlichen Inyoit u. 
Inderit werden die Erhitzungskurven aufgenommen. Allg. lassen die Kurven erkennen, 
daß nach einem endothermen Effekt (W.-Verlust bis hinauf z u '450°) ein exothermer
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Effekt (im Temp.-Bereich zwischen 600— 700°) noch ungeklärter Natur auftritt u. 
schließlich ein stark exothermer Effekt, verbunden mit einer Pkasenumwandlung im 
festen Körper, einsetzt. Hierbei erwärmt sich die Substanz (manchmal höher als 150°) 
u. sintert zu einer harten M. zusammen. —  Die Best. der D. der genannten synthet. 
Borate u. der durch Erhitzen aus ihnen hergestellten Präpp. zeigt, daß dem geschilderten 
exothermen Effekt ein starker D.-Anstieg parallel geht. Die Erhitzungskurven er
möglichen eine Unterscheidung der verschied. Borate, sowie eine Identifizierung von 
den synthet. mit den natürlichen Boraten, da beide die gleichen Kurven zeigen. (Vgl. 
auch vorst. Ref.) (C. R . [Doklady] Aead. Sei. URSS 28 (N. S. 8). 508— 11. 30/8. 
1940. USSR, Akad. d. Wiss., Inst. f. allg. u. anorg. Chem.) B l a s c h k e .

K. Andrianov, Darstellung von Siliciumletraehlorid und seine Verwendung als 
Ausgangsprodukt für Kieselsäureester. Zur- Darst. von SiCl4 geht Vf. von Ferrosiliciuni 
aus (Si-Geh. 65 oder 35%). das mit Cl2 bei Tempp. über 200° behandelt wird. Ober
halb 600° beträgt die Ausbeute 94%  der Theorie; unterhalb 450° wird Hexachloro- 
disilan als Nebenprod. (3— 10%  der SiCl4-Menge) gebildet. Über 450° entsteht kein 
Hexachlorodisil&n. Zur Herst. von Kieselsäureestern geht man zweckmäßig von SiCl4 
aus, das direkt mit trockenen Alkoholen umgesetzt wird. Ein Überschuß von 
10% Alkohol ist günstig. Als Nebenprod. werden Chloroester gebildet, die mit dem 
überschüssigen Alkohol abdest. werden. Die Ausbeute an reinen Estern beträgt 85%. 
Auf diesem Wege wurden hergestellt: Tetramethoxymonosilan, Tetraäthoxymono- 
silan, Tetraisobutoxymonosilan, Tetrabutoxymonosilan. (C. R. [Doklady] Aead. Sei. 
URSS] 28 (N. S. 8). 66— 69. 10/7. 1940.) B r u n s .

J. W . Sprauer und D. W . Pearce, Gleichgewichte, in den Systemen Na20-Si02-H„0 
und Ara20 -jli20 3- / /20  bei 25°. In den genannten Systemen werden übersatt. Lsgg. 
aus den Ausgangsmateriaben Na20  ■ Si02-9 H20 , Al20 --3  II30  u. NaOH zusammen
gestellt u. unter Luftabschluß im Thermostaten bei 25° gerührt. Es erfolgt spontan 
oder nach geeigneter Impfung eine Krystallisation, von deren Eintreten ab noch 1 Monat 
oder länger bis zur Einstellung des vollständigen Gleichgewichts gerührt werden muß. 
Im Endzustand differiert die Zus. zweier im Abstand von 1 Woche entnommenen 
Analysenproben um weniger als 1% . Die Lsg. wird durch eine Glasfritte abgesaugt 
u. analysiert. Der Bodenkörper wird mit anhängender El. analysiert; die Menge der 
letzteren kann durch einen vorher gemachten Zusatz von Na J, das sich nur in der Lsg. 
verteilt, erfaßt werden. Analysenmethoden: Si02 mit HCl abgeschieden u. gewogen; 
Na als Zinkuranylacetat; Al als Oxinat; J ' titrimetr. nach Oxydation zu J 0 3'. —  Im 
Syst. N aj0-S i02-H20  wird ein Konz.-Bereich von Na20 :  S i02 =  1 :1  bis etwa 10: 1 
u. 36 Gewichts-% Na20  untersucht. Das danach konstruierte Phasendiagramm zeigt 
erhebliche Abweichungen von den Angaben früherer Bearbeiter (bes. H arh an , vgl.
C. 1927- I- 3050). Die Verb. 3N a20 -2  S i02-11H20  wird in den alkalireichsten 
Mischungen als kryst. Bodenkörper gefunden. Weiter treten Na20 -S i0 2-6 H ,0  u. 
Na20 -S i0 2-9 H20  auf. Der univariante Punkt, bei dem die beidon letzteren Verbb. 
im Gleichgewicht stehen, konnte experimentell festgelegt werden. —  Es werden Mikro
photogramme verschied, kryst. Bodenphasen wiedergegeben. —  Im Syst. Na20-A l20 3-H20  
werden als Bodenkörper bei fallender Na20-Konz. der Reiho nach beobachtet: Tri- 
natriumaluminat (nicht näher untersucht, vermutlich ident, mit der Verb. 3 Na20  ■ 
A120 3-6 H 20  von F r ic k e  u. J u c a it is , vgl. C. 1930. II. 3123 u. 1935. I. 1516), 
Na20 -A l20 3-2,5 H20  u . A120 3 ■ 3 II20 . —  Die Mikrophotogramme sind ident, mit den 
von F r i c k e  u . J u c a it is  für die entsprechenden Krystalle veröffentlichten. (J. phyaic. 
Chem. 44. 909— 16. Okt. 1940. Lafayette, Ind., Purdue Univ., D ept.of Chem.) B r a u e r .

M. T. Dang]an, Die Reaktion von Jod und Eisen mit Methylalkohol. I. Bei Zugabe 
von 1/28g-Atom Ferrum reductum u. 1/28 g-Atom kryst. Jod zu 1/28 g-Mol. absol. Methyl
alkohol tritt sofort Rk. ein unter Bldg. einer fl. M., die bald erstarrt. Als Zwischenprod. 
tritt Fe J3 auf. Bei Erwärmen zersetzt sich das Prod. unter Bldg. von flüchtigem CH3J u. 
bas. Fe-Salz. Ausbeute an CH3J: 50,3%. (JKypnaj Oömeii Xumuii [J. Chim. gen.] 10 
(72). 1668— 69. 1940. Chem. Inst. d. Armen. Abt. d. Aead. d. Wiss. SSSR.) D e r j u g i n .

M. T. Dangjan, Die Reaktion von Jod und Eisen mit Äthylaceiat und Äthylbenzoat. H . 
(I. vgl. vorst. Ref.) Bei Einw. von Fe u. J2 auf Äthylacetat oder -benzoat bildet sich 
labiles FeJ3, das sich sofort an den Äther unter Bldg. eines Oxoniumsalzes (I) anlagert.
I zers. sieh bei 175° unter Bldg. von C2H5J u. einer Mischung von Fe mit einem organ. 
Säurerest, dio mit dem Äther eine neue Oxoniumverb. (II) bildet. Dieser Prozeß wieder
holt sich unter Bldg. von (III)- einem neutralen Oxoniumsalz aus Fc u. 3 Radikalen:

O J O J O J
I R _C —i —G,U, II R -C -O —CaH3 III R _ t _ i _ C ,H s

FeJ, FeJ-O O C-R  i’c(OOC-R)a
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D as Acetat wird in 3 Portionen, da« Benzoat auf einmal eingetragen. (3Kypnajt Oömeft 
X hmhii [J . Cliim. gen.] 10 (72). 1670— 72. 1940.) D e r j ü GIN.

F. A. Kröger, ZnS, CdS, MnS und Miscjikrystall-e im ternären System ZnS-CdS- 
MnS. (Vgl. C. 1940.1. 1623. 2612. II. 986.) Zusammenfassender Vortrag mit ergänzen
der Abhandlung über die Darst. von U, TS n. F = U —TS als Funktion der Zus. u. die 
Energieabhängigkeiten bei Misehkrystallen im Syst. ZnS-CdS-MnS. (Chem. Weekbl. 37- 
590— 96. 9/11. 1940. Eindhoven, N. V. Philips’ Gloeilampenfabriekcn.) B. K. MÜLLEK.

O. Je. Swjaginzew und M. Tschkonija, Über die Verbindungen von zweiwertigen 
Mangansalzen mit Pyridin und Äthylendiamin. (Vgl. C. 1939 .1. 4448.) 1. Bei Einw. von 
Äthylendiamin auf eine gesätt. mit HNO., angesäuerte Lsg. von Mn(N03)2 entstehen 
große, farblose Schuppen der Zus. M n(N 03)2-S G2N2II¡¡-41!NOs-4 II.,0. Beim Er
wärmen verlieren die Krystalle ihr W .; bei 70° schm, die Verb.; bei 170° entzündet sie 
sieh unter Ausscheidung von X 2. Die Verb. ist unlösl. in A., Ä., Bzl.; in W. gut lösl.; 
die Lsg. reagiert sauer; beim Eindampfen findet keine erneute Krystallisation statt. 
In HCl, H N 03, H2SO., ist die Verb. lösl., in NH3 u. Alkalien löst sie sieh unter Zer
setzung. Die mol. Leitfähigkeit deutet auf eine Dissoziation in Ionen hin. 2. MnCiOi ■
10 O^N^Hg-d C2OJI2 scheidet sich beim Zugeben von festem Mn-Oxalat zu Oxalsäure, 
Filtrieren, Kochen u. Zugabe von A. u. Äthylendiamin in feinen Krystallen ab. F. 70°; 
bei 200° scheidet sich Äthylendiamin aus. Lösl. in NaOH, schwerer in NH3, in Mineral
säuren beim Erwärmen, in Essigsäure gar nicht. Unlösl. im A., Ä., Benzol. Lösl. in 
Wasser. Die Leitfähigkeit deutet auf Zerfall in seine Ionen hin. 3. Ji[nCl2-C2N2HR- 
2 HCl-HJO. Darst. analog 2. Rosafarbene Krystalle. F. bei 270° unter Zers. u. Änderung 
der Farbe nach braun; über 370° bleibt MnCl2 zurück. In W. gut, in A. u. Ä. minimal 
löslich. In Mineralsäuren lösl. unter R k.; in Alkalien u. NH3 lösl. unte.r Abscheidung 
von Mn-Hydroxyd. Leitfähigkeit weist auf Zerfall in die die Verb. bildenden Ionen hin. 
4. 5 M nF2-3 C2N1Hb-3 HF. Darst. analog 2. Schwach rosafarbene feine Krystalle. 
Wird zers. durch Mineralsäuren u. NH3. In A., Ä., Bzl. unlöslich. Leitfähigkeit weist 
auf vollen Zerfall in die Ionen der Bestandteile hin. 5. M n{CUßOO)2 ■ C2N2IIa ■ CU-ßOOH. 
Bei Zugabe von Äthylendiamin zu einer essigsauren Lsg. von Mn-Acetat in Anwesenheit 
von Ammonium fallen langsam feine Krystalle mit rosa Farbe aus. Die Verb. wird 
zerlegt durch Säuren; F. 60°; bei weiterer Erwärmung wird das Salz wieder fest u. 
wird leuchtend rot. Wird bei 120° dunkel u. verbrennt bei 160°. Leitfähigkeit weist 
auf vollen Zerfall in Ionen des Ausgangsmaterials hin. 6. 2 M nF -2 NU^F ■ CJI^N ent
steht bei Zusammengießen von MnF2, NHjF u. Pyridin. Hellweißer, kryst. Niederschlag. 
Unlösl. in A., Ä., Bzl.; wird zers. durch Säuren u. NH3. —  1 u. 2 lassen sich als Kom
plexsalze formulieren. 3 bildet ein Doppelsalz, wie aus den Erwärmungskurven her
vorgeht. D as Mol.-Gew. konnte nicht festgestellt werden. (/Kyjma.i 06weä Xkmiim 
[J. Chim. g6n.] 10 (72). 1647— 52. 1940. Grusin. Ind.-Inst. u. Inst. f. allg. u. anorg, 
Chem. d. Acad. d. Wiss. SSSR.) D e r j t j g in .

C. Mineralogische und geologische Chemie.
Laszlö Tokody, Neuere Ergebnisse der Geochemie. Übersicht. (Potfüzetek Ter- 

möszettudomänyi Közlönyhöz 72. 193— 207. Okt./Dez. 1940.) H u n yar.
Joachim ottemann, Untersuchungen zur Verteilung von Spurenelementen, ins

besondere Zinn, in Tiefengesteinen und einigen gesteinbildenden Mineralien des Harzes. 
Die in einem Quarzglasrohr befindliche Probe wird in einem elektr. Ofen, in dem  ein 
Temp.-Gefälle von 100— 1200° herrscht, erhitzt. Die entweichenden Gase gelangen in 
eine PLÜCKERSche Entladungsröhre. Ihr Spektr. wird mit einem Gitterspektrographen 
(Konkavgitter, Radius 1653 mm, in der ersten Ordnung 0,0477 Ä/mm) aufgenommen. 
Zur Evakuierung von Quarzrohr u. Entladungsrohr dienen eine Hg-Diffusionspumpo 
u. eine Ülluftpumpc. Im Quarzrohr bilden sich Sublimate, die nach der heißen Seite 
zu scharf begrenzt sind. Sie enthalten die leichter flüchtigen Bestandteile der Minerale 
wie Sn, Zn, Tl, Pb, Cu, F e , Na, Li. Die Sublimate werden gelöst, die Lsg. wird in einer 
ausgebohrten Kohleelektrode eingedampft u. nach der Glimmschichtmeth. mit einem 
Quarzspektrographen aufgenommen. Die quantitative Best. geschieht durch visuellen 
Vgl. mit Aufnahmen von Lsgg. bekannten Gehaltes. Eine Kontrolle ergibt sich aus 
der Gewiehtsbest. der Sublimate. Diese Sublimationsmeth. erlaubt eine 300-fache 
Anreicherung von Spurenelementen gegenüber der Ausgangskonzentration. Es wurden 
nach dieser Meth. 22 Minerale von Tiefengesteinen, vorwiegend aus dem Harz, quali
tativ auf 27 Elemente untersucht, u. an 23 Proben quantitative Bestimmungen von 
Sn, Tl, Pb, Zn angestellt. Ergebnisse: Stets fanden sich W. u. Kohlendioxyd; F  ist 
fast immer vorhanden, kein F  in Diorit, Desmin, Diallag, Wolframit, sehr geringer 
F-Geh. in Feldspäten. Intensive Linien von CI in dem Gasspektr. vom Diallag, Radautal,
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Der Sn-Geh. der Minerale steigt mit steigendem F-Geh., höchste Sn-Gehh. im Biotit 
(200—300 g/t), mittlerer Geh. in Turmalinen (20— 50 g/t) u. Feldspaten (0,3— 50 g/t), 
sehr geringer Geh. in Epidot, Diallag, Diorit. Den Sn-Geh. der Plagioklase deutet Vf. 
durch einen isomorphen Ersatz von Ca durch zweiwertiges Sn. Der Sn-Geh. solcher 
Granite, in deren Nachbarschaft Sn-Erze auftreten, ist höher als der des Brockengranits, 
der größte Teil des Sn-Geh. der Granite liegt nicht in Form von Zinnstein vor. Der 
Brockengranit ist durch höhere Gehli. an Pb (12 g/t) u. Zn (34 g/t) ausgezeichnet, 
was Vf. mit den in der Nachbarschaft des Granits auftretenden Pb-Zn-Erzgängen des 
Oberharzes in Zusammenhang bringt. Sn u. In scheinen in den untersuchten Mineralien 
ebenso wie auch TI u. Pb vor allem gemeinsam aufzutreten. TI u. Pb fehlen in den 
Turmalinen. Durch hohen Zn-Geh. zeichnen sich Biotite aus (220 g/t— 55 g/t), die auch 
relativ hohe TI- (4— 100 g/t) u. Pb- (28—77 g/t) Gehh. aufweisen, u. überhaupt am 
meisten Fremdelemente aufnehmen zu können scheinen. (Z. angew. Mineral. 3. 142— 69. 
1940. Hamburg, Univ., Mineralog. Inst.) V ENGELHARDT.

Th. Ernst und F. K. Drescher-Kaden, Uber den ,,Sonnenbrand“  der Basalte. 
Durch genaue mkr. u. röntgenograph. Unters, von 21 „Sonnenbrandbasalten“  verschied, 
deutscher Vorkk. weisen Vff. nach: Die beim „Sonnenbrand“ -Zerfnil auftretenden hellen 
Flecken enthalten Analcim, der als Füllmasse in den feinsten Zwickeln zwischen den 
anderen Mineralien auftritt. Die dunklen Partien zwischen den Flecken enthalten keinen 
Analcim, dafür aber Nephelin. Typ. für die Basalte, die zum ,,Sonnenbrand“ -Zerfall 
neigen, ist die fleckenweise Verteilung des Analcims u. Nephelins. Basalte mit gleich
mäßiger Analcimführung zerfallen nicht. Die Analcimbldg. fand, wie mkr. Beob
achtungen zeigen, nach der Feldspatbldg., aber vor der eigentlichen Zeolithbldg. statt. 
Die Analcimflecken sind bereits in bergfrischen Proben, die noch keine makroskop. sicht
baren Flecken zeigen u. noch nicht zerfallen, nachweisbar. Für volumändemde Um
wandlungsvorgänge von Analcim u. Nephelin, bei den in Betracht kommenden tief
hydrothermalen Bedingungen, die die Auslsg. von Spannungen zwischen Analcimflecken 
u. ncpliclinreicher Grundmasse u. damit den Zerfall erklären könnten, finden Vff. experi
mentell keine Anhaltspunkte. Am wahrscheinlichsten ist nach Vff. die folgende Deutung: 
Die Umwandlung Nephelin ^  Analcim erfolgt bei Temp.- u. Druckerniedrigung von 
links nach rechts. Bei der Abkühlung einer wasserreichen Basaltschmelze bildet sich 
zunehmend Analcim. Bei schneller Abkühlung können Nephelingebiete übrigbleiben, 
in denen die Umwandlung nicht mehr stattfand. Diese Gebiete (dunkle Gebiete der 
„Sonnenbrenner“ ) geben Anlaß zur Entstehung von Spannungen, Rissen u. zum Zerfall 
des Gesteins. Als prakt. Hilfsmittel zur Beurteilung der techn. Brauchbarkeit von 
Basalten empfehlen Vff. den als Spannungszahl definierten Quotienten mittlere Ent
fernung der Analcimflecken: mittlere Fleckengröße. Spannungszahlen unter 1 be
zeichnen sehr leicht zerfallende Gesteine, solche zwischen 1 u. 2 Gesteine von mittlerer 
Festigkeit, solche über 2 sehr feste Gesteine. (Z. angew. Mineral. 3. 73— 141. 1940. 
Göttingen, Univ., Mineralog. Inst.) v. E n g e l h a r d t .

Clifford Frondel, Neudefinition von Tellurobismutit und Vandieslit. (Vgl. C. 1940.
II. 996.) Die in der Literatur vielfach als Glieder einer isomorphen Mischungsreihe an
gesehenen Minerale Tetradymit, Bi2Te2S, in Tellurobismutit, Bi2Te3, sind nach Vf. von
einander verschied. Minerale. Hierfür sprechen: die Ergebnisse der Unterss. im Syst. 
Bi-Te-S, das Fehlen von Übergangsgliedern zwischen Bi2Te3 u. Bi2Te2S in der Natur, 
u. das Zusammenvork. beider Minerale in mkr. Verwachsung. Folgende Eigg. gibt Vf. 
für die Minerale an: Tellurobismutit: rhomboedr., Raumgruppe R  3 m, R  32 oder R 3. 
Hexagonal: a — 4,37 A, c — 30,42 A ; rhomboedr.: a =  10,45 A, a — 24° 8'. In der 
Zelle eine Formeleinheit. Spaltbarkeit nach (0 0 0 1) vollkommen, vielleicht Absonde
rung nach ( 10 1  1). Härte 1,5—2. D. 7,82. Farbe hellbleigrau, färbt Papier. Thermo- 
elektr. negativ. Vork. auf Goldquarzgängen. Tetradymit: rhomboedr. Raumgruppen 
wie oben. Hexagonal: a =  4,32 A, c =  30,01 A. Für die Wismuttelluride gibt Vf. eine 
Zusammenstellung der Atzrkk. mit verschied. Reagenzien. Vandiestit von San Louis 
Co., Colorado, beschrieben von P e a r c e  mit der Zus. Ag5BiTe4, ist nach röntgenograph. 
u. mkr. Unterss. des Vf. Tellurobismutit eng verwachsen mit Hessit, Ag2Te. (Amer. J. 
Sei. 238. SSO—88. Dez. 1940. Cambridge, Mass., Harvard Univ.) v. E n g e l h a r d t .

W . Wetzel, Betrachtungen zur Sedimentpetrographie und Alternstdlung der Visingsö- 
Fonnation. Einige petrograph. Beobachtungen an Dünnschliffen von kalkigen, phosphat- 
führenden Sedimenten der oberen Visingsöformation Mittelschwedens. (Zbl. Mineral., 
Geol., Paläont., Abt. B 1940. 353— 69. Kiel.) v. E n g e l h a r d t .

Erland Grip, Ein Lithiumpegmatit von Kluntama in dem Archipd von Piteä. 
Petrograph.-chem. untersucht wurde Li-lialtiger Pegmatit des obigen Vorkommens. 
Der Pegmatit enthält Mikroklinperthit, Quarz, Albit, Spodumen, schwarzen Turmalin 
oder Sehorlit, Rubcllit, Verdelit u. Achroit, Lepidolith, Manganapatit u. Rutil. Der
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Spodutnen wurde opt. untersucht u. eine ehem. Analyse angefertigt. Die Brechungs- 
iudices sind: a =  1,653, ß  =  1,659, y  =  1,677 (alle ±  0,002), c : y  =  25°, 2 Vy =  66°. 
Die chem. Analyse ergab die folgenden Werte: S i02 65,05 (% ), TiO» — , A120 3 26,70. 
Fe20 ,  0,04, FeO 0,00, MnO 0,00, CaO 0,09, MgO 0,00, LisO 6,35, N a,0 1,68, K 20  0,21, 
H 20 _ 0,00, H 20+ 0,17 £  =  100,29. Rb u. Cs konnten spektroskop. nicht nachgewiesen 
werden. —  Untersucht wurde weiter der Lina-Granit desselben Vorkommens. (Geol. 
Foren. Stockholm Förh. 6 2 . 380— 90. Nov./Dez. 1940. Boliden, Sehwedcn.) G ö t t e r .

Percy Quensel, Mineralien des Varutmsk-Pcgmalits. XVI. Lithiophilit, ein drille$ 
■primäres Allcalimanganphosphat von Varuträsk. (XV. vgl. C. 1940. II. 1265.) Lithio
philit bildet gelblicli-grüne Körnchen u. ist im Dünnschliff farblos. Spaltbarkeit nach 
(0 0 1) u. (0 1 0) ist gut entwickelt. Die Brechungsindices wurden bestimmt zu na =  
1,660, nß =  1,678, y —a =  0,018, 2 =  64° 18'. Die chem. Analyse ergab die folgen
den Werte: Unlösl. 10,3 (% ), Li20  6,7, Na20  2,4, K 20  0,5, FeO 6,4, MnO 29,9, CaO 3,0, 
P20 5 40,5, H 20  0,3, £  =  100,0. Die Analyse ergibt das Verhältnis Li20  : MnO : P20 5 = -
0,94 : 1,97 : 1,00 entsprechend der Formel LiMnPO., oder Li20 -2  M n0-P 20 5. (Geol. 
Fören. Stockholm Förh. 6 2 . 291— 96. Mai/Okt. 1940.) G o t t f r i e d .

Peroy Quensel, Mineralien der Varuträsk-Pcgmatiie. XVII. Weitere Bemerkungen 
über die Mineralien Varulit und Alluaudit. (XVI. vgl. vorst. Ref.) Es wurden zunächst 
2 neue Analysen von Varulit aus dem obigen Vork. gemacht. Eine der Analysen ergab 
die folgenden Werte: MnO 25,31 (% ), FeO 11,03, Fe20 3 5,32, A120 3 0,00, P2Os 44,93, 
TiOa 0,00, C 02 0,00, CI Spur, F 0,00, £  =  99,97. Ans der Analyse ergibt sich die 
Formel [(Na, Mn II, Fe II) Fe III]-P 04. Eine neue Analyse des Alluaudits ergab die 
folgenden Werte: P20 5 42,76 (% ), Fe20 :1 16,44, A1„0, — , Mn20 3 0,00. FeO 1,98, MnO 
26,24, MgO 0,00, CaO 2,16, LiaO 0,28, Na20  6,94, K 20  0,13, F , 0,00, H 20+ 1,60, H 20~
0,88, Unlösl. 0,54, £  — 99,95. Aus der Analyse ergibt sich die Formel (Na, Mn II. 
Fe III)PO.,-x (H, Na)„0. (Geol. Fören. Stockholm Förh. 62. 297— 302. Mai/Okt.
1940.) ” G o t t f r i e d .

Brian Mason, Alluaudit aus den Pegmatiten bei Suhda nahe Tammela in Finnland. 
Opt., chem. u. röntgenograph. wurde Alluaudit aus dem obigen Vork. untersucht. Die 
Brechungsindizes wurden bestimmt zu a =  1,752, y — 1,764. Das Mineral ist schwach 
pleochroit. mit Gelb nach Grüngelb. Im Dünnschliff erscheint es nicht ganz homogen. 
Die ehem. Analyse ergab die folgenden Werte: Unlösl. 1,06 (% ), Fo20 3 20,56, FeO 3,19, 
Mn20 3 — , MnO 20,66, CaO 2,70, MgO 0,11, Li20  0,07, Na20  8,19, Iv20  0,00, P20 5 43,52. 
F 0,00, C 02 0,00, HjO~ 0,17, H 20+ 0,96 £  — 100,19. Aus der Analyse errechnet sich 
die Zus. x (3 RO • P20 s) • y  (Fea0 3• P20 5) ; cs bedeuten R  =  Mn, Na2 u. Ca mit kleinen 
Mengen Mg u. Li2. Für das Verhältnis zwischen x u. y  besteht keine einfache Beziehung, 
da dies Verhältnis von dem Verhältnis zwischen MnO u. FeO in dem prim. Mineral ab
hängt, aus dem der Alluaudit durch Oxydation hervorgegangen ist. Pulveraufnahmen 
an dem Alluaudit erwiesen sich als ident, mit den Aufnahmen zweier Alluauditen von 
anderen Vorkommen. (Geol. Fören. Stockholm Förh. 62. 369— 72. Nov./Dez. 1940. 
Stockholm, Univ., Mineralogical Inst.) G o t t f r i e d .

Brian Mason, Triploidit und Varulit aus dem Pegmatit bei Skrumpetorp in Schweden. 
Opt., ehem. u. röntgenograph. wurden Triploidit n. Varulit aus dem obigen Vork. unter
sucht. Triploidit kommt nur in geringer Menge in Form feinkrystalliner Massen vor, die 
in dunkelgrünen Varulit eingebettet sind. Die Härte beträgt 5,5, die D. 3,78. Es er
gaben sich die folgenden Brechungsindizes: a =  1,725, -/ — 1,731, y  —  a — 0,006. Die 
chem. Analyse hatte das folgende Ergebnis: Unlösl. 0,15 (°/o), F e ,03 0,22, FeO 36,44, 
MnO 21,73, CaO 2,00, MgO 0,00, Na.O 0,93, K 20  Spur, P20 ,  34,20, H 20~ 0,19, H 20+ 
4,50, F 0,09, C 02 0,00 £  =  100,45. Hieraus ergibt sich das Verhältnis R O : P20 5: H20  
(R =  Fe, Mn, sowie Ca u. Na,) =  4,000: 1,113: 1,155, gegenüber dem theoret. Ver
hältnis 4: 1: 1 . Man kann die Formel 3 R 0 -P 20 5’ R (0 H )2 schreiben. Aus dieser Formel 
ist die Verwandtschaft zu dem Triplit, 3 R 0 -P 20 5-R F2, zu ersehen. Die Elementarzelle 
wurde bestimmt zu a — 12,24, 6 =  13,35, c =  9,88 A, ß — 108° 04'. Triplit hat a =
12,03, b =  6,46, c =  10,03 A, ß - -  105° 42'. Pulveraufnahmen der beiden Mineralien 
stimmen zum wenigsten in den starken Interferenzen leidlich überein. Varulit kommt in 
der Hauptsache in Form von dunkelgrünen körnigen Massen vor; es finden sich zuweilen 
auch solche mit rötlicher Farbe. Pulveraufnahmen ergaben, daß beide Arten ident, sind. 
Die Härte beträgt 5, die D. 3,61. Die ehem. Analyse ergab die folgenden Werte: Unlösl.
0,44 (% ), H 20 -  0,14. H 20+  1,52, L i,0  — , Na20  9,72, K 20  Spur, CaO 3,60, MgO 0,09. 
MnO 21,06, FeO 12,01, Fe,Oa 6,44, P20 5 44,60, F  0,08, CO, 0,00 £  =  99,70. —  Unter 
dem Mikroskop erscheint der Varulit in Form eines feinkörnigen Aggregates kleiner 
Kryställchen. Der Pleochroismus ist gelbgriin nach dunkelgrün. Spaltbarkeit konnte 
nicht beobachtet werden. Die Brechungsindizes wurden featgelegt zu a --- 1,708,
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y  — 1,722. (Gcol. Foren. Stockholm l'örh. 62. 373— 70. Nov./Dez. 1940. Stockholm. 
Univ., Mineralogical Dep.) G o t t f r i e d .

Alfred H. Stutz, Die. Gesteine, der Arollaserie im Valpelline (Provinz Aosta, Ober
italien). Vf. gibt eine eingehende petrograph. Beschreibung der Arollaserie, einem 
Komplex epimetamorpher Orthogesteine, der unter einer kontaktnietamorphen Sedi
mentdecke, der Valpellineserie, liegt, u. dessen Verbreitungsgebiet vom Walliser Hoch
gebirge in die Provinz Aosta, Italien hineinreicht. Die Gesteine bilden nach Vf. einen 
Lakkolithen, der Gabbros, Diorite, Quarzdiorite, Granodiorite, Granite u. Engadinit- 
granite enthält. Die Hauptmasse bilden die Granodiorite. Hohes al u. al-alk ist für 
das bas. Ende des Differentiationsverlaufs charakteristisch. Aus den Massengesteinen 
gingen Epigesteine hervor, deren genet. Beziehungen ausführlich erörtert werden. Die 
beobachteten Mineralumbildungen entsprechen der Bldg. von Albit, Serizit, Chlorit, 
Epidot, Zoisit, Strahlstein u. a. auf Kosten der prim. Minerale —  also der Ausbldg. 
von Paragenesen der Chloritfazies (E s k o l a ). Infolge des Streß sind in den geschieferten 
Gesteinen prim. Quarz u. Hornblende mylonitisiert oder rekryst., die sek. Minerale sind 
in Zeilen angeordnet, eine Folge des Zusammenwirkens mechanischer u. chem. Vorgänge. 
(Schweiz, mineral, petrogr. Mitt. 20. 117— 246. 1940.) v. E n g e l h a r d t .

A. Rivière, Das Meenvasser und die Kalksedimente. Inhaltlich ident, mit der
C. 1941. I. 1406 referierten Arbeit. (C. R. somm. Séances Soc. géol. France 1940. 
40— 42. 4/3.1940.) G o t t f r i e d .

Kurt Buch, Die Kalksättigung de.s Meerwassers mit besonderer Anwendung auf 
das Ostseebecken. Es werden die Kalksättigungsverhältnisse in den Gewässern der 
Ostsee mit denen des nordatlant. Ozeans verglichen. Nur im Sommer tritt in der Ober
flächenschicht bis zur Sprungschicht in der Ostsee eine schwache Übersättigung ein, 
deren Ursache Vf. in der Phytoplanktonwucherung sieht. Die Fähigkeit, CaC03 auf
zulösen, ist beim Bodenwasser der Ostsee größer als bei den bisher untersuchten Tiefen
wässern der Ozeane. Einzelheiten im Original. (Suomen Kemistiseuran Tiedonantoja 
49. 64— 87. Okt. 1940. [Orig.: schwed.]) H e l m s .

V. Gheorghiu und N. Calinicenco, Untersuchung der physikalischen Eigenschaften 
des Wassers vom Schwarzen Meer. Außer dem bereits früher (vgl. C. 1940. I. 988) 
beschriebenen elcktrolyt. Thermometer besprechen Vff. die Beziehungen zwischen 
dem Salzgeh. u. der elektr. Leitfähigkeit des W. aus dem Schwarzen Meer sowie die 
Änderungen des Salzgeh. in Abhängigkeit von der D. u. dem Brechungsindex des 
Wassers. (Rev. gen. Electr. 48 (24). 107— 16. Aug. 1940. Jassy, Univ.) G o t t f r i e d .

H. Riikoja, Zur Kenntnis einiger Seen Ost-Eestis, insbesondere ihrer Wasserchemie. 
Von 76 Seen Ostcstlands wurden chem. Analysen des Obcrflächenwassers gemacht u. 
an Hand des Analysenmaterials untersucht, ob u. wie weit die dicht beieinander liegen
den Seen bzw. die auf verschied. Teile des Unters.-Gebietes verteilten Seen in ihrer 
W.-Chemie voneinander abweichen. Die Analysen werden alle mitgeteilt; außerdem eine 
Übersichtskarte u. zahlreiche Photographien. (Tartu Ülikooli juures oleva Loodu- 
suurijate Seltsi Aruandcd [Ann. Soc. Rebus Natur, invest. Univ. Tartuensi constitut.] 
46. 168— 310. 1940.) G o t t f r i e d .

ToshioNakai, Radiumgehalt von Mineralquellen in Japan. Es wurde der Ra-Geh. 
von 477 Mineralquellen u. von 15 Wassern von Ölfeldern oder Naturgasfeldern gemessen. 
An Hand der tabellar. zusammengestellten Ergebnisse werden die Beziehungen zwischen 
dem Ra-Geh. u. der chem. Zus. sowie dem pn-Wcrt untersucht. Es wird weiter über 
Verss. zur Extraktion des Ra aus den Wässern berichtet. Die Methoden bestanden 
durchweg in der Mitfällung des Ra durch andere Fällungen. Untersucht wurden MnO.,, 
MnS, Fe(OH)3, Al(OH)s, Cr(OH)3, Bi(OH),, BaS04. SrSO.j, BaC03, CaC03, SrC03, 
CuS u. ZnS. Die besten Ergebnisse wurden erzielt bei Benutzung der Sulfate u. Carbo
nate von Ba, Ca u. Sr als Fällmittel. Die Menge mitgerissenen Ra wächst mit zu
nehmender Menge des ausfallenden Salzes. (Bull. ehem. Soc. Japan 15- 333— 426. 
Okt. 1940. Tokyo, Ind. Res. Inst. [Orig.: engl.]) G o t t f r i e d .

Assar Hadding, Der Lundsgàrd-Meteorit. (Vgl. C. 1940. II. 1266.) Chem. u. mkr. 
untersucht wurde der am 3/4. 1889 gefallene Meteorit. Es handelt sich bei dem 
Meteoriten um einen grauen, etwas brcccierten Chondrit mit einzelnen schwarzen 
Adern. Die Hauptmasse des Meteoriten wird von Olivin gebildet; außerdem konnten 
festgestellt werden Pyroxen, meist Enstatit, Plagioklas, Troilit u. Nickeleisen. Zur 
Analyse wurde der feingepulverte Meteorit mittels eines Elektromagneten in einen 
magnet. u. nichtmagnet. Teil getrennt. Analysiert wurden der nichtmagnet. Teil sowie 
der gesamte Meteorit. Für den nichtmagnet. Teil ergab sich die folgende Zus.: 
SiO, 41,09 (% ), T i0 2 0.20, A120 3 2,60, Cr„0., 0,53. FeO 21,55. MnO 0,29, NiO — , 
MgO 26,11, CaO 2,61, Na20  1,53, K ,0  0,4L P20 5 0,30, H sO~ 0,07, HäO+ 0,11, S 3,08
— 102,09 —  O für S 1,54 £  — 100,55. Der Gesamtmeteorit hatte die folgende
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Zus.: S i02 38,23 (% ), T i0 2 0,lfl, A1„03 2,42, Fe,Os 1,50, Cr20., 0,49, FeO 20,05, 
MnO 0,27, MgO 24,29, CaO 2,43, Na20  1,42, K,Ö 0,38, PtOs 0,28, H.Ö“  0,07, H*0+ 0,10,
S 2,45, Fe 5,95, Ni 1,02 £  =  101,54 — O für S 1,22 £  =  100,32. (Geol. Fören. Stock
holm Förli. 62. 397—407. Nov./Dez. 1Ö40.) G o t t f r i e d .

D. Organische Chemie.
D,. Allgem eine und theoretische organische Chemie.

W . J. van Weerden, Physikalische, Konstanten in der organischen Chemie, Vf. 
woist darauf hin, daß organ. Verbb. nur sehr unvollständig beschrieben werden, meist 
werden nur F. u. Kp. angegeben. Erschöpfende Best. der physikal. Konstanten ist 
erforderlich. Die Best. bes. der krystallograpli. wird besprochen’. Es wird die Er
richtung eines Instituts angeregt, das die Aufgabe hat, Proben neuer Verbb. zu sammeln, 
zu registrieren, physikal. Daten ergänzend festzustellen u. neue physikal. Best.-Methoden 
auszuarbeiten. (Chem. Weekbl. 38. 51— 55. 1/2. 1941. Octrooiraad. ’s-Graven- 
hage.) A n kersm it.

Albert Wolf gang Schmidt und Viktor Schoeller, Ober physikalische Daten von 
p-Alkylloluolen. Im Zusammenhang mit früheren Arbeiten über die Beziehungen 
zwischen chem. Aufbau u. Temp.-Viscositätsverh. reinster Verbb. stellten Vff. p-n-Alkyl- 
toluole dar durch Umsetzung von Toluol mit den betreffenden Säurechloriden u. AlCl, 
nach F r i e d e l -C r a f t s  u . Red. der entstandenen p-Ketone nach K lSH N E R  u. W oL F F  
mit Hydrazinhydrat u. Na-Äthylat. Von den dargestellten Alkyltoluolen wurden 
Brechungsindex, D., MR. u. FF. gemessen. Abweichungen in den aus den Konstanten 
erhaltenen Kurven werden auf geringe Beimengungen zurückgeführt. Ein Vgl. der 
Werte der Brechungsexponenten der n-Alkyltoluole mit denen der n-Alkylbenzole 

.zeigt, daß sich die Exponenten mit steigender Mol.-Größe derart verschieben, daß 
nn2° der n-Alkyltoluole mit wachsender Kettenlänge gegenüber dem der Alkylbenzole 
zunimmt. Die DD. der beiden homologen Reihen dagegen gleichen sich mit steigendem 
Mol.-Gew. stark an (vgl. Kurven im Original). Die Differenz der Mol.-Refrr. zwischen 
den einzelnen aufeinanderfolgenden Werten steigt im allg. an. Die F F . geben keine 
n. F .-K u r v e , was auf die Ggw. von Isomeren zurückgeführt wird. Aus den Viseositäts- 
Temp.-Geraden ergibt sich, daß der Paraffincharakter der Seitenkette über das Ring- 
syst. mit steigender Kettenlänge das Übergewicht bekommt. Ein Vgl. der Werte mit 
denen der n-Alkylbenzole zeigte, daß die Viscosität der Alkyltoluole, in denen die Größen
ordnung der Seitenketten ungefähr gleich ist, etwas höher ist als die der Alkylbenzole 
mit gleicher C-Zahl in der Seitenkette. Die höheren Glieder der Alkyltoluole verhalten 
sich wie die Alkylbenzole, die soviel C-Atome in der Seitenkette besitzen wie die Summe 
der C-Atome in beiden Seitenketten der Alkyltoluole. —  p-Xylol. K p . ,00 1 38,5°; F . 13,10°; 
rf2°4 =  0,8611, nn**«4 =  1,4942. —  p-Äthyltoluol. K p.tl 49,5— 50u; F . — 56°; d2\  =
0,8606; nD2U =  1,4959. —  p-Propyltoluol. K p.u 66°; F . — 62°; d2°4 =  0,8591; nD2° =  
1,4930. —  p-Buti/ltoluol. l ip .13 82,7— 83,3°; F . — 85°; <i204 =  0,8586; nD2» =  1,49 1 6.
—  p-Amyltoluol. K p .12 98,9— 99,5°; F . — 28°; rf204 =  0,8582; nD2» =  1,4904. —  
p-Hcxyltoluol. K p .12 115— 115,5°; F . — 30,5°; d‘-°4 =  0,8569; nn20 =  1,4890. —  p-Hep- 
tyltoluol. K p .10 127— 127,5“ ; F . — 28,5°; d-\ =  0,8586; nDa° =  1,4886. —  p-Octyl- 
toluol. K p.n 141— 141,5°; F . — 26,5°; rf2°4 =  0,8574; ?id20 =  1,4872. —  p-Decyl- 
toluol. K p -n  169— 169,5°; F . — 11,5°; <i204 =  0,8549; nn20 =  1,4854. —  p-Dodecyl- 
toluol. Kp.j 5 155,5°; F . 5°; d20t — 0,8560; no20 =  1,4845. —  p-Tetradecyltoluol. 
K p .0>8 170°; F . 16,8°; </204 =  0,8560; np20 =  1,4839. (Ber. dtsch. chem. Ges. 74. 258 
bis 263. 5/2. 1941. München, Techn. Hochschule.) R i e n ä c k k r .

I. Sakurada und s . Okarnura, Über den Abbau langer kettenförmiger Moleküle. 
Vff. erweitern eine von W. K u h n  (C. 1930. II. 544) angestellte statist. Überlegung. 
Unter der Voraussetzung, daß alle Bindungen gleichberechtigt sind, ist bei einer un
endlich großen Gesamtzahl n N  (n Ketten mit N  +  1 Gliedern) die Wahrscheinlich
keit «!, daß P-gliedrige Bruchstücke entstehen: w — a2 (1 —  a)1' - 1, wobei P  beliebig 
groß sein kann u. a den Spaltungsgrad angibt, a =  ns/nNp . (s ist die mittlere Zahl 
der pro ursprüngliche Kette gespaltenen Bindungen.) Daraus wird die Ausbeute r/ 
an P-zähligen Bruchstücken berechnet, die 1. beliebig aus der ursprünglichen Kette 
herausgespalten <pi> — P  (N  —  P) a2 (1 —  a)i ’ -* /A r +  1, oder 2. am Ende der ursprüng
lichen Kette abgespalten sein können r /p  =  2 ? d ( l — a)1' - 1 /N +  1. Die Wahr
scheinlichkeit für das Intaktbleiben der ursprünglichen Kette ist w ----- (1 — a)-1' - u. dio 
Ausbeute (/lv-H =  (1 —  '<)*''• —  Die spezif. Viscosität eines polymol. Stoffes (Stau- 
DINGER, C. 1927. I. 875) ist höher als die eines Stoffes einheitlichen Mol.-Gew. gleicher, 
mittleren Mol.-Gewichtes. Vff. leiten eine Formel ab, die einen Zusammenhang zwischen 
dem Ausgangspolymerisationsgrad N  +  1, dem viscosimetr. bestimmten Durehschnitts-
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polymerisationsgrad P  des Abbauprod. u. s angibfc. Nimmt man N  als groß an, so wird 
P/N =  2 ( s —  1 - f  1/e*)/«2. Für P/N =  Vü " ’“ 'd s =  2,828. Damit in Überein
stimmung fanden STAUDINGER u. J ü RISCH (C. 1938. I. 3604), daß unabhängig vom 
Ausgangspolymerisationsgrad 1 Mol. Cellulose in S c h w e i z e r s  Reagens von 4 bis
6 Sauerstoffatomen auf }/t abgebaut wird. —  Eine von A. AF E k e n s t a m  angegebene 
Gleichung (C. 1936. I. 3334) wird krit. besprochen. Die von diesem Autor gewonnenen 
experimentellen kinet. Ergebnisse für den Abbau von Cellulose in Schwefelsäure werden 
von Vff. ausgewertet. E s ergeben sich ziemlich gut übereinstimmende Hydrolysen
konstanten k für monomol. Rk. (d s/d t =  k N). Die Aktivierungswärmc wird zu 
27 260 berechnet; F r e u d e n b e r g  u. B l o m q u i s t  (C. 1936. I. 3663) fanden 29 800. 
(Z. physik. Chem., Abt. A  187. 289— 96. Nov. 1940. Kioto, Univ., Techn.-Chem. 
Inst.) N u s s .

Leslie C. Bateman, Kenneth A. Cooper und Edward D. Hughes, Substitutions
mechanismus am gesättigten Kohlenstoffatom. X I. Hydrolyse von tert.-Butylbromid in 
saurem wasserhaltigem Aceton. (X . vgl. H u g h e s  u. S h a p i r o , C. 1937- II . 3144; vgl. 
auch B a t e m a n , H u g h e s  u . I n g o l d , C. 1938. II. 4206.) Vff. kritisieren T a y l o r s  
(C. 1938. I. 2150) Argumente für eine bimol. Rk. bei der Hydrolyse von tert.-Butyl
bromid in wss. Aceton. —  Das erste Argument T a y l o r s , die Übereinstimmung der aus 
den Geschwindigkeitskonstanten 2. Ordnung berechneten Gleicligewiehtskonzz. mit den 
direkt gemessenen Werten, wird vor allem dadurch entkräftet, daß sich aus den Kon
stanten 1. Ordnung prakt. dieselben Gleicligewichtskonzz. berechnen lassen. —  T a y l o r s  
zweiter Beweis für eine bimol. zeitbestimmende Rk. bei der Hydrolyse ist der dem 
W.-Zusatz proportionale Anstieg der Anfangsgeschwindigkeit. Vff. zeigen, daß sich diese 
Proportionalität durch den Einfl. des Mediums hinreichend erklären läßt. —  Die Hydro- 
lysegeschwindigkdt von tert.-Butylbromid in Aceton mit 0,0; 0,5386 u. 1,0808 Mol 11,0/1 
wird kinet. bei 60,0° gemessen, außerdem wird die Menge des gebildeten Isobutylens 
bestimmt. (J. chem. Soc. [London] 1940. 913— 20. Juli. London, W. C. 1, Univ. Coll., 
Sir William Ramsay and Ralph Förster Labor.) S k r a b a l .

Mervyn G. Church und Edward D. Hughes, Substilulionsmechanismus am ge
sättigten Kohlenstoffatom. X II. Hydrolyse von Benzhydrylchlorid in saurem wasserhaltigem 
Aceton. (X I. vgl. B a t e m a n  u . Mitarbeiter, vorst. Ref.) T a y l o r s  Verss. über die Hydro
lyse von Benzhydrylchlorid (C. 1939. I. 4027), sowie seine daraus gezogene Schluß
folgerung eines bimol. Rk.-Meehanismus werden einer ähnlichen Kritik unterzogen wie 
in vorst. Arbeit. Auch hier wird gezeigt, daß sich die Endkonzz. ebensogut aus den Ge- 
schwindigkeitskoeff. 1. Ordnung berechnen lassen. Vor allem wird T a y l o r  vorgehalten, 
daß er früher dio der W.-Konz. proportionale Hydrolysegeschwindigkeit als Beweis für 
eine bimol. Rk. angesehen hat, hier aber die fehlende Proportionalität auf den Medium- 
einfl. zurückführt.

V e r s u c h e .  Hydrolysegeschwindigkeit von Benzhydrylchlorid in Aceton mit
0,518— 2,632 Molen H 20/1 bei 50,1°. (J. chem. Soc. [London] 1940. 920— 25. Juli. 
London, W. C. 1, Univ. Coll., Sir William Ramsay and Ralph Förster Labor.) S k r a b a l .

Leslie C. Bateman, Kenneth A. Cooper, Edward D. Hughes und Christopher 
K. Ingold, Substitutionsmechanismus am gesättigten Kohlenstoffatom. X III. Der 
mrksame Medianismus bei der Hydrolyse von Methyl-, Aihyl-, Isopropyl und tcrt.- 
Butylbrcnnid in wässerigen Lösungen. (X II. vgl. C h u r c h  u. H u g h e s , vorst. Ref.) Ent
gegen T a y l o r s  Ansicht (C. 1937- II. 1347.1938. I I .  2718.1939. I I .  357.1940 .1. 2303) 
halten Vff. daran fest, daß sich das kinet. Vcrli. der Halogenide in der Reihe: CH3— , 
C2H5— , iso-C3H ,— , tert.-C4H9—  durch den zunehmenden „elektronenabgebenden“  
Effekt der Alkylgruppe erklären läßt, wenn man dio Überlagerung zweier Mechanismen 
Sn  1 u. S k  2 (vgl. H u g h e s , I n g o l d , M a s t e r m a n  u. M c N u l t y , C. 1941 .1. drittvorst. 
Ref.) annimmt. S y  1 nimmt in der obigen Reihe zu, <S'at 2 ab. Gegenüber T a y l o r s  Ein
wand, daß die Hydrolyse dieser Alkylhalogenide monomol. verläuft (nach Ansicht der Vff. 
meint T a y l o r : Rk. 1 . Ordnung), betonen Vff., daß auch eine bimol. Rk. bei konstanter 
Konz, des einen Reaktanten (H sO) als Rk. 1. Ordnung erscheinen muß. Das Minimum 
der Rk.-Geschwindigkeit bei Isopropyl ist dadurch zu erklären, daß die Abnahme von

2 durch S x  1 noch nicht kompensiert wird. Dies wird dadurch bewiesen, daß bei 
der Rk. mit NaOH-haltigem Lösungsin. die Anfangsglieder der Reihe Hydrolysekoeff.
2. Ordnung aufweisen, deren Wert größer ist als der der entsprechenden Koeff. 1. Ord
nung in reinem Lösungsmittel. Bei den letzten Gliedern der .Reihe wird aber die Ord
nung u. der Wert der Koeff. durch den Zusatz von NaOH nicht geändert. —  Ein weiterer 
Beweis für das Vorliegen zweier verschied. Mechanismen ist das Verh. opt.-akt. Haloge
nide. sek.-Octylbromid, welches sich erwartungsgemäß kinet. ähnlich verhält wie Iso- 
propylbromid, zeigt bei der Hydrolyse teilweise Racemisierung, ein Beweis für teilweise 
monomol. Mechanismus (H u g h e s , I n g o l d  u . M a s t e b m a n , C. 1937- II. 3145). In
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a-Brompropionsäure oder ihrem Methylester ist das Halogen an eine elektronen- 
anziehende Gruppe gebunden, daher stehen diese Substanzen in der Reihe der Alkyl
halogenide vor dem Methylbromid. Demgemäß soll die Halogenabspaltung nach einem 
bimol. Mechanismus verlaufen, was durch das Auftreten der W ALDENsehen Umkehrung 
erwiesen scheint.

V e r s u c h e .  Die Geschwindigkeitskoeff. 1. bzw. 2. Ordnung werden für Methyl-, 
Äthyl- u. tert.-Butylbromid bei verschied. Tempp. in wss. A. u. wss. Aecton mit u. ohne 
Zusatz von NaOH gemessen. Eine Aufteilung der Koeff. auf 8& u. E  wird nicht vor
genommen. (J. chem. Soc. [London] 1940. 925— 35. Juli. London, W . C. 1, Univ. Coll., 
Sir William Ramsay and Ralph Förster Labor.) S k r a b a l .

Leslie C. Bateman und Edward D. Hughes, Substitutionsmechänismus am ge
sättigten Kohlenstoff atom. XIV. Monomolekulare Substitution von tert.-Butylchlorid in 
Ameisensäurelösung mit Wasser und Anionen als substituierenden Agenzien. (X III. vgl. 
vorst. Ref.) Entgegen T a y l o r s  Einwendungen (C. 1938. I. 2149) halten Vff. an ihrer 
früher gegebenen (C. 1937- II . 3144) inonomol. Deutung des Rk.-Mechanismus fest. 
T a y l o r s  Argument gegen den Mechanismus der Vff. war vor allem die Bldg. von tert.- 
Butylformiat (I). Vff. zeigen jedoch, daß die Bldg. von I nur in Anwesenheit großer 
Mengen von Ca-Formiat (II) erfolgt, u. führen die Bldg. dieses Esters auf die sek. Rk.: 
tert.-C,H9+ -f- HCOO-  -v  C,H9OOCH zurück. Ohne Zusatz von II erhält man I nur 
in Spuren. —  Ein weiterer Beweis dafür, daß die Esterbldg. eine sek. Rk. ist, ist nach 
Ansicht der Vff. die teilweise Bldg. von tcrt.-Butylchloracetat (III) aus tert.-Buti/lchlorid 
(IV) u. Ca-Chloracetat in Ameisensäure. Da die Chloressigsäure stärker ist, liegt prakt. 
nur Ameisensäure in undissoziierter Form vor, u. die Bldg. von III nach einem bimol. 
Mechanismus wäre unverständlich. —  Die von der W.- u. Salzmenge weitgehende un
abhängige Größe der Geschwindigkeitskonstanten ist ebenfalls ein Beweis dafür, daß die 
Ionisation von IV der langsamste Vorgang ist. T a y l o r  erklärte dieses Verh. der Ge
schwindigkeitskonstanten durch gleiche Rk.-Fähigkeit von Ameisensäure u. W. im 
bimol. Mechanismus. Vff. weisen darauf hin, daß die bimol. Rk.-Geschwindigkeit mit 
substituierenden Agenzien in der Reihe: H ,0 , HCOOH, HCOO-  abnehmen müßte.

V e r s u c h e .  Die Esterbldg. aus IV bzw. tert.-Butylalkohol in Ameisensäure mit 
u. ohne Zusatz der Ca-Salze von Ameisensäure bzw. Chloressigsäuro wird präparativ 
untersucht. Die Änderung der Hydrolysegeschwindigkeit von IV durch diese Ca-Salze 
in wasserhaltiger Ameisensäure wird bei 15° kinet. geprüft u. sehr gering gefunden. 
(J. chem. Soc. [London] 1940. 935—40. Juli. London, W. C. 1, Univ. Coll., Sir William 
Ramsay and Ralph Förster Labor.) S k r a b a l .

Leslie C. Bateman und Edward D. Hughes, Substitutionsmechänismus am ge
sättigten Kohlenstoff atom. XV. Monomolekulare und bimolekulare Substitution von 
n-Butylbromid in Ameisensäurelösung mit Wasser und Anionen als substituierenden 
Agenzien. (XIV. vgl. vorst. Ref.) Für n-Butylhalogenide ist im Gegensatz zu tert.- 
Butylhalogeniden ein vorwiegend bimol. Mechanismus zu erwarten. Dies wird dadurch 
bestätigt, daß die Substitutionsgeschwindigkeit von n-Bulylbromid in wasserhaltiger 
Ameisensäure der W.-Konz. proportional ist, im Gegensatz zur Unabhängigkeit der 
Hydrolysegeschwindigkeit von der W.-Konz. bei tert.-Butylchlorid. Ein weiterer Beweis 
für einen vorwiegend bimol. Mechanismus ist die Empfindlichkeit der Geschwindigkeits
konstanten gegen den Zusatz von Anionen: 0,1-mol. Ca-Formiat beschleunigt gleich stark 
wie 1 ,7-mol. H20 .

V e r s u c h e .  Die Bldg.-Gcschwindigkeit von Br-Ionen aus n-Butylbromid in 
Ameisensäure mit 0,5— 10%  H 20 , mit u. ohne Zusatz von 0,101-mol. Ca-Formiat, wird 
bei 100° kinet. gemessen, ebenso in 50%  wss. Alkohol. —  Es wird untersucht, welche 
Rk.-Prodd. in den einzelnen Fällen gebildet werden. (J. chem. Soc. [London] 1940. 
940— 14. Juli. London, W. C. 1, Univ. Coll., Sir William Ramsay and Ralph Förster 
Labor.) _ S k r a b a l .

Leslie C. Bateman und Edward D. Hughes, Substitutionsmechänismus am ge
sättigten Kohlenstoff atom. X V I. Hydrolyse von Methyl-, Äthyl-, Isopropyl- und tert.- 
Butylbromiden in saurer Lösung unter Bedingungen, welche einen einheitlichen Mechanismus 
begünstigen sollten. (XV. vgl. vorst. Ref.) Vff. vermuten, daß in einem stark ionisierenden 
Medium, wie Ameisensäure, u. mit einem wenig nucleophilen Reaktanten, wie W., die 
monomol. Ionisierung aller Bromide bedeutend rascher ist als die bimol. Substitution. 
Dann ist auch der auf Grund des induktiven Effekts der Alkylgruppen vorausgesagte 
Anstieg der Rk.-Geschwindigkeit in der Reihe CH3 <  C2H5 <  iso-C3H 7 <  tert.-C,H9 zu 
erwarten. Die Verss. bestätigen diese Erwartung. Der wachsende Einfl. der daneben 
auftretenden bimol. Rk. zeigt sich bei Erhöhung des W.-Zusatzes: die Unterschiede in 
den Konstanten der Anfangsglieder werden bei hoher W.-Konz. geringer. Bei sehr hoher 
W.-Konz. zeigt schließlich die Reihe der Alkylgruppen ein Minimum der Rk.-Geschwin-
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digkeit bei der Äthyl- oder Isopropylgruppe, da dann die Anfangsglieder der Reihe eine 
rasche, durch den W.-Zusatz begünstigte bimol. Rk. aufweisen.

V e r s u c h e .  Die Bldg.-Geschwindigkeit von Br-Ioncn aus Methyl-, Äthyl- u. 
Isopropylbromid in Ameisensäure mit 0,5 u. 10% H „ 0  wird bei 100,2° gemessen. Neben 
der Substitution tritt vor allem Olefinbldg. auf, welche aber ebenfalls hauptsächlich 
monomol. verläuft (vgl. H u g h e s , I x g o l d  u . S c o t t ,  C. 1937. II. 3149). Außerdem wird 
die Hydrolysegeschwindigkeit von Methylbromid in 50%  wss.-A. bei 100,2° gemessen. 
(J. ehem. Soc. [London] 1940. 945— 48. Juli. London, W. C. 1, Univ. Coll., Sir William 
Ramsay and Ralph Förster Labor.) S k r a b a l .
*  Edward D. Hughes. Christopher K. Ingold und Nazeer Ahmed Taher, Sub
stitutionsmechanismus am gesättigten Kohlenstoffatom. XVII. Polare Effekte in Alkyl
gruppen, wie sie sich bei der solvolytischen Substitution von para-Alkylbenzliydrylchloriden 
zeigen. (XVI. vgl. B atem ax u . H ughes, vorst. Ref.) Der auf Grund des induktiven 
Effekts der Alkylgruppe zu erwartende Anstieg dos Elektronenspendevermögens in 
der Reihe GH., <  C2H5 <  iso-C:!II,- <  tert.-C.,H9 (I) wird oft gestört durch eine 
tautomere Verschiebung der Elektronen nach einem ungesätt. C-Atom, deren W irk
samkeit durch die Reihe H  <  \CH3 >  C.JJrt >  i$o-C3Ii7 >  tert.-GiH9'\ (II) wieder
gegeben wird. (Vgl. B a k er  u . N ath an , C. 1936. II. 956.) Der tatsächliche Einfl. 
von Alkylgruppen auf die Rk.-Geschwindigkeit ist deshalb oft schwer vorauszusehen, 
weil er sich durch die algebraische Addition der beiden entgegengesetzten Effekte auf 
Anfangs- u. Übergangszustand ergibt. Bei einer monomol. nucleophilen Rk. wie der 
Dissoziation von R — C0H,— CH2— X , bei welcher das C-Atom im Übergangszustand 
einen starken Elektronenbedarf hat, sollte der Einfl. des induktiven Effekts voll
kommen, der des tautomeren Effekts für den Anfangszustand zu vernachlässigen sein. 
Es bleibt allein die Wrkg. des tautomeren Effekts auf den Übergangszustand von Be
deutung. —  Bei der Hydrolyse von p-Alkylbenzhydrylchloriden in wss. Aceton oder A. 
werden tatsächlich die Geschwindigkeitskonstanten in der Reihe II gemessen. Die 
Unterschiede in dieser Reihe sind bei der Alkoholyse schwächer, da der Elektronen
bedarf des Carbeniumions durch die stärkere Solvatation in A. bereits teilweise aus
geglichen ist.

V e r s u c h e .  Darst. der p-Alkylbenzhydrylehloride mit der Reihe I als Alkyl
gruppe auf dem Wege:

R— CaH 5 +  C„H5CO-Cl -> R— C6H,CO • C6H; -y  
R— C„H,CH(OH) ■ CcHs -y  R —CcH.,CH(Cl)C0H.

Die Daten der noch nicht bekannten Benzophenone, Benzhydrole u. Benzhydrylchloride 
mit R =  iso-GtH1 (lert.-CJI9) sind: K p.ie 197° (Kp.w 205°); F. 60“ (F. 82°); K p .0 3 155“ 
(K p .lj5 158— 160“). —  Kinet. Messungen wurden bei 0,0° u. 25“ in 80%ig. wss. Aceton 
u. in trockenem A. ausgeführt durch Best. des gebildeten Cl-Ions. Bei der Hydrolyse 
in wss. Aceton wird gezeigt, daß keine Nebenprodd. gebildet werden. —  In D 20-lialtigem 
Aceton erfolgt keine Aufnahme von D in die Alkylgruppe. (J. cheni. Soc. [London] 1940. 
949— 56. Juli. London, Wi C. 1, Univ. Coll., Sir William Ramsay and Ralph Förster 
Labor.) S k r a b a l .

Edward D. Hughes und Nazeer Ahmed Taher, SubsUtutionsmechanismus am 
gesättigten Kohlenstoffatom. XVIII. Der polare Effekt von Carboxylationen, ivie er sich 
bei der Hydrolyse von Brommalonat- und <x-Brommcthylmalonalionen zeigt. (XVII. vgl. 
vorst. Ref.) Nach C ow d rey , H u gh es, I n g o ld , M asterm ax u. S co tt-(C . 1937.
11. 3148) muß die elektronenabstoßende Wrkg. von COO~-Gruppen den bimol. Rk.- 
Mechanismus bremsen u. die monomol. Dissoziationsgeschwindigkeit erhöhen. Der 
monomol. Mechanismus der Halogenabspaltung muß also in den beiden Reihen: 

CH3 -y CH2(COO-) -y CH(COO- ) 2 (I) 
u. CH,,(CH.,) -v CH(CH3) (COO-) -y C(CH3) (COO~)2 (II) 

zunehmen, so daß bei den letzten Gliedern dieser Reihen auch in verd. Alkali eine 
Geschwindigkeitskonstante 1. Ordnung zu erwarten ist. Vff. konnten diese Erwartung 
bestätigen; während aber I bei hoher Alkalikonz, einen Übergang zur 2. Ordnung 
zeigt, zeigt II durch den Einfl. der CH3-Gruppe auch dann noch 1. Ordnung. —  Auch 
die abnorm hohen 5 -Werte in der Gleichung k =  B-e~Q weisen auf den monomol. 
Rk.-Meehanismus der letzten Glieder dieser beiden Reihen hin. —  Der Einfl. einer 
zweiten COO_-Gruppe muß bei vorwiegend bimol. Mechanismus die Geschwindigkeit 
erniedrigen, bei vorwiegend monomol. Mechanismus dieselbe erhöhen. Eine Zu
sammenstellung eigener Messungen u. der anderer Autoren zeigt, daß gemäß dieser 
Erwartung die Konstanten beim Übergang Bromacetation -y  Brommalonation (Reihe I) 
fallen, beim Übergang Brompropionation -y  a-Brommethvlmalonation steigen (Reihe II).

V e r s u c h e .  Bei 35,0, 65,3 u. 100,0° wird die Bldg. von Bromionen aus brom- 
malcmsaurem Natrium u. brmnmethyhmlonsaurem Natrium mit etwa 0,1— 1,0-mol.
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NaOII kinet. gemessen. Der Salzeffekt von 0,5-mol. NaBr wird untersucht. (J. ehem. 
Soo. [London] 1940- 956—60. Juli. London, W. C. 1 , Univ. Coll., Sir William 
Ramsay and Ralph Förster Labor.) S k r a b a l .

Leslie C. Bateman, Edward D. Hughes und Christoper K. Ingold, Sub- 
slitutionsmechanismus am gesättigten Kohlensloffatom. X IX . Ein kinetischer Beweis 
der monomolekularen Solvolyse von Alkylhalogeniden (Teil A.). Die Kinetik der Hydrolyse 
von tert.-Butylbromid in wässerigem Aceton und die Salzeffekte. (XVI II. vgl. H u g h e s  
u. T a h e r , vorst. Ref.) Im allg. führen sowohl monomol. als auch bimol. Rk.-Me
chanismus zu einer Rk. 1. Ordnung, wenn das substituierende Agens in so großer Menge 
vorhanden ist, daß seine Konz, während der Rk. konstant bleibt. Aus dem Rk.-Schema:

RC1 y  R+ +  CI- — £-*- >- ROH + 1 1 +  +  CI-
Vt

ergibt sich jedoch, daß bei einer Ionisation als erstem Vorgang nur dann eine Konstante
1 . Ordnung zu erwarten ist, wenn v2 v3; wird durch Zugabe von Cl-Ionen v„ erhöht, 
also die Ionisation reversibel gemacht, so ist ein Abweichen von der 1. Ordnung zu 
erwarten. Im Gegensatz zu dem Absinken der Konstanten durch die „Massenwrkg.“  
der Cl-Ionen zeigt sich der gewöhnliche elektrostat. Salzeffekt anderer Ionen in einer 
Erhöhung der Konstanten. Die Erniedrigung durch die Massenwrkg. der Cl-Ionen 
muß sich auch bei der Hydrolyse hochkonz. Lsgg. zeigen, wenn sich gegen Ende der 
Rk. genügend Cl-Ionen gebildet haben. —  Da der Anteil des monomol. Mechanismus 
¡11 der Reihe tert.-C^HjCl <  . . .  <  (C|,H5)3C-C1 steigt, ist ein eventuelles Überwicgen 
des Massenwrkg.-Effektes über den Salzeffekt am ehesten gegen Ende dieser Reihe 
zu erwarten. —  Die Verss. zeigten, daß bei tert.-Butylbromid noch der Salzeffekfc 
überwiegt, durch die während der Rk. gebildeten Bromionen steigt die Konstante
1. Ordnung mit Ablauf der Rk. an. Durch den ebenfalls bereits wirksamen Massen- 
wrkg.-Effekt ist der Anstieg nur gering. Ebenso steigt die Anfangsgeschwindigkeit 
der Hydrolyse bei Zusatz von LiBr, LiCl, XaX3.

V e r s u c h e .  Messung der Hydrolysegeschwindigkeit von tert.-Butylbromid bei 
50°, 25° in 90%  u. 70% wss. Aceton mit u. ohne Zusatz von etwa 0,1-mol. LiBr, LiCl 
oder XTaN3. (J. ehem. Soo. [London] 1940. 960— 66. Juli. London, W. C. 1, 
Univ. Coll., Sir William Ramsay and Ralph Förster Labor.) SKRABAL.

Mervyn G. Church, Edward D. Hughes und Christopher K. Ingold, Sub- 
stitutionsmechanismus am gesättigten Kohlenstoffatom. X X . Ein kinetischer Beweis 
der moncnnolekularen Solvolyse von Alkylhalogcniden. Teil B . Die Kinetik der Hydrolyse 
von Benzhydrylhalogeniden in wässerigem Aceton und der Salzeffekt. (X IX . vgl. B a t e m a n  
u. Mitarbeiter, vorst. Ref.) Gegenüber den tert.-Butylhalogeniden (vgl. vorst. Ref.) 
steigen bei der Hydrolyse von Benzhydrylhalogeniden sowohl der rein elektrostat. 
Salzeffekt als auch der Massenwrkg.-Effekt gleichartiger Halogenionen an, der letztere 
jedoch stärker, so daß hier die verzögernde Wrkg. des letzteren durch den geschwindig
keitssteigernden Salzeffekt nicht mehr kompensiert wird. Die Hydrolysegesehwindig- 
keit von Benzhydrylehlorid wird durch LiBr u. X aX 3 etwa auf das doppelte erhöht, 
bei Zusatz von XaCl oder HCl erhält man jedoch dieselben Werte.

V  e r s u c, li e. Acidimetr. Messung der Hydrolysegeschwindigkeit von Benz- 
hydrylchlorid u. -bramid in 90, 80 u. 70%  wss. Aceton bei 0, 25 u. 50“ mit u. ohne 
Zusatz von etwa 0,1-mol. HCl, LiBr, NaN3 oder 0,0190-mol. NaCl. (J. chein. Soc. 
[London] 1940. 966— 70. Juli. London, W. C. 1, Univ. Coll., Sir William Ramsay 
and Ralph Förster Labor.) S k k a b a l .

Mervyn G. Church, Edward D. Hughes, Christopher K. Ingold und Nazeer 
Ahmed Taher, SubstitutionsmechanUmus am gesättigten Kohlenstoffatom. X X I. Ein  
kinetischer Beweis der vwnomolekularen Solvolyse von Alkylhalogeniden. Teil C. Die 
Kinetik der Hydrolyse von p-Monmlkylbenzhydrylhalogeniden in ivä^serigem Aceton 
■und- die Salzeffekte. (X X . vgl. vorst. Ref.) Entsprechend dem stärkeren Anteil des 
monomol. Mechanismus bei p-Alkylbenzhydrylchloriden war bei diesen ein deutbcherer 
Massenwrkg.-Effekt gleichartiger Halogenionen auf die Hydrolysenkonstante zu 
erwarten. Während bei <  0,02-mol. Lsgg. noch Konstanten 1. Ordnung gefunden 
wurden, zeigten etwa 0,1-mol. Lsgg. einen deutlichen Abfall der Geschwindigkeits
konstanten während der Reaktion. Gemäß der früher ausgesprochenen Erwartung 
(vgl. H u g h e s , I n g o ld , T a h e r , viertvoret. Ref., XVII. Mitt.) ist der Effekt bei 
p-Methylbenzhydrylchlorid (I) deutlicher als bei p-terl.-Butylbanzhydrykhlorid (II).

V e r s u c h e .  Die Hydrolysegeschwindigkeit von I u. II wird bei 50 u. 25“ in 
90 u. 80%  "'ss. Aceton gemessen u. wie in den vorhergehenden Mitteilungen der 
Salzeffekt von LiBr, XaX 3 u. XaCl untersucht. (J. ehem. Soc. [London] 1940. 
ii71— 74. Juli. London, W. C. 1, Univ. Coll., Sir William Ramsay and Ralph Förster 
Labor.) S k r a b a l .



1940 I V  A l l g e m e i n e  u . t h e o r e t i s c h e  o r g a n i s c h e  C h e m ie . 1941. I .

Leslie C. Bateman, Edward D. Hughes und Christopher K. Ingold, Sub- 
stüutionsmechanismus am gesättigten KoMenstoffatom. X X II. Ein kinetischer Beweis 
der monomolekularen Solvolyse von Älkylhalogcniden. Teil D. Die Kinetik der Hydrolyse 
von p,p'-Dimdhylbenzhydrylchlorid in wässerigem Aceton und die Salzeffekte. (X X I. vgl. 
C h u r c h  u . Mitarbeiter, vorst. Ref.) Hier zeigen sieb die Abweichungen vom Zeit
gesetz 1. Ordnung am deutlichsten, selbst in 0,04— 0,05-mol. Lsgg. fallt die Konstante
1 . Ordnung während der Reaktion.

V e r s u c h e .  Messung der Bldg.-Geschwindigkeit von Cl-Ionen aus p,p'-Di- 
mcthylbenzhydrylchlorid (I) bei 0° in 90, 85 u. 80%  wss. Aceton mit u. ohne Zusatz von 
LiCl, LiBr, NaN3 oder N(CH3)4NO:1. •— Es wird untersucht, zu welchem Anteil die 
Anionen der zugesetzten Salze an der Substitutionsrk. teilnehmen. —  p,p’-Dimethyl- 
benzhydrol (F. 70,5°) sind dargestellt aus p-Methylbenzoylchlorid u. Toluol u. nach
folgende Red. des p,p'-Dimethylbenzophenons mit Zinkstaub u. NaOH in Alkohol. 
Die Sättigung der äther. Lsg. mit HCl gab I (F. 45°). —  Das aus I u. NaN3 gebildete 
p,p'-Dimethylbenzhydrylazid wurde nachgewiesen durch Red. zu p,p'-Dimetliylbenz- 
hydrylamin u. Umwandlung in das Pikrat (F. 228°). (J. chem. Soc. [London] 1940.

78. Juli. London, W. C. 1, Univ. Coll., Sir William Ramsay and Ralph Förster 
Labor.) S k r a b a l .

Leslie C. Bateman, Mervyn G. Church, Edward D. Hughes, Christopher 
K. Ingold und Nazeer Ahmed Taher, Substitutionsmechänismus am gesättigten 
Kohlenstoffatom. X X III. Ein kindischer Beweis der monomolekularen Solvolyse von 
Alkylhalogeniden. Teil E. Allgemeine Diskussion. (X X II. vgl. vorst. Ref.) Vff. dis
kutieren zunächst ausführlich die Ergebnisse der letzten 4 Mitteilungen (Teil A— D, 
vgl. die vorst. Reff.) auf Grund der DEBYE-H üCK ELschen Theorie. Bzgl. dieser D is 
kussion muß auf das Original verwiesen werden. Zusammenfassend stellen Vff. fest: Bei 
solvolyt. Substitution kann der Rk.-Mechanismus aus der Form des Zeitgesetzes u. 
aus der Art des Salzeffektes ermittelt werden. Bei gemischter, solvolyt. u. niebt- 
solvolyt. Substitution ist das vom Halogen des Halogenalkyls unabhängige Mengen
verhältnis der Substitutionsprodd. ein Beweis für den monomol. Mechanismus der
1. Teilrk. (vgl. C. 1938. II. 4206). —  Von dem so bewiesenen Rk.-Mechanismus:

HCl ^  ¿  -.— y .  R+ +  CI- (|:*0 v  ROH - f  H+ +  C l-
geben Vff. das folgende detaillierte Bild: Die Ionisation 1 ist der langsamste Vorgang 
mit einer Aktivierungseuergie, welche durch den Übergangszustand der Ionisierung 
bestimmt ist. Durch den Energiegewinn beim Aufbau der Solvathülle des Übergangs
zustandes ist jedoch die Aktivierungsenergie niedriger als die lonisationsenergie im 
Gaszustand. Die Ionenrekombination 2 erfordert ebenfalls eine Aktivierungsenergie, 
da vor der Rekombination die Solvathülle abgebaut werden muß. Dies geht auch 
aus der Temp.-Abhängigkeii des Quotienten vt/v3 hervor. Die Bldg. der Endprodd. 
ist als monomol. zu bezeichnen, da das Alkylion ein OH aus seiner Solvathülle ent
nimmt. Die Lebensdauer des solvatisierten Alkylions bestimmt die Molekularität 
des gesamten Substitutionsvorgangs. Bei sehr kurzer Lebensdauer geht der monomol. 
in den bimol. Mechanismus über. —  In einem Anhang geben Vff. nochmals einen 
Gesamtüberblick über die von ihnen in der vorliegenden Reihenunters. zur Best. des 
Rk.-Mechanismus der Halogensubstitution verwendeten 6 verschied. Methoden. Außer 
der in dieser Mitt. besprochenen Unters, des Zeitgesetzes u. der verschied. Salzeffekte 
sind dies die Unterss. der Zusammenhänge zwischen Geschwindigkeit u. Konst., Ge
schwindigkeit u. nucleophilem Charakter des substituierenden Agens, zwischen dem 
Charakter des Lösungsm., der Geschwindigkeit u. der Art der Rk.-Prodd., endlich 
die sterochem. Unters, des Rk.-Verlaufs. (J. chem. Soc. [London] 1940- 979—-1011. 
Juli. London, W. C. 1, Univ. Coll., Sir William Ramsay and Ralph Förster 
Labor.) SKRABAL.

Leslie C. Bateman, Edward D. Hughes und Christopher K. Ingold, Sub- 
stitutionsmechanismus am gesättigten Kohlenstoffatom. X X IV . Qualitative Untersuchung 
der nudeophilen Substitution von Benzhydrylhalogenide.it in Schwefeldioxydlösung. 
(X X III. vgl. vorst. Ref.) Um einen näheren Einblick in die nichtsolvolyt. monomol. 
Substitution von Alkylhalogeniden zu gewinnen, untersuchen Vff. die Substitution 
von Benzhydryl- u. in-Chlorbenzhydrylchlorid in SO, als stark dissoziierendem Lösungsm. 
mit F~, J - , Pyridin, Triäthylamin u. W. als substituierenden Agenzien. Durch Leit
fähigkeitsmessungen wurde festgestellt, daß die Anfangsgeschwindigkeiten alle von 
der gleichen Größenordnung sind. Dieser Befund spricht für einen monomol. Rk.- 
Mechanismus, bzw. dafür, daß auch hier die Ionisation der langsamste Teilvorgang ist.

V e r s u c h e .  m-Chlorbenzhydrylchlond wurde dargestellt aus m-Chlorbenzoyl- 
chlorid u. Bzl., Red. des m-Chlorbenzophenons (F. 83°) mit Zinkstaub, u. Veresterung
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des m-Chlorbenzhydrols (F. 41°) mit HCl (Kp .0 ,_0i2 160— 162°). N(CH3)4F u. -CI 
wurden dargestellt aus N(CH3)4J mit Ag20  u. der’ entsprechenden Halogenwasser
stoffsäure. —  Bei der Rk. mit Pyridin wurde das Rk.-Prod. (Benzhydrylpyridinium- 
cldorid) isoliert. F. »  203°. Pikrat, F. 173“. (J. ehern. Soc. [London] 1940. 1011— 17. 
Juli. London W. C. 1, Univ. Coll., Sir William Ramsay and Ralph Förster 
Labor.) ‘ S k ra b a l.

Leslie C. Bateman, Edward D. Hughes und Christopher K. Ingold, ' Svb- 
stitutionsmechanismus am gesättigten Kohlenstoffatom. X X V . Monomolekularer Halogen- 
auslauxch zwischen einem Alkylhalogenid and Halogenionen in Schwefeldioxydlösung; 
und eine Schlußbemerkung. (X XIV . vgl. vorst. Ref.) Vff. untersuchen bei — 10,75“ 
kinet. die Rk. zwischen F~ (II) CI“  (III) u. m-Chlorbenzhydrylchlorid (I) in S02. Wie 
bei der X IX .— X X III. Mitt. wird auch hier die Abweichung der Rk.-Geschwindigkeit 
vom Gesetz 1. Ordnung festgestellt u. der Salzeffekt durch Ionenkräfte u. durch Massen- 
wrkg. untersucht. 0,05-mol. N(CH3)4F erhöhen die Anfangsgeschwindigkeit auf das
3-fache. Der Effekt entspricht qualitativ u. quantitativ den Erwartungen auf Grund 
der Theorie der starken Elektrolyte. Die Abweichungen vom Gesetz 1. Ordnung sind 
ebenfalls sehr groß u. lassen sich durch das Zeitgesetz:

d x  (,t) _ (q — x) (c —■ xi 
d t  1 k2fk3 (b -f- x) 4 - (c — x)

beschreiben, wenn a, b, c die Anfangskonzz. von I, III, II sind. Der Quotient k2/ka 
(vgl. vorst. Mitt. X IX .) ergibt sich aus diesem Zeitgesetz u. dem für die Anfangs
geschwindigkeit zu 19,8 gemäß der Erwartung unabhängig vom Einfl. des Salzeffcktcs. 
Die Unters, gibt eine eindeutige Bestätigung des Mechanismus:

RC1 R+ +  CI- t § | L  ->- RF -f- C l-

Die Messungen an der Rk. RCl +  J-  können nicht quantitativ ausgewertet werden, 
da der Unterschied in der Leitfähigkeit von CI-  u. J_  zu gering ist. —  In einer Schluß
bemerkung zu der gesamten Mitt.-Reihe weisen Vff. darauf hin, daß durch die vorst. 
Unters, der Beweis erbracht ist, daß bei der Substitution zahlreicher Halogenalkyle 
die prim. Ionisierung eine maßgebende Rolle spielt, selbst dort, wo die Gleichgewichts
konz. der Alkyl- u. Halogenionen unmeßbar klein ist. (J. ehem. Soc. [London] 1940. 
1017— 29. Juli. London W. C. 1, Univ. Coll., Sir WUljam Ramsay and Ralph Förster 
Labor.) SKRABAL.

A. W . Losowoi, Uber die Hydrierungsgeschwindigkeit aromatischer Kohlenwasser
stoffe. V. Mehrkernige aromatische Kohlenwasserstoffe. (IV. vgl. C. 1940. I. 3772.) 
17 lOV-stoffc wurden, nach Reinigung über 5— 7%  metall. Na bei 120— 140° u. nach
folgender Dest., über Ni +  Al2Oa ( l g  je  20g  ICW-stoffe), mit Elektrolyt-H., bei 
30 at u. 140° hydriert. Setzt mail die relative Hydrierungsgeschwindigkeit (H.-G.) 
des Bzl. gleich 100, so beträgt die H.-G. von Naphthalin zu Tetralin 314, von 2,6-Di- 
methylnaphthalin zu 2,6-Dimethyltetralin 263, von Aceiiaphthen zu Tetrahydroaecnaph- 
then 242, von Anthracen zu 9,10-Dihydroanthracen 326, von 9,10-Dihydroanthracen zu 
Telrahydroanthracen 301, von letzterem zu symm. Octohydroanthracen 147, von Phe- 
nanthren zu 9,10-Dihydrophenanthren 472, von letzterem zu Tetrahydrophenanlliren 361 
u. von diesem zu Octohydrophenanihren 158; diese Gruppe von KW-stöffen hydriert 
sich also (in Gegensatz zu 1PATIEW) leichter als Benzol. Dagegen beträgt die H.-G. 
von Tetralin zu Dekalin 23,6, von 2,6-Dimethyltetralin zu 2,6-Dimethyldekalin 10,9, 
von Teirahydroacenaphthen zu Dekahydroacenaphthen 9,7, von symm. Octohydroanthracen 
zu Perhydroanthracen 4,4. Bei mehrkernigen IvW-stoffen mit unkondensierten Cyelen 
wurden folgende H.-G. gemessen: Diphenyl ->- Dicyclohexan 102, Diphenylmethan ->- 
Dicyclohexylmethan 48 (wie bei Toluol), Triphenylmethan -V Tricyclohexylmethan 5,1 
u. Fluoren -> Dekahydrofluoren 31,8 in 1. bzw. 16,2 in 2. Stufe. Durch Einführung des 
Methylradikals wird die H.-G. verkleinert bei Cyclohexan um das 29-, bei Bzl. um das
2- u. bei Naphthalin um das 1,2— 1,3-fache. (yKypua.i Oöineft Xinuni [J. Chim. gen.]
10 (72). 1843— 54. Akad. d. Wiss. der USSR, Brennstoff-Inst.) A n drüSSOW.

A. W . Losowoi, Über den Einfluß einiger Substituenten auf die Hydrierungs- 
(jeschwindigkeit des Benzolringes. (Vgl. vorst. Ref.) Die H.-G. am Ni-Katalysator fällt 
in der Reihe Phenol 222, Benzol 100, Anilin  23, Na,-Benzoat 6,7, Benzoesäure 0,0, Benzyl
alkohol 0,0. Außer der Carbinolgruppe heben auch Halogene die Hydrierung des Bzl. 
auf. Die Messungen wurden bei 140— 180° u. 30— 40 at ausgeführt. (/Kypnsus Oömeü 
XiiMiur [J. Chim. gen.] 10 (72). 1855— 67. 1940.) A n drussow .

Edward D. Hughes, Christopher K. Ingold, Standish Masterman und Basil 
J\ McNulty, Mechanismus von Eliminierungsreaktionen. V. Kinetik der Olefinspaltung 
von Äthyl-, Isopropyl-, tert.-Butyl- und a- und ß-Phenyläthylbromid in saurer und alka-
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lischer alkoholischer Lösung. Effekte der zuici Spaltungsmechanismen und Faktoren, welche 
diese, beeinflussen. (IV. vgl. C. 1937. II. 3150.) Vff. besprechen die Messungen anderer 
Antoren über die Olefinspaltung von Alkylhalogeniden u. führen die widersprechenden 
Ergebnisse, bes. die von T a y l o r  (C. 1938. I. 3323), vor allem auf die Unzuverlässigkcit 
der Analyse durcli Extraktionsverf, zurück. T a y l o r s  Messungen werden überprüft 
u. ihre Nichtreproduzierbarkeit festgestellt. Die übrigen Unstimmigkeiten lassen sich 
durch eine Überlagerung der Substitutionsrkk. 1. u. 2. Ordnung (S y  1 u. S y  2) u. der 
Eliminierungsrkk. 1. u. 2. Ordnung (E 1 u. E  2) erklären. Vff. bestimmen bei 55° die 
Geschwindigkeitskonstanten der einzelnen Rkk. in verschied, stark alkal. Medium bei 
folgenden Bromiden: Äthyl-, Isopropyl-, tert.-Butyl- u. a- u. ß-Phenyläthylbromid. Bei 
ansteigender Alkalität erfolgt ein Übergang 1. Ordnung 2. Ordnung, u. zwar um so 
später, je höher das Bromid carbiert ist, bes. bei a-Phenylsubstitution. Das Verhältnis 
der im alkal. Gebiet überwiegenden Rkk. S y 2/E 2 ist aber ein anderes als das von 
S y  1/E 1, welche in saurer Lsg. vorherrschen. —  Zur Diskussion des Zusammenhanges 
zwischen Konst., der Konz, des Alkalis, dem Medium u. den Gesehwindigkeitskooff., 
welche das Verhältnis der Sy- u. jS-Rk. bestimmen, lehnen Vff. die TAYLORsche An
nahme eines Angriffes des Reaktanten an zwei Stellen des Mol. ab mit Rücksicht auf die 
beobachtete W ALDENsche Umkehrung. —  Die a-Substitution von Alkyl- u. Phenyl
gruppen beschleunigt deshalb stark E  1, weil die bei E 1 geschwindigkeitsbestimmende 
Ionisation des Halogenids erleichtert wird, (weniger) E 2, weil durch die Konjugation 
des Substituenten mit der entstehenden Doppelbindung bereits das Energieniveau des 
Übergangszustandes durch Resonanz erniedrigt wird. —  Solvatisierendc Lösungsmittel 
beschleunigen E  1, weil hier der starke Ladungen tragende Übergangszustand durch den 
Einfl. des Mediums begünstigt wird. Umgekehrt wird E  2 verlangsamt, denn hier sind 
die Ladungen des Anfangszustandes im Übergangszustand stärker ausgeglichen. (J. 
ehem. Soc. [London] 1940. 899—912. Juli. London, W. C. 1, Univ. Coll., Sir William 
Ramsay and Ralph Förster Labor.) SKRABAL.

A. W . Toptschijew und Ja. M. Pauschkin, Uber die heterogene. Katalyse der 
Iirnzolsvlfanierung mittels Schtvefeltrioxyd bei Temperaturen von 250— 450a. Die Sulfo
nierung von Bzl. mit SO;1 in Gasphase gelingt bei 350— 360° in Ggw. von Asbest mit 
hoher Ausbeute, wobei unter den Prodd. die höher sulfonierten überwiegen. Durch 
Erhöhung der Temp. wird der Sulfonierungsgrad erhöht, die prozentuale Ausbeute 
aber herabgesetzt. Mit Glas als Katalysator wird eine 1,3-mal geringere Ausbeute 
erzielt, mit CuO auf Asbest eine 2,3-mal geringere als mit Asbest; auch der Sulfonierungs
grad ist mit CuO niedriger. Platinierter Asbest u. Kohle auf Asbest wirken negativ 
katalyt.: die Sulfonierung wird auch bei höherem Überschuß an SO., u. bei höherer 
Temp. prakt. vollständig unterbunden. (/Kypiia.1 IIpiiK-iajHoii Xiniuii [J. Chim. appl.]
12. Nr. 1 . 6-1— 68. 1939. Moskau, Mendelejew-Inst., Labor, f. organ. Chem.) R.K.MÜ.

R. Ziegler, Quantitative photographische Absorptionsmessungen an den CH-Banden 
aliphatischer Alkohole bei /. 9100 Ä. Die Absorptionsspektren von 12 Alkoholen (Methyl-, 
Äthyl-, n-Propyl-, Isopropyl-, n-Butyl-, Isobulyl-, tert. Butyl-, Isoamyl-, tert. Amyl-, 
Hcxylalkoliol, Glykol u. Glycerin wurden im Bereich von 8500— 12000 A aufgenommen. 
Bes. wurde die Integralabsorption der Banden der dritten CH-Oberschwingung (v '== 4) 
gemessen. Die Diskussion der Meßergebnisse im einzelnen zeigte, daß die bei den meisten 
Alkoholen beobachtete Verbreiterung bzw. Aufspaltung der CH-Bande durch die 
Alkoholassoziation bedingt u. von der. Verdünnung der Alkohole in einem unpolaren 
Lösungsm. abhängig ist. Infolge des Assoziationscinfl. ist die Gesamtabsorption der 
Banden der einzelnen Alkohole der Zahl der CH-Schwingungen der Moll, nicht pro
portional, die CH-Banden der Alkohole eignen sich daher nicht zu quantitativen Mes
sungen. Die zugleich aufgenommenen OH-Banden zeigten in allen Fällen «las Auf
treten der Assoziationsbando u. der scharfen Bande der Einermoleküle. Die bei den 
scharfen OH-Banden gefundene Feinstruktur wurde mit entsprechenden Werten aus 
der Literatur verglichen. Sie läßt sich möglicherweise als Rotationsaufspaltung deuten. 
(Z. Physik 116. 716— 28. 5/12. 1940. Freiburg i. Br., Inst. f. theoret. Phys.) R lT S C H L .

E. Mayer-Pitsch und H. Troger, Die Ultraviolettabsorption einiger Kunstharze 
vom Phenolformaldehydtyp. Mit einem Quarzspektrographen werden die Absorptions
spektren einiger durch 1— 3-std. Erhitzen von p-Cyclohexylphenoldialkohol (p-Cyclo- 
hexyl-o,o'-diinethoxylphenol) auf Tempp. zwischen 110 u. 145° erhaltenen Resitole 
in Cyclohexanlsg. gemessen. Da nach Z i n k e , H a n ü s  u. Z i e g l e r  (C. 1939. II. 953) 
bei dieser Kondensationsrk. die Menge des abgespaltenen Formaldehyds nicht der 
theoret. für ein bestimmtes Rk.-Sehema entspricht, dürften noch Nebenrkk. auftreten 
u. bes. der dem Diaikohol entsprechende Dialdehyd durch Spaltung gebildet werden. 
In der Tat setzen sich die Absorptionskurven annähernd additiv aus einer Bande bei 
3500 mm-1, die der Bande des Grundkörpers bei 3540 mm-1  entspricht, u. einer Bande
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bei 2920 mm-1, die der Bande des Dialdchyds bei 2830 mm“ 1 zugeordnet wird, zu
sammen. Das Auftreten der Dialdebydbande ist dabei bereits in den ersten Härtungs
stufen festzustellen. Aus der Höhe des Maximums der langwelligen Bande wird der 
Geh. an Dialdebyd quantitativ bestimmt. Er variiert zwischen 1 u. 4,6%- Dabei 
gehen W.-Abspaltung im Verlauf der Erhitzung u. Dialdehydgeh. nicht konform, 
vielmehr dürften Erhitzungsdauer u. -temp. ausschlaggebenden Einfl. haben. A b
weichungen im Gebiet der kurzwelligen Bande von dem additiv berechneten Wert 
deuten darauf hin, daß neben dem Dialdebyd in den Harzen wechselnde Mengen Mono
aldehyd enthalten sind. (Z. Elektroehem. angew. physik. Chem. 47- 60— 65. Jan.
1941. Graz, Univ., Inst. f. theorct. u. physikal. Chemie, u. pharmazeut.-chem. 
Inst.) R e i t z .

Max Pestemer, Konjugation von Chromophoren und Konstitution organischer 
Verbindungen. An typ. Beispielen aus der Literatur wird die Anwendungsmöglichkeifc 
der UV-Absorptionsmessung bei der Konst.-Ermittlung organ. Moll, besprochen. Die 
Methodik beruht hauptsächlich darauf, daß einerseits Konstellationen konjugierter 
C =C - u. C=0-Gruppen mit eharakterist. Absorptionsverh. innerhalb eines Mol. durch 
— CH,.-Gruppen abgegrenzt 11. gesondert erkannt werden können, während sich die 
cbromophorc Wrkg. dieser Gruppen in fortlaufender Konjugation verstärkt, u. daß 
andererseits die gegenseitige Lage von Chromophoren zueinander oder von Substituenten 
zu den Chromophoren charakterist. Unterschiede in der Absorption bewirken. —  Be
sprochene Anwendungsbeispiele: cis-trans-Isomerie, Tautomericn, kettenförmige Konju
gation gleichförmiger Chromophore, wobei sich die Möglichkeit einer Mol.-Gew.-Best. 
ergibt, Nachw. aromat. kondensierter Kerne in hydrierten u. dehydrierten isocycl. KW- 
stoffen, Nachw. bestimmter Aminosäuren in Proteinen. (Z. Elektroehem. angew. physik. 
Chem. 47. 20— 28. Jan. 1941. Graz, Univ., Inst. f. theoret. u. physikal. Chem.) R e i t z .

G. Kortüm, Ober die Zuordnung von Absorptionsbanden in konjugierten Chromo
phor systemen. Bei der Konjugation mehrerer chromophorer Gruppen bleiben in manchen 
Fällen die „Eigenabsorptionen“  der einzelnen Chromophore zum Teil erhalten, während 
in anderen Fällen das mesomere Syst. als eine Absorptionseinheit auftritt, in der eine 
Lokalisierung der Anregung nicht mehr möglich ist. Diese Beobaehtungstatsache wird 
versuchsweise darauf zurückgeführt, daß im 1. Falle bestimmte elektromere Grenz
strukturen ausschließlich oder vorwiegend an den stationären Zuständen der Moll, be
teiligt sind, während die Beteiligung weiterer Grenzstrukturen das Absorptionsspektr. 
gegenüber denen der einzelnen Chromophore um so mehr verändert, je gleichmäßiger 
diese Strukturen am Zustand des Mol. teilhaben. Diese Auffassung vermag etwa beim 
Nitronsäureanion H 2C =N O O ~ die systemat. Veränderung der Absorption bei Ein
führung der Gruppen — COO~, — C6H6, — CH XH— O-  u. — NOO~ zu deuten. —  An 
weiteren Beispielen wird auf die bisweilen ungewöhnlich große Erniedrigung der An
regungsenergie hingewiesen, die durch die Beteiligung der freien Elektronen des N-Atoms 
am p-Elektronensyst. eines Mol. hervorgerufen werden kann. (Z. Elektroehem. angew. 
physik. Chem. 4 7 . 55— 59. Jan. 1941. Tübingen.) R e i t z .

G. Giacomello, Anwendung der Patterson- und Fourier-Analyse auf die Unter
suchung der Konstitution komplexer organischer Verbindungen. (V gl. C . 1938. II. 696.) 
A n  H a n d  eines Beispieles (1 ,8 -D im eth ylp ieen , C21H 18) zeigt V f. die Anw endung der 
PATTERSOX- u. F oU R lE R -A nalysc a u f die K o n st.-E rm ittlu n g  von  kom plexen organ. 
Verbindungen. G efunden w urde Ii-G r-P 2l a 8 ,1 6  ±  0 ,0 2 ; b -= 6 ,36  ±  0 ,0 2 ; 
c sin ß — 14 ,92  ±  0 ,0 4 ; ß  =  8 4 °. D ie  PATTERSON-Projektion a u f 0 1 0  w ird wieder
gegeben. (Com m entationes, P on tific . A cad . Sei. 2 . 411— 37. 1938 .) G o t t e r i e d .

Dorothy Wrinch, Pattersonprojektion des Skeletts der für das Insulinmolekül vor
geschlagenen Struktur. Bemerkungen zu der von R i l e y  u . FANKUCHEN (vgl. C. 1941.
I. 1679) geübten Kritik an der von der Vf. vorgeschlagenen C2-Struktur des Insulins. 
(Nature [London] 145. 1018. 29/6. 1940. Johns Hopkins Univ., Chem. Dep.) G ö t t e r .

G. L. Michnewitsch und E. N. Owtchinikowa, über die Desaktiyierung der Ober
flächeneinflüsse während der Krystallisation einer unterkühlten organischen Flüssigkeit 
in dünnen Schichten. I. (Vgl. C. 1938. II. 4178. 1939. II. 2635.) Mkr. untersucht 
wurde die Geschwindigkeit des Wachstums von Krystallkeimen in einer Schmelze 
von Betol, welche sich zwischen 2 Deckgläschen befand in Abhängigkeit von der Vor
behandlung der Glasunterlagen. Zunächst wurden die Glasplatten mit konz. HF 
behandelt. Beobachtet wurde hierbei eine gleichmäßige Verteilung der Kerne entlang 
der Tiefe der Schicht, was auf eine desaktivierte Glasoberfläche hindeutet. Dieser 
inakt. Zustand der Oberfläche bleibt noch bestehen, wenn man die Substanz 8— 10-mal 
hintereinander schm. u. wieder auskrystallisieren läßt. Erst nach ■weiterem Schmelzen 
erhält man allmählich wieder eine ungleichmäßige Verteilung der Kerne u. zwar ein 
Maximum von Kernen nahe der Glasoberfläche. Hierauf wurde die Glasoberfläche
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mit einer alkoh. Lsg. von Milchsäure bespritzt. Nach dem Eintrocknen wurde die 
Schmelze von Betol auf das Glas gebracht. Beobachtet wurde ein Maximum der Kern
verteilung, das langsam geringer wurde u. sieh allmählich ausglich mit Abnahme der 
Konz, der Lösung. Wurde die Milchsäure auf die Glasoberfläche aufgebracht, ohne 
daß diese, wie in dem eben erwähnten Vers. mit HF behandelt worden war, so tritt 
zunächst nach einem Maximum eine gleichmäßige Verteilung der Kerne ein u. hierauf 
wieder ein langsames Anwachsen. Das erste Maximum wird bedingt durch die Akti
vierung durch die Milchsäure, während die folgenden der natürlichen Aktivität der 
Glasoberfläche zuzuschreiben sind. Der Desaktivierungseffekt ist den Milchsäure
moll. zuzuschreiben, die eine Mol.-Schicht bilden derart, daß ihre akt. Enden nach 
der Glasoberfläche zu gerichtet sind, die neutralen Enden dagegen in die Betolschmelze. 
(Acta physicocliim. URSS 1 1 . 603— 16. 1939. Odessa, Univ., Physical Res. Inst, and 
Labor, o f Molecular Physics.) G o t t f r i e d .

R. Linke, Der Einfluß der Konstitution auf die Viscosität von Flüssigkeiten. (Vgl. 
C. 1 9 4 1 . I. 763.) Aus Litcraturwertcn der Viscositäten von KW-stoffen werden die 
Konstanten A  u. B  der ANDRADFJ-SHEPPARDschen Gleichung: log 1] — A +  B/4,57• T  
ermittelt; bei der Erörterung der Größe derselben in Abhängigkeit von der Konst. des 
KW-stoffs ergibt sich, daß die Symmetrie des Mol. dabei eine Rolle spielt. Speziell gilt 
für die Isomeren des Octans, daß hier ein kleiner fi-Wert (entsprechend geringer Temp.- 
Abhängigkeit der Viscosität) u. ein großer -4-Wert (hohe Absolutviscosität) dann bei 
Einführung von CH3-Gruppen auftreten, wenn 2 Methylgruppen am 2. C-Atom der 
Kette u. eine dritte am 3. C-Atom eintreten. (Z. physik. Chem., Abt. A  1 8 8 . 11— 16. 
Jan. 1941. München, Techn. Hoclisch., Inst. f. chem. Technologie.) HENTSCHEL.

R. Linke, über die Viscosität von binären Flüssigkeitsgetnischen. (Vgl. vorst. Ref.) 
Aus Best. der Viscositäten (HÖPPLER-Viscosimeter) der 6 möglichen bin. Gemische 
zwischen Bzl. (I), Toluol (II), Chlorbenzol (III) u. Cyclohexan, die nach der A n d r a d e - 
SHEPPARDschen Gleichung dargestellt werden, ergibt sieh, daß die Logarithmen der 
Viscositäten sich bei den bin. Gemischen zwischen I, II u. III als lineare Funktionen 
der Logarithmen der Viscositäten der reinen Stoffe darstellen lassen. Das Vorhandensein 
bestehender Eutektica kommt in den A- u. 5-Kurven hier nicht zum Ausdruck. (Z. 
physik. Chem., Abt. A  1 8 8 . 17— 26. Jan. 1941.) H e n t s c h e l .

D ,. Präparative organische Chemie, Naturstoffe.
I. A. Koten, lAiboratoriumssynthesc von Äthylchlorid. Zur Darst. von Athylehlorid 

gibt man zu einer Lsg. von 25 g wasserfreiem CaCl2 in 150 ecm 95°/0ig. A. (500 ccm- 
Kolben) 35 g Äthylsulfat, verbindet den Kolben mit einem zweiten (250 ccm), der 
75 ccm konz. H2S04 enthält u. A. u. Feuchtigkeit zurückhalten soll u. erhitzt beide 
auf dem W.-Bad %  S td e . bei 70°. Die hierbei aus dein zweiten Kolben entweichenden 
Dämpfe werden nach Passieren eines mit Kältemischung (— 10°) gekühlten Konden
sationsgefäßes in einem ebenfalls gekühlten Gefäß gesammelt. (J. ehem. Educat. 17’. 
461. Okt. 1940. Napervillc, Ul., North Central Coll.) S t r ÜBING.

M. Beyaert und M. Hansens, Die Darstellung des Mono- und Dibrompentacrylhrits. 
Zur Darst. von Monobrompentaerythrit (I) u. Dibrompentaerythrit (II) geeignet erwies 
sich die Behandlung von Pentaerythrit mit 66%ig. wss. HBr in Eisessig. Der geringe 
Unterschied der Kpp. bei den hierbei gebildeten Acetylverbb. von I u. II macht die 
Trennung durch Fraktionierung unmöglich. Die Verseifung mit Mineralsäuren ist un
vollständig. Die Acetylreste lassen sich jedoch quantitativ durch Umesterung mit 
A. in Ggw. von Spuren Mineralsäure abspalten.

V e r s u c h e .  I. aus Pentaerythrit mit 64%ig. wss. HBr in siedendem Eisessig 
(50%  Überschuß, berechnet für 1 Br), Verseifen der Acetylverbb. mit A. u. einer Spur 
HBr u. Extraktion mit A .: Ausbeute 65% , neben 16% II, die aus den Ä.-Rück
ständen anfallen. II: ln  analoger Weise mit einem Überschuß von 100% HBr (be
rechnet für 2 Br) u. Umkrystallisation des Rk.-Rückstandes mit Bzl. u. W'asser. Aus
beute 80% . Der in W. unlösl. Rückstand ist Tiibrompcntacrythrit (18,5% vom F. 66 
bis 67°). —  Dibenzoyldibrompcntaerythrit aus II. F. 92° aus Äthylalkohol. —  Di-p- 
nitrodibenzoylbrompenlaerythrit aus II. F. 231° aus Benzol. —  Triacetylmonobrom- 
pentaerythrit aus I u. Essigsäureanhydrid. F. 50°, K p .04 159°. (Natuurwetensch. 
Tijdschr. 2 2 . 249—62. 27/12. 1940. Gent.) ’ A n k e r s m i t .

M. Hansens und M. Beyaert, über die DarsteUung des Tri- und Tetrabrompenla- 
crythrits. Tribrompentaerythrit wird am geeignetsten hergestellt nach der Vorschrift 
von P e r k i n  u . SlMONSEN (J. chem. Soc. 87 [1905]. 860) durch Behandeln von Penta
erythrit mit bei 0° gesätt. Eisessig-HBr bei 165° im geschlossenen Rohr (25%  Über
schuß, berechnet für 3 Br), Ausbeute 96%. Es erwies sich vorteilhaft, die Eisessig-HBr 
herzustellen durch Zusammenfügen der berechneten Mengen 66% ig. wss. HBr u. Essig-
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säureanhydrid. —  Tetrabrompentaerythrit wurde mit 84%ig. Ausbeute gewonnen aus 
Pentaerythrit u. PBr, oder durch weitere Bromierung von Tribrompentaerythrit mit 
Eisessig-HBr bei 230 °/0 (50%  Überschuß). (Natuurwetensch. Tijdschr. 22. 263— 68. 
27/12. 1940. Gent.) A n k e r s m i t .

Ju. N. Wolnow, Die Eimvirkung von Siliciumlelrachlorid auf Glycerinhalogen- 
hydrine. Bei Zugabe von a ,y-Dichlorhydrin des Glycerins (in gleichem Vol. Ä. gelöst) 
zu SiCl4 bei 0° wurden als farbloso Fll. erhalten: 1. a,y-DichU>risopropyloxytrichlormono- 
silan [(CH2Cl)2CHO]SiCl3, D 1SJ5 =  1,471, Kp, 260°, K p .12 92— 93°; 2. Di-(x,y-dichlor- 
isopropyloxy)-dichlormonosilan,t)uu  =  1,498, K p .0>23 140— 141°, dunkelt nach; 3. Tri- 
(it,y-dichlorisopropyloxy)-chlormonosilan, D 1515 =  1,482,Kp.0i3[| 196— 197°,dunkelt nach;
4. Telra-(y.,y-dichlorisopropyloxy)-monosilan, glycerinähnliche Fl., D 17n =  1,4609, 
nn17 =  1,49640, K p .0i2 213— 214° unter Zers. Alle Verbb. sind in den meisten organ. 
Lösungsmitteln lösl., rauchen an der Luft, hydrolysieren mit W .; die letzte Verb. 
reagiert nicht mit Alkoholen. Bei der Herst. der 1. Verb. ist ein Überschuß an SiCl, 
anzuwenden, jedoch bilden sich auch hier 2. u. 3. Das gebildete HCl u. der Ä. werden 
durch Erhitzen im W.-Bad, gegebenenfalls unter Vakuum abgetrieben. Die Einw. 
von SiClj auf a,ß-Dichlorhydrin führt zu schwer isolierbaren, bei der Dest. sich zers. 
Produkten. Dagegen wurde mit a.,ß-Dibromhydrin analog <x,ß-Dibrompropyloxytri- 
chlormonosilan, CH2BrCHBrCH2OSiCl3, farblose Fl., D 1615 =  1,911, K p .28 128— 129“ 
erhalten neben etwas Di-(oc,ß-dibrompropyloxy)-dicMormonosilan, viscose braune Fl., 
Kp.j 115— 120°. Erhitzen von SiCl., mit Glycerin führt zu weißen, amorphen, nicht 
schmelzbaren, uneinheitlichen Produkten. (2Cypna.T 06 me ft Xhmiiu [J. Chim. gen.]
10 (72). 1717— 24. 1940. Leningrad, Univ.) ANDRUSSOW.

Taichi Harada, Über metallorganische Verbindungen. X . Elektroisomerie bei Tri- 
äthylzinn. (IX . vgl. C. 1941. I. 1665.) Aus der Beobachtung, daß Triäthylzinn (I) 
je nach Art der Darst. (vgl. C. 1930. J. 1284. 1939. JI. 2912) zwar gleiche physikal. 
Konstanten, aber ein verschied. Verh. bei der Oxydation in Ggw. von W. aufweist, 
schließt Vf. auf die Möglichkeit einer verschied. Anordnung der Elektronen u. schlägt 
dafür die Bezeichnung Elektroisomerie vor. Für dio nach Gleichung 1:

(1.) R jSnX +  Na- +  e~ =  R 3Sn +  NaX (R  =  C2H5, X  =  Hai.) 
dargestellte Verb. I A  erscheint dio Anordnung A, für die nach Gleichung 2:

(2.) R 2Sn-Na+ +  R X  =  R 2SnR +  NaX 
dargestellte Verb. I B die Struktur B wahrscheinlich. Dieso verschied. Elektroncn- 
anordnung erklärt auch die geringere Stabilität der Verb. IB , die sich in einem

größeren Umwandlungsgrad zu Triäthyl- 
« -p -/_  «„+ + +  t> 04- zinnhydroxyd bzw. Diäthylzinnoxyd in
n  Ä Ggw, von 0 2 u. W . äußert. Der Rk.-Ver-

lauf ist noch unbekannt, wahrscheinlich 
aber erfolgt er analog der Gleichung: R 3SnOH =  R 2SnO +  RH  (vgl. C. 1940. II. 3465).

V e r s u c h e .  Je 1 g der Verb. I A  (K p.j, 152— 154°, unkorr.) u. I B  (Kp.n  153 
bis 155°, unkorr.), dargestellt nach obigen Gleichungen, w'urden mit 100 ccm W . ge
schüttelt. An verschied. Tagen (Gesamtdaucr 29 Tage) wurden je 1 ccm der klaren 
Lsg. nach Verdünnen mit 10 ccm W. mit 1/20-n. HCl gegen Methylorange titriert. 
Ebenso wurde das pn der entsprechend verd. Lsgg. bestimmt. Das entstandene, unlösl. 
(C2H5)2SnO (II) wurdo gewogen. Analoge Vers.-Rcihen wurden mit je 0,4 g I A  u. I B  
in 75 ccm 75%  A. durchgeführt. In beiden Vers.-Scrien entstand aus 1 B etwa dio
3-fache Menge II  wie im Parallelvers. mit I A. Der jeweilige Säureverbrauch war ebenso 
wie das pn bei I B  größer als bei I A. Tabellar. Einzelheiten sowie graph. Darst. der 
Verss. im Original. (Bull. ehem. Soc. Japan 15. 481— 83. Dez. 1940. Tokio, Komagome, 
Hongo, Phys.-chem. Inst. [Orig.: engl.]) K l a m e r t .

Augusto Banchetti, Untersuchungen über Chloreton. Reines, wasserfreies Acelon- 
chloroform (Chloreton) zeigt den F. 99° u. den K p.70,t 168,2". Die genaue F-Best. wird 
dadurch erschwert, daß Chloreton außerordentlich hygroskop. ist. Nicht ganz trocknes 
Chloreton wird daher in das F.-Röhrchen nur locker eingefüllt u. sehr langsam erhitzt. 
Man erhält dann auch F.-Werte von 98,5— 99,5°. Anzeichen für die Existenz eines 
definierten Hydrates wurden nicht gefunden. Das sogenannte Hydrat gibt beim Schmelzen
2 Schichten, u. wird bei 76,4° wieder fest. (Ann. Chim. applicata 30. 489— 95. Nov. 
1940. Pisa, Univ.) H e i m h o l d .

Friedrich Weygand, Notiz zur Darstellung von ß-Alanin, ß-Alanin, das bisher 
auf umständlichem Wege aus Succinimid durch HoFMANNschen Abbau erhalten wurde, 
ließ sich durch Hydrierung von Cyanessigester in Eisessig-Schwefelsäure in Ggw. von 
PtOa u. Verseifung des gebildeten /?-Alaninesters mit Ammoniak oder Baryt gut dar- 
stellen.
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V e r s u c h e .  ß-Alaninäthylester. Durch Schütteln von Cyanessigester in Eis
essig-Schwefelsäure in Ggw. von P t0 2 mit Hs bei 22° unter 40 at, Filtration, Ver
dampfen der CH3COOH im Vakuum (12 mm), Versetzen mit Eis, tropfenweise Zugabe 
von konz. Na OH unter Kühlung bis zur schwach alkal. R k ., Zufügen von K 2CO:i 
(wasserfrei), Extraktion mit Ä. u. Dest., K p .9_10 55— 56°. —  ß-Alanin. Hydrierung 
von Cyanessigester wie vorstehend. Nach Verdampfung der CH3COOH Eingießen in 
W., Zugabe von gepulvertem Ba(OH)2, 3-std. Kochen u. genaues Ausfällen des Ba" 
mit verd. H 2S 04. Abtrennung des BaSO., durch Zentrifugieren u. starkes Konzentrieren 
im Vakuum. Aus W. +  A.-Ä., dann aus W. umkrystallisiert, F. 195°. (Bor. dtsch. 
ehem. Ges. 74. 256— 57. 5/2.1941. Heidelberg, Kaiser-Wilhelm-Inst. für Med. Forschung, 
Inst, für Chemie.) R i e n ä c k e r .

Harry H. Weinstock jr. und Everette L. May, Darstellung von ß-Alaninmethyl- 
ester. Vff. stellten ß-Alaninmelhylester durch Esterif.zicrung von /i-Alanin mit Diazo- 
methan dar, wobei wegen der Instabilität der Verb. bestimmte Bedingungen eingehalten 
werden müssen.

V e r s u c h e .  Zugabe von etwas W. zur Lsg. von /?-Alanin in frisch hergestellter 
äther. Diazomethanlsg., Rühren bis zur Entfärbung der Ä.-Lsg., Zugabe von weiterer 
äther. Diazomethanlsg., 2-std. Rühren, 1-std. Trocknen der filtrierten Lsg. über Na2SO., 
im Eisschrank, Verdampfen im Vakuum (W.-Badtemp. 35°) u. Dest., K g. ]2 50—52° 
(Kp .13 54— 55°). Ausbeute 67°/0. Chloroplatinat, F. 193° (aus 90°/oig. A.-Ä.). Identi
fizierung: durch Verseifen zu /¡-Alanin, F. 194— 195°, durch 1-std. Erhitzen mit W., 
Verdampfung.bis fast zur Trockene u. Zugabe von 95°/0ig. Äthylalkohol. (J. Amer. 
ehem. Soc. 6 2 . 3266. Nov. 1940. Corvallis, Oregon State Coll., Harrison, N. J ., National
Oil Products Comp. Nopco Res. Labor.) R i e n ä c k e r .

John J. Donleavy und James English jr., Einige Alkaminester von alkylthio- 
substit liierten Phen ylea rba min säuren. Es wurden 4 Alkaminester von alkylthiosubstitu- 
ierten Phenylcarbaminsäuren dargestellt, in denen die Alkylthiogruppc in m-Stellung 
eingeführt wurde. Die erhaltenen Vcrbb. sind Lokalanästhetica; sie sind etwa ebenso 
giftig wie Cocain u. besitzen geringe Reizwirkung.

V e r s u c h e .  m-Nitrophenylalkylsulfide. Durch Zugabe von kalter Lsg. von diazo- 
tiertem m-Nitranilin in Lsg. von Kaliumäthyl xanthat in heißem W. unter Rühren, 
Abtrennung des ausgeschiedenen Öls, Hydrolyse durch 2-std. Kochen mit 20%ig. Lsg. 
von KOH in 70%ig. A., Alkylierung durch allmähliche Zugabe von Diäthylsulfat oder 
n-Butylbromid, 4-std. Kochen unter Rückfluß. Verdünnen, Extraktion mit Ä. u. 
Destillation. m-NitrophenyläthyUulfid, C8H 90 2NS, K p., 117". m-Nitrophenylbulylsvlfid, 
C10H!3O2NS, K p .3 135°. —  m-Aminophenylalkylsiilfidc. Red. der vorst. Verbb. mit Sn 
u. HCl, Extraktion mit Ä. u. Destillation. m-AminophenyliUhylsulfid, CsH uNS, 
K p .3 103°. m-Aminophenylbutylsulfid, C1(lHir,NS, Kp.3 131°. —  m-Alkyltliiophenyl- 
urethane. Durch Behandlung vorst. Verbb. in Ä. mit Pyridin u. Chlorkohlensäureäthyl
ester, ’ /¡¡-Std. Kochen unter Rückfluß, Zugabe von W., Ansäuern mit HCl, Extraktion 
mit Ä. u. Destillation. m-Äthylthiophenylurelhan, Cn H]60 2NS. Kp.,, 165°. m-Butylthio- 
phenylurethan, C13H 190 2NS, K p.3 176°. —  m-Alkylthiophenylisocyanate. Durch Dest. 
der mit P20 5 vermischten Urethane unter vermindertem Druck, m-Äthylthiophenyliso- 
cyanat, K p .10 127°; m-Butylthiophenylisocyanat, K p .3 129— 134°. —  Alkaminester von 
Alkylthiophenylcarbamin-säuren. Durch Vermischen der vorst. Verbb. in A. mit den 
entsprechenden Aminoalkoholen, Kochen unter Rückfluß u. Isolierung der Hydro
chloride durch Einleiten von HCl. Aus Aceton umkrystallisiert. m-CüH5SCjH|;NHCOO ■ 
CH,CH2N(C.,H5)2-HC1, F. 148°. m-C„H0SC0H5NHCOOCH2CHoCH2N(C„H5)2 HCl, 
F. 113°: ni-C1H9.SCcH,NHC00CH 2CH„N(C2Hs).1 ■ HCl, F. 94". m-C.,H9SC6H5NHCOO • 
CH2CH2CH2N(C2H.)2• MCI. F. 158". (.f. Amer. ehem. Soc. 6 2 . 2965— 66. Nov. 1940. 
New Haven, Conn., Yale Univ., Sterling Chcm. Labor.) RIENÄCKER.

S. Adler, L. HaskelbergundF. Bergmann, Synthese lipophilcr Chemotherapeutica.
II. 4-Alkyl(iminoazobe,nzol-4'-arsonsäuren. (I. vgl. C. 1939. I. 3375.) Durch Kupplung 
diazotierter Arsanilsäurc mit substituierten Anilinen wurde eine Reihe von Farbstoffen 
der Formel R 'N H -C J Ij-N : N-C0H4-AsO3H 2 hergestellt. Die niederen Glieder dieser 
Reihe, auch die Benzylverb., sind sehr giftig, die höheren dagegen gut verträglich. 
So beträgt z. B. die letale Dosis der Methylverb, bei der Maus 0,05 g/kg ( =  0,011 g As), 
während die Oetadecylverb. in einer Menge von 0,8 g/kg ( =  0,105 g As) noch vertragen 
wird. Die Octadecylverb. erwies sich gegenüber Trypanosomen als schwach wirksam.

V e r s u c h e :  Die Alkylaniline wurden durch 3-std. Erhitzen von 3 Moll. Anilin 
mit 1 Mol. Alkylbromid auf dem W.-Bad hergestellt, soweit sie nicht, wie die Methyl-, 
Dimethyl-, Äthyl- u. Benzylverb. Handelspräpp. waren. —  sek.-Butylanilin, C10HiSN. 
K p .759 225°, K p .22 112— 114°, iid20 =  1,5318. —  sek.-Butylcarbinylanilin, CUH1TN, 
K p .;58 236°, Ivp.25 142°. —  2-Methylpentyianilin, C12H 19N, K p .22 1 38°, nn2'1 =  1,5241. —
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Dodecylanilin, C,gHalN, K p .0 2 240°, F. 28°. —  Telradccylanilin, C20H:15N, K p., 180“. 
F. 42°. 3,5-Dinürqbenzoylder’iv., F. 83°. —  Octadecylanilin, C2lH.13N, K p .0j6 190°, 
F. 42°. — Zur Darst. der 4-Alkylavnnoazobenzol-4'-arso)isäuren wurde Atoxyl dinzotiert 
u. mit der entsprechenden Menge Alkylanilin gekuppelt. —  4-Methylaminoazobenzol- 
4- -arsonsäure, C13H140 3N3As. —  4-Dimcthylamiiioazobe>izol-4'-arsonsäure, C11Hlc0 1N1As. 
aus was. Ameisensäure Krystalle vom F. 310° (Zers.). —  4-Äthylaminoazobcnzol-4'-arson- 
siiure, CuHirj0 3N3As, aus wss. A. Krystalle vom F. 27(5° (Zers.). —  4-n-Pro'pylamino- 
azobenzol-4’-arsonsäure, C15H i80 3NsAs, aus Eisessig Krystalle vom F. 286° (Zers.). —  
4--n-Butylaminoazobcnzol-4'-arsonsäure, ClsH20O3N3As, Krystalle aus Alkohol. —  4-Tso- 
bvtylaminoazobenzol-4'-arsonsäure, aus 70%ig. Methanol ziegelrote Krystalle vom 
F. 303° (Zers.). —  4-sek.-Butylaminoazobenzol-4'-arsonsäure, aus A. Krystalle mit
1 Mol. Lösungsmittel. —  4-n-Amylaminoazobenzol-4'-arsonsäure, C17H220 3N3As, aus 
wss. A. oder Eisessig Krystalle. —  4-Isoamylaminoazobenzol-4'-arsonsäure, aus 80%ig. A. 
chromsäureähnliche Krystalle. —  4-sek.-Butylcarbinylaminoazobenzol-4'-arsonsäure, 
C17H 220 3N3As, aus Eisessig Nadeln vom F. 245° (Zers.). —  4-n-Hexylaminoazobenzol- 
4'-arsonsäurc, C18H 240 3N3As, Krystalle vom F. 270° (Zers.) aus Ö0°/Oig. Essigsäure. — 
4-(2-McJhylpenlylamino)-azobenzol-4'-arsonsäure, C18H 240 3N3As, F. 265° (Zers.). —
4-n-Heptylaminoazobenzol-4'-arsonsäure, C19H 20O3N3As, aus A. Krystalle. —  4-n-Do- 
decylaminoazobenzol-4'-arsonsäurc, C24H30O3N3As, ziegelrote Krystalle aus 80%ig. 
Essigsäure. —  4-n-Tclradecylaminoazobenzol-4'-arsonsäure, C20H40O3N3As, aus A. rot
braune Platten. —  4-n-Ocladecylaminoazobenzol-4'-arsonsäure, C30H 48O3N3As, aus A. 
orangefarbene Blättchen. —  4-Cyclohexylaminoazobenzol-4'-arsonsäure, C18H 220 3N3As, 
aus Eisessig oder Ameisensäure rotbraune Krystalle vom F. 292° (Zers.). —  4-Benzyl- 
aminoazobenzol-4'-arsonsäure, C19H ]80 3N3As, aus Eisessig oder A. braune Krystalle vom 
F. 340° (Zers.). —  4-Chole.?lerylaminoazobenzol-4'-arsmsäure, C39H5C0 3N,As, aus Eis
essig u. A. dunkelrote Krystalle vom F. 237° (Zers.). (J. ehem. Soc. (London] 1940. 
576— 78. Mai. Rehovoth, Palästina, Daniel Sieff Res. Inst., u. Jerusalem Univ.) H e i m h .

James Walker, Einige N^-Diäthyldminoalkyl-N^-dialkylsvlfanilamide und ver
wandle Verbindungen. Um lnalariawirksnme Verbb. zu erhalten, haben Vff. bas. Seiten
ketten, wie sie z. B. Plasmochin enthält, in das N 4-Stickstoffatom des Sulfanilamids 
eingeführt u. so Verbb. vom Typ I dargestellt. Die Verbb. I wurden aus den K-Derivv. 
von N 4-Acetyl-NI-dialkylsulfanilamiden der Formel II durch Kondensation mit Di- 
alkylaminoalkylchloriden u. darauffolgende saure Hydrolyse zur Abspaltung der Acetyl- 
gruppe erhalten. N i -Acetylsitlfanilamid (II; R ' =  II" =  H) lieferte bei der Alkylierung 
wider Erwarten ^-Alkylverbindungen. Beim Vers. zur Darst. von III (R =  CH3) 
durch Einw. von Chlorsulfonsäure auf N-Athylacetanilid entstand das Sulfochlorid 
nur in sehr geringer Menge. Dagegen gab N-Äthylformanilid mit Chlorsulfonsäure u. 
NH3 das Sulfonamid III (R =  H) in einer Gesamtausbeute von 64%. Verss. zur Darst. 
der Verbb. I durch Einführung der Sulfonamidgruppe in entsprechende N-Dialkyl- 
aminoalkylaniiide schlugen fehl. Auch N-y-Phthalimidopropylformanilid lieferte mit 
Chlorsulfonsäure kein Sulfochlorid, sondern nur eine Sulfonsäure der Formel IV. Die 
dargestellten Verbb. waren bei der PI. reiicimn-Infektion der Kanarienvögel un
wirksam.

1 ___ ^>SO: -N It'R " III Ij '{^ c ,> N<\

IY r > O . H
('IIjCO -XJI^ J>SO,-NR'R" ^CO-XH-CCHQ.-XH ^ /S O .H

V e r s u c h e .  N i -Acetyl-Nl-dimethylsulfanilamid (II; Ri =  R "  =  CHp), C19H 14- 
0 3N2S, aus Acetylsulfanilylchlorid in Ä.-Aceton mit Dimethylamin in A .; dünne, 
hexagonale Platten vom F. 145— 146° aus wss. Methanol. —  N x-Diimlhylsulfanilamid, 
CsH 120 2N2S, aus der vorigen Verb. mit HCl; aus W. Würfel vom F. 169— 170°. —  
N 4-ß-Diälkylaminoäthyl-Ni-acetyl-N1-dimethylsulfanilnmid, ClcH270 3N3S, aus der in 
Xylol mit metall. IC dargestellten K-Verb. des N 4-Acetyl-IsT1-dimethylsulfanilamids 
mit /?-Diäthylaminoäthylchlorid; K p .0i05 210°. Beim Stehen krystallisierte das dest. 
Prod. in Platten, die jedoch nicht umkryst. werden konnten. —  N*-ß-Diäthylamino- 
üthyl-N'-dimethryUulfanilamid (I; n =  2, R ' — R "  =  CH3), C14H 250 2N3S, aus der 
Acctvlverb. durch Kochen mit 16%ig. HCl; goldgelber Sirup vom K p .0i08 195°. Hydro
chlorid, aus A. Büschel von Prismen mit dem F. 159— 160°. Die Verb. wurde auch in 
geringer Ausbeute aus N'-Dimethylsulfanilamid u. /?-Diäthylaminoäthylchloridhydro- 
chlorid durch Erhitzen auf 145— 150° erhalten. —  N*-Acetyi-N1-penta?nethylensulfanil- 
amid (II; R 'R "  =  C5H]0), C13H 180 3N2S, aus Acetylsulfanilylchlorid mit 2 Moll. Piperidin 
in Accton; aus 60%ig. A. Blättchen vom F. 149— 150°. —  N*-ß-Diäthylaminoäthyl- 
Ni-pentatnethylensulfanilamid (I; n =  2, R 'R '' =  CSH ,0); C17H 20O2N3S, aus N 4-Aeetyl-
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N'-pentamethylensulfanilamid wurde mit K  in Xylol die K-Verb. hergestellt u. diese 
mit /?-Diäthylaminoäthylchlorid umgesetzt. Hydrolyse der Acetylverb. mit 16%ig. 
HCl lieferte dio freie Base, die nicht krystallisicrte. Hydrochlorid, aus A. Büschel von 
Prismen mit dem F. 201— 203°. —  N i-ß-Diäthylaminoäthyl-N1-diäthyls‘ulfanilamid 
(I; n =  2, R ' — R "  =  C2H5), C1GH280 2N3S, aus N 4-Acetyl-N1 -diäthylsuifanilamid wie 
die vorige Verb.; die Base krystallisicrte nicht. Hydrochlorid, aus A.-Ä. Bliittchen 
vom F. 138— 139°. —  N i-y-Diäthylami?iopro‘pyl-N1-diäihylsulfanilamid (I; n =  3, 
R ' =  11" =  C2H5), C^HjjOnNjS. aus Acetyldiäthylsulfanilamid mit y-Diäthylamino- 
propylchlorid wie die vorigen Verbb.; Dihydrochlorid, aus A. Büschel feiner Prismen 
vom F. 180— 181°. —  N i -Acetyl-Nt-äthylsulfanilamid (III; R  =  CH3), C10H 14O.N2S. 
aus N-Äthylacctanilid über das in einer Ausbeute von 15— 20%  erhaltene Sulfonyl- 
chlorid (mit Chlorsulfonsäure), das als Rohprod. mit 20%ig. wss. NH3 umgesetzt wurde; 
aus W. kurze Prismen mit 1 H 20  vom F. 126— 127° (Aufschäumen). —  X 4-FonnyI- 
N*-äthylsulfanilamid (III; R  =  H), C9H 120 3N2S, aus N-Äthylformanilid wie die vorige 
Verb.; das Sulfonylchlorid wurde hier jedoch in wesentlich besserer Ausbeuto gefaßt. 
Aus A. Prismen vom F. 188— 189°. —  N*-Athylsulfanilamid, C8HJ20 2N2S, aus dem 
Formylderiv. durch Hydrolyse mit 16%ig. HCl; aus wss. A. kurze Prismen vom F. 134 
bis 135,5°. —  N i-Acetyl-Nl-äthyUulfanilamid (II; R ' =  H, R "  =  C2H5), Ci0H ,1O3X 2S, 
aus Acetylsulfanilylchlorid mit 2 Moll. Äthylamin in A .; aus W. Platten vom F. 153 
bis 155°. —  N-ß-Diäthylaminoäthylformanilid, C13H 20ON2, aus Na-Formanilid mit 
/J-Diäthylaminoäthylchlorid in Bzl.; Ausbeute 88% . Kp.0il 143— 144“, hd18 — 1,5250.
—  N-ß-Diäthylaminoälhylanilin, C12H 20N2, aus der vorigen Verb. durch Kochen mit 
22%ig. HCl; Ausbeute 93%. ICp.]8 152— 153“, n o17’5 =  1,5278. —  N-ß-Diäthylamino- 
äthylacetanilid, CuH22ON2, aus der vorigen Bas© mit Acetanhydrid; Ausbeute quanti
tativ. K p .0>01 118— 120“, nn21 =  1,5118. —  N-y-Phthalimidopropylformanilid, C18H ,0>- 
0 3Nj, aus Na-Formanilid mit y-Brompropylphthalimid in Bzl.-Toluol; aus Bzl. Kry- 
stalle vom F. 126“. —  N-y-{o-Carboxybenzamido)-propylanilin-p{ ?)-su,lfonsäure (IV), 
C^HuOjNjS, aus der vorigen Verb. durch Aufarbeitung des mit Chlorsulfonsäure er
haltenen Prod.; aus W. mkr. Platten vom F. 253°. —  2-Acelamidonaphtha.lin-6-sulfon- 
amid, C]2H ,,0 3N2S, aus dem Na-Salz der 2-Acetamidonaphthalin-6-sulfonsäure mit 
PC16 oder besser mit Chlorsulfonsäure; aus 25%ig. wss. Methanol winzige Nadeln 
vom F. 246— 247°. —  2-Aminonaphthalin-G-sulJonamid, C,0H ,0O2N2S, aus dem Acetyl- 
deriv. mit 16%ig. HCl; aus 40%ig. wss. Methanol lange Blättchen vom F. 233,5— 235“. 
(J. ehem. Soc. [London] 1 9 4 0 . 686— 92. Mai. Oxford, Dyson Perrins Labor., u. London, 
Hampstead, National Inst, for Med. Bes.) H e i m h o l d .

Harold Edwin Bell und John Edmund Driver, Die Friessche Verschiebung von 
Laurinsäurephenylester -und Stearinsäurephenylester. Laurinsäurephenylester (I) u. 
Stearinsäurephenylester (II) werden durch A1C13 in die entsprechenden p- u. o-Oxy- 
phentjlalkylketone umgelagert. Die o-Isomeren entstehen dabei nur in geringer Menge. 
Red. der p-Ivetone nach CLEMMENSEN führte zu Dodecyl- u. Octadecylphenol.

V e r s u c h e .  Iu. II wurden aus den Säuren über die Säureehloride hergestellt. —  
p-Oxyphenylundecylketon, C,8H 280 2. Durch 1 -std. Erhitzen von I mit A1C1S bei 150° 
Vermischen mit W., Extraktion mit A. u. fraktionierte Dcst. im Vakuum. Fraktion I 
bis 230°, Fraktion II  230— 280“. Umkrystallisation der Fraktion II aus Petroläther. 
Nochmalige fraktionierende Dest. u. Umkrystallisation aus Benzol. Plättchen, ICp.i5 
277“ ; F. 70,5— 71°. Benzoat, C23H320 3. Prismen aus Benzol. F. 109—109,8°. Scmi- 
carbazoji, C13H3i0 2N3. Aus A. Plättclicn, F. 143— 143,6°. 2,f-Dinilrophenylhydrazon, 
CojHjjO.X,. Aus A. tiefrote Nadeln, F. 151— 151,2“. —  p-Dodecylphenol. Durch Red. 
vorst. Ketons in wss. alkoh. Lsg. mit HCl u. amalgamiertcm Zn. Aus PAc. u. Bzl. 
umkrystallisiert, F. 65,5— 66“. —  o-Oxyphenylundecylketon, C18H280 2. Durch erneute 
Dest. (Kp .li0 180— 204°) der Fraktion I von der Herst. des p-Ketons u. Umkrystalli
sation aus A. Prismen, F. 43,8— 14,6°. 2,4-Dinitrophenylhydrazon, C21H320 5N.,. Aus 
A. tieforangenc Nadeln, F. 89— 89,2°. —  p-Oxyphenylheptadecylkdon, C„,H40O2. 
Analog der Undecylverb. Fraktion I  bis 280°, Fraktion II von 280— 320“ bei 15 mm. 
Reinigung von Fraktion 11 durch Umkrystallisation aus Benzol. Erneute Dest. u. 
nochmaliges Umlösen. Plättchen, K p .15 320“, F. 90,0—90,5“. Benzoat, C31H4,0 3. 
Aus Bzl. Prismen, F. 113,2— 113,6“. Semicarbazon, CmH430 jN 3. Aus A. Plättchen, 
F. 133,4— 134,7°. 2,4-Dinitrophenylhydrazon, C,öH .10 5N4. Aus A. rote Nadeln, F. 142 
bis 142,2°. —  p-Octadecylphenol. Red. vorst. Ketons nach CLEMMENSEN. Aus Bzl. 
umkryst., F. 83— 84°. —  o-Oxyphenylheptadecylketon, C24H40O2. Aus Fraktion I von 
der Darst. des p-Ketons durch Dest. (K p.i,7 190—220°) u. Umkrystallisation aus A.. 
PAe. u. Bzl. Nadeln, F. 66—67°. 2,4-Dinitrophenylhydrazon, C10H44O5N1. Aus A. 
orangene Nadeln, F. 97,4— 97,8°. (J. ehem. Soc. [London] 1 9 4 0 . 835— 37. Juli.
Nottingham, Univ. Coll., u. Cambridge, Univ.) R i k n ä c k e r .
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Louis F. Fieser, Marshall D. Gates jr. und Gien W . Kilmer, Chinonyldenvate 
von Fettsäuren. Da unter Verbb., die einen Chinonring in Verb. mit einer Fettsäure 
enthalten, solchc mit interessanten biol. Wirkungen vermutet werden, stellten Vff. 
Ghinonylbutter• u. -capronsäuren dar. Die Red. von /7-(2,5-Dimethoxybcnzoyl)-propion- 
säuro ließ sich gut durchführen, jedoch konnte die entstandene Buttersäurc nicht 
entmethyliert werden. Eine bessere Synth. wurde gefunden in der Umsetzung von Phenol 
mit Bernsteinsäureanhydrid, Red. der Salicyloylpropionsäure zur Oxyphenylbutter- 
süure, Kupplung mit diazotierter Sulfanilsäurc, Red. u. Oxydation des gebildeten 
Aminoplienols zu y-Chinonylbuttersäurc (I). Zur Darst. von e-Ohinonylcapronsäure (II) 
wurde die gleiche Rk.-Folge mit (5-Salicyloylvaleriansäure (III) durchgeführt. III 
wurde nach der Meth. von VON B r a u n  (Ber. dtsch. ehem. Ges. 5 5  [1922]. 3761) er
halten, nach der o-Diphenol zu einem Oxyd hydriert u. dieses zu III oxydiert wird.
I u. II gaben über die Kondensationsprodd. mit Butadien, deren Red. u. anschließende 
Oxydation die entsprechenden 2-Naphlhochinonylfettsäuren.

o] V e r s u c h e .  ß-(2,5-Dimethoxybcnzoyl)-propionsäure. ■ Durch

0 Umsetzung von Hydrochinondimethyläther in Tetrachloräthan-
|(CHi)n*COOH Bzl.-Lsg. mit Bernsteinsäureanhydrid u. A1C1, nach FlESER u.

I i ,1 =  3 H e r s i i b e r g  (C . 1 9 3 7 - I . 1166) (Rk.-Zeit 45 Stdn. bei 5» u. 4 Stdn.
II n =  5 bei gewöhnlicher Temperatur). Durch Ansäuern der Sodalsg. graues

0 Pulver, aus A. umkrystallisiert. Prismat. Nadeln, F . 101— 102°.
Aus der Mutterlauge durch Umkrystallisation aus CH3OH u. Reinigung über das 
K-Salz weitere Mengen an Säure. —  y-[2,S-Dimethoxyphenyl)-butlersäure, C12H K)0 4. 
Red. vorst. Verb. nach C l e m m e n SBN-Ma r t IN (C. 1 9 3 7 - I- 1134) u. Methylierung 
der alkal. Lsg. nach M a r t i n  (1. c.). Extraktion des Rk.-Prod. mit Hexan, Konzen
trierung u. Umkrystallisation aus Hexan. Kleine, zackige Prismen, F . 66— 66,8°. Ent- 
methylierungsverss. mit A1C13, AlCl, u. Bzl., HBr u. CH3COOH verliefen ergebnislos. 
Oxydation mit CrOn bei 60 oder 20° gab geringo Mengen einer Substanz, F. 222— 223° 
unter Zers, (aus Essigsäure). —  ß-Salicyloylpropionsäure, C,0H 10O4. Durch Zugabe 
von A1C13 zu  Lsg. von Phenol u. Bernsteinsäureanhydrid in Tetrachloräthan bei 55°,
2-std. Erhitzen auf 130— 135°, Zugabe von 10°/oig. HCl, Entfernung des Lösungsin. 
durch Dampfdest., Lösen des Rückstandes in verd. N a 2C 0 3-L sg ., Ansäuern u. Um
krystallisation aus W., verd. A., A. oder Essigester. Lange Nadeln, F. 140,4— 140,8°. 
Aus der Mutterlauge Isolierung von ß-{p-Oxybenzoyl)-propionsäure, F. 154— 156°. —  
y-(o-Oxyphenyl)-buttersäure. Durch Red. vorst. Verb. nach M a r t i n  (1. c.) (Rk.-Dauer
10 Stdn.). Aufnahme des Rk.-Prod. in Toluol u. A. u. Umkrystallisation aus Hexan. 
Glänzende Plättchen, F. 64— 67,5°. — y-Chinonylbuttersäure, C10H 10O., (I). Behandlung 
vorst. Verb. mit diazotierter Sulfanilsäurc bei 0°, nach 50 Min. Zugabe von N a H S 0 3 
bei 70°, Sättigung mit NaCl u. Abkühlen auf 5°. Waschen des Nd. mit NaCl-Lsg., 
Lösen in heißer 4°/0ig. HCl (etwas SnCl2 enthaltend), Zugabe von konz. HCl, Kühlung, 
Alkalischmachen mit 50%ig. NaOH u. Sättigen mit NaCl. Da keine Fällung schwaches 
Ansäuern, worauf Abscheidung. Lösen in 25°/0ig. H ,S04, Zugabe von 4-n. Na2Cr20 7- 
Lsg. bei 5°, nach 11-std. Stehen Verdünnen mit W., Extraktion mit A. u. Umkrystalli
sation des Verdampfungsrückstandes aus Ä.-PAe.; gelbe Plättchen, F. 104,9— 105,3°.
—  y-IIydrochinonylbultersäure, C10H ,2O4. Durch Red. von I mit wss. NaHS03 u. Um
krystallisation aus Ä.-Petroläther. Pulver, F. 131,2— 132°. —  A n l a g e r u n g  v o n  
B u t a d i e n  a n  I. Durch 8-std. Erhitzen von I u. Butadien in Bzl. auf 65— 70°, 
Stehen über Nacht bei 5° u. Verdampfung des Butadiens. Reinigung des Additions- 
prod., C14H 160 4, durch Waschen mit wenig Ä. u. Umkrystallisation aus A.-Wasser. 
Feine, gelbstichige Nadeln, F. 124,5— 125,6°. —  y-(l,4-Naphthochinonyl)-2-bultersäure, 
C14H 120 4. Durch Behandlung vorst. Verb. mit Essigsäure (etwas HCl u. SnCL ent
haltend), Isomerisierung zum Hydrochinon, Nadelrosetten, F. 171— 173°. Über
führung vorst. Verb. in die Naphthochinonylverb. ohne Isolierung des Hydrochinons 
durch 45 Min. langes Erwärmen der essigsauren, 1 Tropfen konz. H2SO, u. 1 Tropfen 
W. enthaltenden L sg. auf dem W.-Bad, tropfenweise Zugabe von Cr03 in CH,COOH 
bei 40°, Erhitzen auf 60— 65°, auf Eis gießen u. Umkrystallisation aus CH3OH.
Hellgelbe Nadeln, F. 151,3— 152°. —  e-(o-Oxyphenyl)-capronsäure, C12H 190 3. Durch 
Red. von III (F. 91,5— 92,5°; Oxim, F. 126— 127°) nach M a r t i n  (1. c.) durch 35-std. 
Kochen mit HCl, Toluol u. amalgamiertem Zn (während der Rk.-Zeit weitere Zugabe 
von Zn u. HCl), Abtrennung der Toluolschicht, Extraktion der w ss. Lsg. m itÄ . u. Be
handlung der Toluol-Ä.-Lsg. mit 10%ig. NaOH. Ansäuern, Aufnahme der öligen Säure 
in Ä. u. Umkrystallisation des Verdampfungsrückstandes aus Ä.-PAe., verd. A. oder 
Bzl.-Hexan. Nadeln, F. 89— 90,5°. —  E-(2-Oxy-5-aminophenyl)-capronsäurehydro-
chlorid, C12H 1B0 3NC1. Durch Kupplung vorst. Verb. mit diazotierter Sulfanilsäurc 
u. Red. mit NaHS03, Sättigen der Rk.-Lsg. mit NaCl, Lösen des Nd. in verd. HCl 
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(-¡- etwas SnCls), Zugabe von konz. HCl u. Umkrystallisation aus verd. HCl ( +  etwas 
SnCl2). Peine Nadeln. —  e-GhinonylcapronsauWt C12H 140 4 (II). Lösen vorst. Verb. 
in 25°/0ig. HoSOj, Abkühlen, Versetzen mit 4-n. Na2Cr20 7-Lsg., Stehen über Nacht 
bei 5°, Verdünnen mit W., Extraktion mit Ä., Konzentrierung u. Zugabe von Petrol
äther. Hellgelbe Plättchen, aus PAe.-Ä. umkrystallisiert. F. 101,4— 102°. —  e-Hydro- 
chinonylcapronsäure, C12H10O4. Durch Red. von II mit wss. NaHS03-Lsg. u. Umkry
stallisation aus Ä.-PAe.; Blättchen, F. 96,8— 97,6°. —  A d d i t i o n  v o n  B u t a d i e n  
a n II. 6-std. Erhitzen von II, Butadien u. Bzl. im Rohr auf 70°, Hcrauswasehen mit 
Aceton, Filtration, Verdampfung u. Verdünnen mit Hexan. Aus Ä.-PAe. umkrystalli
siert. Schwach gelbe Blättchen des Additionsproduktes, C10H 20O4, F. 102,8— 103,6°.
—  e-(5,8-Dihydro-l,4-napMhohydrochinonyl-2)-capronsäure, Ü1EH 20O4. a) A u s  d e m  
A d d i t i o n s p r o d u k t .  Durch Zugabe von etwas konz. HCl ( +  Spur SnCl2) zu 
der konz. aikoh. Lsg. vorst. Verb., 3 Min. langes Kochen, Verdünnen mit W . u. Um
krystallisation aus Ä.-Petroläther. Kleine, prismat. Nadeln, F. 154— 154,8°. —  b) A u s 
d e m  Ä t h y l e s t e r .  Du,rch Lösen nächst, beschriebener Verb. in 30°/oig. KOH 
( - f  etwas NaHS03) unter N2. 1 -std. Kochen unter Rückfluß inN2-Atmosphäre, Ansäuern 
mit CHaCOOH, Verdünnen mit W., Extraktion mit Ä., Konzentrierung u. Zugabe 
von Petroläther. Prismat. Nadeln, F. 150— 152°. —  e-(5,8-Dihydro-l,4-naphthohydro- 
chinonyl-2)-capronsäureäthylester, CuHmO,!. Durch 25 Min. langes Erhitzen einer Lsg. 
des Dienadditionsprod. in 95%ig. A. u. konz. HCl ( +  etwas SnCl2). Aus Ä.-Petroläther, 
Nadelrosetten, F. 95— 96°. —  E~{l,4-NaphthochinonyU2)-capronmure, C16H j60 4. Durch 
tropfenweise Zugabe von Cr03 in CHjCOOH zu Suspension der Naphthohydrochinonyl- 
capronsäure in CH3COOH, 1/ 2-std. Erwärmen auf 60°, auf Eis gießen u. Umkrystalli
sation aus verd. CH3OH, Bzl.-Hexan oder Benzol. Hellgelbe Blättchen, F. 146— 147,5°. 
(J. Amer. ehem. Soc. 62. 2966—70. Nov. 1940. Cambridge, Mass., Harvard Univ., 
Converse Memorial Labor.) RlENÄCKER.

Tenney L. Davis und Walter P. Green jr., Die Reaktion von Kupfer mit Bem- 
aldehyd. Vff. beobachteten, daß beim Kochen von Kupfer (I) mit Benzaldehyd (II) 
ohne Ausschluß von Luft sich ein Teil von I zu einer blaugriinen Lsg. löst, aus der sich I 
wieder zum Teil abscheidet. Eine eingehende Unters, der Rkk. ergab, daß I von II in 
Ggw. von Luft angegriffen wird unter Bldg. von Cupribenzoatmonobenzaldehydmono- 
hydrat. In Abwesenheit von Luft oder Sauerstoff wirkt reiner II nicht auf I ein. Durch 
heißen II wird Cupribenzoat (III) erst zu Cuprobenzoat (IV) u. dann zu metall. I redu
ziert. In Abwesenheit von Luft reagiert I mit III in warmem II unter Bldg. von IV. 
das bei längerem Erwärmen von II zu metall. I red. wird. Die Rückbldg. von metall. I 
bei der Umsetzung von I mit II kommt also zustande, daß das zuerst gebildete III ent
weder mit II oder mit I reagiert unter Red. zu IV, das durch II weiter zu I red. wird. 
Ag u. Hg verhalten sich wie I, dagegen lösen sich Ni, Big, Sn, Pb, Zn u. Bi leicht in II, 
Fe, Al u. Te weniger leicht u. Pt u. Au gar nicht. I reagiert mit Butyraldehyd ebenso 
wie mit II.

V e r s u c h e .  Cupribenzoatmotiobenzaldehydmonohydrat, (C0H 6COO)2Cu -C6H6 • CHO • 
H 20 . Durch 3-tägiges Stehen von I u. II im offenen Rk.-Gefäß bei 50°. Blau
grüne Krystalle, aus Benzaldehyd umkrystallisiert. Durch organ. Lösungsmittel Ab
trennung des II unter Zurücklassung von III. Wasserfreies Cupribenzoatbenzaldehyd 
durch 3-tägiges Stehen von III mit II bei 0° unter vermindertem Druck. Aus I u. II in 
N2-Atmosphäre nach 32-tägigem Erhitzen auf 180° nur geringe Menge von IV. —  
E i n w .  v o n  h e i ß e m  II a u f  III. 14-std, Erhitzen von III u. II auf 190°. Festes 
Prod. aus IV u. etwas I, das in X ylol +  Benzoesäure unter Erwärmen gelöst wird. 
Beim Abkühlen farblose monokline Rhomben von IV (in trockenem Zustand beständig, 
in Ä.-Lsg. schnelle Oxydation zu III), D .25 1,692. Bei schnellem Erwärmen F. 255° 
unter Zersetzung. 18— 20-std. Erhitzen von III mit II auf 190° gab I. —  I +  III i n
II. 13-std. Erhitzen von II, III u. I (Draht) im Rohr auf 210°. Isolierung von I u. etwas 
IV. Beim Kochen unter Rückfluß von I mit III u. II ohne Abschluß von Luft A b
scheidung von I. (J. Amer. ehem. Soc. 62. 3014— 15. Nov. 1940. Cambridge, Mass., Inst, 
o f Technology.) R i e n ä c k e r .

David T. Lewis, Organische Derivate von Schwefel, Selen und Tellur. Teil I. Vf. 
untersuchte die Einw. von HaS, H 2Se u. H2Te auf den Benzoylchlorid-Pyridinadditions- 
komplex u. auf Chloralhydrat. H2S reagiert mit dom Komplex unter Bldg. von Dithio- 
benzoyloxyd neben Thiobenzoesäure. Mit H 2Se entsteht nur Selenobenzoesäure. H 2Te 
reagierte nicht. Einw. von H 2S auf Chloralhydrat führte zu Bis-{ß,ß.,ß-trichlor-a.-oxy- 
üthyl)-sulfid, [CC13 • CH(OH)]2S ; die analoge Verb. wurde mit H 2Se gewonnen.

V e r s u c h e .  Dithiobenzoyhxyd, (C8H6CS)20 . Einleiten von H2S in die Mischung 
von Benzoylchlorid u. Pyridin, 1 -std. Rühren, Zugabe von verd. HCl zur Entfernung des 
Pyridins u. Umkrystallisation der Abscheidung aus heißem A., F. 112°. Beim Erwärmen
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mit alkoh. KOH sofortige Zers, zu S, Benzoe- u. Thiobenzoesäure. Mit konz. H N 03 in 
H 2S04 Oxydation zu Benzoesäure; durch leichtes Erwärmen mit 50%ig. H N 03 O xy
dation zu Dibenzoyldisulfon, C14H 10S2Oa, aus A. Nadeln, F. 141°. Durch Kochen mit 
Anilin u. Eingießen in HCl nur Isolierung von Benzanilid. —  a-Selenobenzoesäure, 
CaH6COSeH. Durch Einleiten von H 2So in Bcnzoylchlorid-Pyridinlsg., Eingießen in 
HCl u. Extraktion der schwarzen M. mit heißem A., F. 132— 133°. Zers, durch konz. 
HNOj, alkoh. u. wss. Alkali. —  Bis-(ß,ß,ß-tncMor-u.-oxyäthyl)-sulfid. Durch 6-std. 
Sättigen einer äther. Lsg. von Chloral mit H 2S, Verdampfung, Schütteln des Rückstandes 
mit verd. HCl u. Umkrystallisation aus Ä., F. 126— 127°. Reineres Prod. durch Sättigen 
von konz. angesäuerter wss. Lsg. von Chloralhydrat mit H»S. Nach einigen Stdn. A b
scheidung. F. 128°. —  Bis-(ß,ß,ß-trichlor-a-oxyäthyl)-selenid, C4H 40 2Cl6Se. Durch Ein
lesen von H 2Se in gesätt. HCl-saure wss. Lsg. von Chloralhydrat. Nach einigen Stdn. 
Abscheidung in roten Nadeln, F. 94— 98° unter Zersetzung. (J. ehem. Soc. [London] 
1940. 831— 32. Juli. Cardiff, Univ.) R i e n ä c k e r .

Harry C. Winter, p-Nitrobenzoyl-d(—)- und p-Aminobenzoyl-d(— )-glutaminsäure. 
p-Nitrobenzoyl-d (— )-glutaminsäure wurde durch Spaltung von p-Nitrobenzoyl-d,1- 
glutaminsäure durch wiederholte Krystallisation der Strychninsalze aus W. hergestellt. 
Nach Entfernung des Strychnins Krystallisation der Säure aus wss. Lsg. in feinen 
Nadeln, F. 115— 116°. [a] =  — 16,02“ (W. +  2 Mol Alkali). p-Aminobenzoyl-d (— )- 
glutaminsäure wurde durch Red. der Nitroverb. nach der Meth. von VAN DER SCHEER  
u. L a n d s t e i n e r  (C. 1936. I. 3161) erhalten. Aus W. in Nadelbüscheln, F. 166— 167°. 
[a] = — 27,4° (W. +  2 Mol Alkali); [a] =  +15,5° (9°/0ig. HCl). (J. Amer. ehem. 
Soc. 62. 3266— 67. Nov. 1940. Philadelphia, Pa., Biochem. Res. Foundation of Franklin 
Inst.) _ R i e n ä c k e r .

Victor S. Webster, Darstellung und Oxydation von substituierten Zimtsäuren. Vf. 
stellte durch Umsetzung von substituierten Vanillinen nach P e r k i n  eine Reihe von 
substituierten 3-Methoxy-4-oxyzimtsäuren dar; diese wurden in die Acetylderiw. über
geführt u. mit KMn04-Lsg. oxydiert. Es wurden nur die Vanillinderiw., jedoch nicht 
die entsprechenden Säuren isoliert.

V e r s u c h e .  D a r s t .  d e r  Z i m t s ä u r e n .  Durch Umsetzung von Vanillin- 
derivv. nach P e r k i n , Eingießen des Rk.-Gemisches in W .,  kurzes Erhitzen, Neutrali
sation mit Na2C03-Lsg., Filtration, Ansäuern mit konz. HCl u. Umkrystallisation.
2-Brom-3-methoxy-4-oxyzxmtsäure, C10HDO4Br (I). Aus verd. A. gelbliche Nadeln, 
F. 202— 203°. 5-Brom-3-methoxy-4-oxyzimtsäure, C10HBO4Br (II). Aus verd. CH3COOH 
schwach gelbe Nadeln, F. 243— 244°. 6-Brom-3-methoxy-4-oxyzimtsäure, C,0H 9O4Br 
(III). Aus verd. A. schwach gelbe Nadeln, F. 229— 230°. ' 5,G-Dibrom-3-methoxy-4-oxy- 
zimtsäure, CI0H8O4Br2 (IV). Aus CH3COOH gelbliches Pulver, F. 278° unter Zer
setzung. 2-Nitro-3-mctlioxy-4-oxyzimtsäure, C10H BO6N (V). Aus 30%ig- CH3COOH 
gelbe Nadeln, F. 210“ unter Zersetzung. S-Chlor-3-methoxy-4-oxyzimtsäure, C10H,,O4Cl
(VI). Aus verd. Aceton gelbe Nadeln, F. 235-^-236°. —  A c e t y l i e r u n g  d e r  
S ä u r e n .  Durch Zugabe von Acetanhydrid in Ä. zu Lsg. der Säuren in NaOH unter 
Rühren bis zur Abscheidung der Acetylderivate. Acetylderiv. von I, C12Hn 0 5Br. Aus 
verd. CH3C 00H  gelbliche Nadeln, F. 202— 203°. Acetylderiv. von II, Cj0Hu 0 6Br. Aus 
CHjCOOH Nadeln, F. 212— 213°. Acetylderiv. von III, CI2H u0 5Br. Aus A. Nadeln, 
F. 211— 212°. Acetylderiv. von IV, C12H10O6Br2. Aus CH3COOH Nadeln, F. 212—213°. 
Acetylderiv. von V, Ci2Hu O,N. Aus verd. A. fast farblose Nadeln, F. 166— 167°. Acetyl
deriv.  ̂von VI, C12Hu 0 5Cl. Aus CH3COOH schwach gelbe Körner, F. 201°. —  O x y 
d a t i o n  d e r  A c e t y l d e r i v a t e .  Lösen der Acetylverbb. in so wenig Na2CÖ3- 
Lsg. wie möglich, Verdünnen mit W. u. tropfenweise Zugabe von wss. KMn04-Lsg. 
unter Rühren. Konz, des Filtrates, Neutralisation mit HCl, weitere Konzentrierung, 
Ansäuern mit konz. HCl, Extraktion mit Ä. u. Umkrystallisation des Verdampfungs
rückstandes. Isolierung von: 2-BromVanillin aus dem Acetylderiv. von I, 5-Brorn- 
vanillin aus dem Acetylderiv. von II, 6-Bromvanillin aus dem Acetylderiv. von III, 
5,6-Dibromvanillin aus dem Acetylderiv. von IV u. 2-Nitrovanillin aus dem Acetyl
deriv. von V. (Amer. J. Pliarmac., Sei. Support, publ. Health 112. 291— 96. Juli 1940. 
Iowa, Stote Univ.) RIENÄCKER.

Ervin P6teri, Neue Synthese von 4,4'-Dimethoxy-a.,a.'-diäthylslilben. Vf. versuchte, 
durch mol. Umlagerungen 4,4'-Dimethoxy-a,a'-diäthylslilben (VI) darzustellen. Die 
Syntlx. ging von a,ß-Dioxy-a.,ß-dianisylbutan (I) aus, das durch Erhitzen u| Dest. in 
a/j.-Dianisyl-a-äthylaceJaldehyd (II) übergeführt wurde. Durch Umsetzung von II mit 
C2H5MgBr u. Dest. des Rk.-Prod. mit verd. H 2S 04 wurde eine kleine Menge VI gewonnen. 
Zur Verbesserung der Ausbeuten an II wurde I mit 50%ig. wss. Oxalsäure erhitzt ; das 
Rk.-Prod. bestand jedoch hauptsächlich in a,ix-Dianisyl-ß-butanon (III). Zur Unters, 
der Frage, ob Verbb. vom Typ ArsCH-C(OH)Alkyl, in Stilbenderiw. überführbar sind,

127*
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wurde III durch Ein«-, von C2H5MgBr in ß-Oxy-a,a.-diamsyl-ß-äthylbutan (IV) um
gewandelt'. Dest. von IV in Ggw. von verd; H 2SÖ4 führte zu a.,<x-Dianisyl-ß,ß-diäthyl- 
(ilhylen (V). Durch Einw. von POCl3 u. Toluol auf IV wurde ein Prod. gewonnen, aus 
dem neben V auch VI isoliert wurde. Die Ausbeute an VI ließ sich nicht über 32%  
steigern. Die Darst. von IV ließ sich besser durchführen durch Kondensation von
4-Methoxymandelsäurenitril mit Anisol zum a.,a.-Diamsylacelonitril, Verseifung zur
a,a.-Dianisylessigsäure u. Umsetzung des Methylesters mit C2H5MgBr. —  Um die Bldg. 
von VI aus IV durch mol. Umlagerungen zu erklären, wird angenommen, daß durch 
Wanderung einer Arylgruppe in IV das hypothet. Zwischenprod. Ar-CH(OH) -CArAlkyl2 
entsteht, das nunmehr der Retropinakolinumlagerung unterworfen wird, d. h. daß eine 
Alkylgruppe wandert u. durch W.-Abspaltung VI entsteht.

A r. /C ,H 5 A r.
Ar—-;C— CHO HO—;C-—  C--O H  ------- -v Ar-^C— C O C A

C ..H ./ II A r /  I \ A r  f l /  III
_i

Ca iAr. yAr Ar\ /C ,H 6 Arv  / C aH5
> c = c <  -< A r ~ c — c f  c ,h 5 v  > c = c < ;

0 ,1 1 / VI CJI,, 11/ IV \01I A r /  V X CSH5

(Ar =  — \ Z Z ^ —OCHa)
V e r s u c h e .  a,ß-Dioxy-x,ß-di-p-anisylbidan (I). Allmähliche Zugabe von fein

gepulvertem Anisoin zu C2H5MgBr in Ä., 4-std. Erhitzen, Zers, mit Eis u. verd. HCl, 
Verdampfung des Ä. u. Umkrystallisation des Rückstandes aus A., F. 114— 115“. Oxy
dation mit Cr03 in CH.,COOH zu Anissäure, F. 179— 181“. — a ,a-Dianisyl-ß-butanon 
(III). a) Durch 9-std. Erhitzen von I mit CH3COOH u. (COOH)2, Verdampfung der 
CHjCOOH, Extraktion mit Bzl. u. Dest. des Verdampfungsrückstandes. Aus A. um- 
kryst., K p .2 210—212“, F. 56— 58“. b) Durch langsame Zugabe von a,cc-Dianisyl- 
acetonitril zu C2H5?JgBr in Ä. unter Rühren u. 5-std. Kochen, K p.a 210— 215°, F. 52 
bis 55°. Semicarbazon; aus A. F. 193°. Oxydation von III mit Cr03 in CH3COOH zu 
Dianisylketon, F. 143— 144°. —  a,<x.-Dianisyl-a.-äthylacetalde}iyd (II). a) Durch 2-std. 
Kochen von I unter Rückfluß u. anschließende Dest. Isolierung einer Fraktion Ivp.2 190 
bis 195°. b) 9-std. Erhitzen von I mit wss. Oxalsäure, Extraktion mit Bzl., Verdampfung, 
Dest. u. Umkrystallisation aus A. Isolierung von III; aus der Mutterlauge Gemisch von
II u. III. —  4,4'-Dimethoxy:a.,a'-diäthylstüben (VI) aus II. Zugabe von vorst. Verb. 
(nach a u. b) zu C2H5MgBr in A., 1 -std. Erhitzen, Zers, mit Eis u. verd. HCl, Verdampfung 
des A. u. Dest.‘des Rückstandes im Vakuum in Ggw. eines Tropfens verd. H 2S04. Um
krystallisation der Fraktion K p .2 185— 190° aus A., F. 123— 124°. Durch 7-std. Er
hitzen mit methylalkob. KOH im Eisenrohr, Lösen des Rk.-Prod. in W . u. Ansäuern mit 
verd. HCl Fällung von VI, aus Bzl. F. 169— 170°. — a,a-Dianisylessigsäure. Kurzes Er
hitzen von Anisaldehydcyanhydrin mit Anisol u. 73%ig. H 2S04 auf 80“, Eingießen in 
W . u. Abtrennung des Dianisylacetonitrils, F. 154— 155°. Verseifung durch 3-std. Er
hitzen mit 20%ig. methylalkoh. KOH auf 115— 120°, Verdampfung des A., Lösen des 
Rückstandes in W . u. Fällen mit HCl, F. 113— 114“. Methylester, F. 71— 72°. Äthyl
ester, F. 68— 69°. —  ß-Oxy-a/x-dianisyl-ß-üthylbidan (IV). a) Zugabe von III zu 
C2H6MgBr in A., 2-std. Erhitzen u. Zersetzung. Verdampfungsrückstand der Ä.-Lsg. 
aus A. umkryst., F. 87— 88°. b) Analog aus Dianisylessigsäuremethylester; F. 83— 84“. 
Oxydation mit Cr03 in CH3COOH zu Dianisylketon, F. 142— 144°. —  a.,a-Dianisyl-ß,ß- 
diäthyläthylen (V). a) Durch Dest. von IV in Ggw. eines Tropfens verd. H 2S 0 4 u. Um
krystallisation aus A., K p ,3 210“, F. 86— 88°. b) Durch 1-std. Erhitzen von IV mit alkoh. 
HCl im Rohr Eingießen in W. u. Umkrystallisation aus A., F. 90— 92“. Oxydation mit 
Cr03 in CH3COOH gibt Dianisylketon. —  4,4'-Dimethoxy-a.a'-dia'thylstilben (VI). Durch 
allmähliche Zugabe von IV in Toluol zu sd. Mischung aus Toluol u. POCl3; nach be
endeter Rk. Zers, mit Eiswasser u. Verdampfung des Toluols. Durch fraktionierte Um
krystallisation des Rückstandes aus CH3OH Isolierung von VI, F. 123— 125“, u. V. 
(J. ehem. Soc. [London] 1940. 833—35. Juli. Ujpest, Ungarn, Res. Labor., Chinoin. 
Ltd.) R ie x ä c k f . r .

Reynold C. Fuson und E . C. Horniiig, Endiole. V . Hexaisopropylstilbendiole. 
(IV . vgl. C. 1941. I . 1416.) Hexaisopropylstilbeixdiol (I) wurde dargestellt durch reduk
tive Kupplung von 2,4,6-Trüsopropylbenzoylchlorid (II) mit Mg +  MgJj. II wurde von
1,3,5-T riisopropylbenzol ausgehend über das Brombenzol, die GRIGNARD-Verb. u. 
die Carbonsäure erhalten. Das aus II gewonnene I wurde infolge des niedrigen F. als 
r.is-Form (I a) aufgefaßt im Gegensatz zu dem durch Hydrierung des Hexaisopropyl- 
benzils (III) erhaltenen I, das als trans-Form (I b) anzusehen ist. l a u .  b erwiesen sich
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gegen Oxydation durch Lufteimv. stabiler als die analogen Hexääthyl-, Tetra- u. 
Hexamethylverbindungen. Die Beständigkeit von I b ist größer als die von I a. Durch 
katalyt. Hydrierung von III entsteht zunächst Ia , das sich bei längerer Rk.-Dauer 
in I b umwandelt. In Ggw. kleiner Mengen von CH3COOH wird die Umwandlung in I b 
verzögert, durch Piperidin gefördert. Das Benzoinderiv. wurde durch Erhitzen von I a 
in mit HCl gesätt. CH.,011 erhalten, während I b durch diese Behandlung nicht an
gegriffen wurde. Die Darst. eines Äthers gelang durch Umsetzung von III mit C2H5MgBr 
in Butyläther u. anschließendes Erhitzen mit Dimethylsulfat. Die Konfiguration 
ist noch nicht festgelegt.

V e r s u c h e .  2,4,0-Triisopropylbrombenzol, C16H 23Br. Durch 7-std. Bromierung 
von 1,3,5-Triisopropylbenzol analog der Darst. von 2,4,6-Triätliylbronibenzol (FlI- 
son  u. C oese, C. 1939. I. 106). K p.1B 146— 148°; nD2° =  1,5224; d*\ =  1,1244.
—  2,4,0-Triisopropylbenzoesäure, C16H240 2. Analog der Darst. des Triäthylderiv. 
(1. c.). Aus Bzl.-PAc. umkryst., F. 186— 187°. ■— 2,4,0-Triisopropylbenzoylchlorid, 
Ci6H 23OC1 (II). Durch 2-std. Stehen vorst. Verb. mit SOCl2 bei gewöhnlicher 
Temp. K p .2 107— 108°, F. 79— 81°. —  cis-2,2',4,4',6,0'-Hexaisopropylstilbendiol, 
C32H 480 2, (Ia). Aus II nach F uson , Mc K e e v e r  u. C orse  (C. 1940. II. $607) 
(Rk.-Zeit 10 Stdn.). Aus A.-PAe. umkrystallisiert. F. 175— 176° (in N2-gefüllter 
Capillarc). In trockenem Zustand einige Stdn. an der Luft beständig; nach längerer 
Zeit Umwandlung in III. Diacctat, CMH520 4. Durch Umsetzung von I a mi t Ac c t -  
anhydrid. Aus PAe., dann aus CH3ÖH umkrystallisiert. F. 214,5— 215,5°. Durch 
Acetylierung von I a mit Essigsäureanhydrid in Pyridin Isolierung eines Diacetates, 
F. 228— 230° (aus CH3OH). (Keine F.-Depression mit Diacctat, das durch Hydrierung 
von III in Acetanhydrid erhalten wurde.) —  2,2',4,4',0,0'-Ilexaisopropylbcnzoin, 
C32H180 2. Durch Behandlung von I a mit mit HCl gesätt. CH3OIL Aus CH3OH um
gelöst. F. 126,5— 127,5°. Mit I b keine Reaktion. Benzoinacetat, C^H^O;,. Durch Einw. 
von Essigsäureanhydrid auf vorst. Verbindung. Aus CH3OH umkrystallisiert. F. 114 
bis 115,5°. —  2,2',4,4',6,G'-Hexaisopropylbenzil, C32H460 2 (III). Durch Schütteln 
äther. Lsg. von I a mit wss. Lsg. von Na-Hypojodid. Aus CH3OH umgelöst, F. 155 
bis 156°. —  trans-2,2',4,4',0,0'-Hexaisopropylstilbendiol, C32H4s0 2 (Ib ). Red. von
III in CH3OII-Lsg. in Ggw. von Pt. Lösen der Abscheidung von I b in Ä., Trennung 
vom Katalysator u. Umkrystallisation aus Ä.-PAe., F. 259— 260,5° (in N2-gefüllter 
Capillarc). An der Luft beständiger als I a. Diacctat. Aus CH3OH, F. 214,5— 215,5°. —  
O x y d a t i o n  v o n  Ib.  a) Zugabe von I b u. J2 zu Mischung aus 5°/0ig. NaOH u. 
Ä „ 40 Min. langes Rühren, Entfernung der wss. Schicht u. Wiederholung der Behandlung 
mit der A.-Lösung. Durch Umkrystallisation des Verdampfungsrückstandes der Ä.- 
Schicht aus CH3OH Isolierung von III. b) Durch 40 Min. langes Rühren einer Mischung 
aus 95%ig. A., 20%ig. NaOH, 30%ig. H 20 2 u. I b, Eingießen in W., Extraktion mit Ä. 
u. Umkrystallisation von III aus CH3OH. —  R e d .  i n E s s i g s ä u r e a n h y d r i d .  
Durch Red. von III in  Essigsäureanhydrid nach T h o m p s o n  (C. 1939. H. 3072) Iso
lierung eines Diacetats, C36H 520 4, aus CH3OH, F. 231— 232,5°. —  K a t a l y t .  U m -  
w a n d 1 u n g. Durch 24— 30-std. Schütteln von I a in CH3OH mit H 2 in Ggw. von Pt 
Umwandlung in I b. —  K a t a l y t .  E f f e k t e .  Hydrierung der gelben Lsg. von III 
zu klarer farbloser Lsg. zeigt vollständige Umwandlung zu I a an. Red. zu farbloser 
Lsg., die feine Nadeln enthält, weist auf die Ggw. von I a (in Lsg.) u. I b (Abscheidung) 
hin. Zugabe von Eisessig verhindert bzw. verzögert die Bldg. von I b je nach zu
gegebener Menge, während Piperidin die Bldg. von I b beschleunigt. —  2,2',4,4',0,0'- 
Hexaisopropylstilbendioldimethyläther, C3,H520 2. Zugabe von III zu n-butyläther. 
Lsg. von C2f i5MgBr, 1/2-std. Rühren, Erwärmen, langsame Zugabe von Dimethylsulfat, 
Erhitzen zum Sieden, Stehen über Nacht, Behandlung mit 20°/oig. HCl u. W.-Dampf- 
destillation. Umkrystallisation des Rückstands aus CH3OH-Bzl., F. 178,5— 179,5°. 
(J. Amer. ehem. Soc. 62- 2962— 64. Nov. 1940. Urbana, 111., Univ.) R ie n a ck e r .

Ju. S. Salkind und Je. F. Seberg, Dehydratation von Alkoholen mit zwei drei
fachen Bindungen und die Produkte dieser Reaktion. Methyldiphenylacelylenylcarbinol 
CH3COH(C=eCC0H5)2, wurde bei 90— 100° mit 4%ig. H2S04 unter Zugabe von etwas 
Hydrochinon erhitzt. Neben höheren Polymeren wurde ein Dimeres (C18H12)2, Mol.- 
Gew. 452, erhalten, das bei 122° zu schm, beginnt u. bei 139° einen dunklen Teer bildet. 
C18H 12 konnte nicht isoliert -werden. Dehydratation mit 5— 6%ig. H 2S04 führt zu 
(C18HI2)3_6, ebenso das Erhitzen mit K H S04 bei 165— 250° u. 17 mm Hg. Mit Oxal
säure bei 120— 130° wurde hauptsächlich das Trimere erhalten; mit 60°/oig. H2P 0 4 das 
Tri- u. Octomerc. Beim Stehen im Exsiccator verlieren die niedrigeren Polymeren nach 
einigen Monaten ihre Löslichkeit in Ä .; es konnte hier die Bldg. von (C,8H 12)4_8 nach
gewiesen werden. Ihre Oxydation führt zu einem Gemisch hochmol. mehrwertiger Säuren. 
Einw. von Bromäthylmagnesium auf Phenylacetylen in Ä. u. (nach einigen Tagen) Zers.
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mittels Eiswasser führte zu Hexyldiphenylacelylenylcarbinol, C23H 210 . weiße Nadeln, 
umkryst. aus PAe., E. 65— 65,5°, dessen Dehydratation in 60°/()ifr. H2P 0 4 hauptsächlich 
(C23H22)4_5 neben höheren Polymeren ergab. (JKypnaji Oßweii X iimiih [ J .  Chim. gön.]
10 (72). 1798— 1812. 1940. Leningrad, Chem.-technolog. Inst.) AndrüSSOW. 

Hans Beyer und Henda Schulte, Über die Friedel-Craftssche Reaktion der Lactone.
III. Mitt. Neuartige Dehydrierungen durch Aluminiumchlorid. (II. vgl. C. 1937- II. 1804.) 
Bei der Umsetzung von a-Benzoyl-ö-chlorry-valerolacton (I) mit A1C13 in Bzl. entstanden 
(y.6-Diphenrjl-n-butyl)-phenylkelon (II), 1-Oxynaphthoesäure (III) u. 1-Benzoyl-l,2,3,4- 
tetrahydronaphtlialin oder (ac-l-Tetralyl)-phenylketon (IV). Katalyt. Hydrierung von 
IV gab (ac-l-Tetralyl)-phenylcarbinol. Die Konstitutionsaufklärung von IV gelang 
durch R ed. mit amalgamiertem Zn zu 1-Benzoyl-l,2,3,4-telraliydronaphthalin, das 
ebenfalls durch CLEMMENSEN-Red. aus 4-Benzyltetralon gewonnen wurde. R ed. 
von II nach C l e m m e n s e n  führte zu 1,2,5-Triphenylpentan. Die Bldg. von II, III u.
IV aus I geht wahrscheinlich über a-Benzoyl-5-phenyl-y-chlorvaleriansäure (V), aus der 
einerseits unter C02-Abspaltung u. Austausch des CI- Atoms gegen Phenyl das erwartete
11 entsteht. Andererseits findet unter Einfl. des A1C13 ein intramol. Ringschluß zu 
einejn instabilen Zwisclienprod. VI statt, das unter Abspaltung von Toluol in III über- 
gehtV Die Bldg. von IV wird so erklärt, daß V zu a-Benzoyl-ö-phenyl-n-valeriansäurc
(VII) red. wird; diese spaltet sofort C 02 ab u. geht mittels A1C13 unter Ringschluß u. 
Dehydrierung in IV über. Entweder ist das durch die benachbarte CO- u. COOH- 
Gruppe anscheinend aktivierte H*-Atom bes. zum Ringschluß mit dem aromat. ge
bundenen H-Atorn befähigt, oder das H-Atom der COOH-Gruppe wird im Augenblick 
der C02-Abspaltung so beweglich, daß es mit dem aromat. H-Atom unter Ringschluß 
als H 2 austritt. —  Bei der analogen Umsetzung von tx-Acelyl-S-chlor-y-valcrolacton 
mit AlClj in Bzl. wurde bisher nur das II entsprechende (y.ö-Diphenyl-n-butyl)-methyl- 
keion, ClgH 20O, (gelbes Öl, Kp.„ 4 172°) isoliert.

C'liaCl* CH- Cllf CH—COC.Ht C.H.-CH:- CH"(C,H,)" CH.- CH.-CO-O.H.
1 1 10 - 0  +  CcH«(A101.)_______ s f  11

+  C.H, | (A1CL) ~  c o *
v h  i  r ?T  I i ,j ________f

C.H.-CHa-CHCl-CH,- CH-CO— \  >  I I T h o ? "  (  / - C n , .  CH,- CH,- C H * • (COC.H,)- CÖtH

• HCl 

CO

COs*AlCIi J (AlCli) TU
(AlCla) Z  2H I (A,Ch)

Y ~ CO-C.H,r\XT I
CH

iCH-COOH — C .H .-C H . ¡-C O .H
CH ,

-C .H .-C H .
(A1C1.) k .  A  k .. J k  / ¡C H ,

CH,
III IV

CH
VI CH.C.H,

V e r s u c h e .  a.-Benzoyl-ö-chlor-y-valeroladon, (I). Zugabe von Lsg. von Na in 
absol. A. zu Benzoylessigester, Versetzen mit Epichlorhydrin, £>tchen über Nacht, 
1-std. Erwärmen auf 45— 50°, Abtrennung des Na-Salzes nach 2—3-tägigem Stehen, 
Lösen in W. u. tropfenweise Zugabe von 2-n. HCl. Aus Aceton +  Ä. umkrystallisiert. 
Peine Nadeln, F. 105— 106°. p-Nilrophenylhydrazon, C18H 160 4N3C1. Aus A. hell
gelbe Nadeln, F. 159°. —  I +  A1C13 i n  B e n z o l .  Versetzen von I in Bzl. mit A1C13 
u. 1 Woche langes Rühren der Mischung bei 80—90° (nach 3 Tagen nochmalige Zu
gabe von A1C13). Eingießen in Eiswasser +  HCl, Abtreimen der Bzl.-Schicht, Aus
schütteln der wss. Lsg. mit Ä. u. Verdampfung der Lösungsmittel. Aufnahme des 
Rückstands in Ä., Extraktion mit 2-n. NaOH u. nochmaliges Ausäthern. Durch An
säuern der alkal. Lsg. Isolierung von III. Verdampfung der vereinigten Ä.-Lsgg. u. 
Dest. des zurückbleibenden Öls im Hochvakuum. Fraktion I K p .0i4 100— 110°; un
einheitliches, schwach chlorhaltiges KW-Stoffgemisch. Fraktion II Kp.0il 180— 205°; 
durch erneute Dest. Isolierung von IV; Fraktion III K p .0,4 220— 230°; durch Auf
nahme in wenig kaltem A. Isolierung von II. —  (ac-l-Telralyl)-phenylketon, C17H 160  (IV). 
Viscoses hellgelbes Öl, K p .0 5 182— 183°. Semicarbazon, C18H I90N 3. Aus A. recht
eckige Blättchen, F. 171°. —  (ac-l-Tdralyl)-phenylcarbinol, Ci7H 190 . Durch Hydrierung 
alkoh. Lsg. von IV in Ggw. von P t0 2, Verdampfen des A. u. Destillation. Aus Lg. 
büsehlige, fadenförmige Krystalle, K p .0 6 186— 187°, F. 101°. —  ac-l-Benzyltetralin, 
CX,H 1S. a) Durch 12-std. Erhitzen von IV, Eisessig, amalgamiertem Zn u. HCl, Ein
gießen in Eiswasser, Aufnahme des Öls inÄ . u. Destillation. K p .0i3 145— 147°. b) Durch 
analoge Red. mit 4-Benzyltetralon-(l). —  (y,ö-Diphenyl-n-buiyl)-phenylketon, C23H220  
(II). Aus A. glänzende, derbe Prismen, F. 108— 109°. Semicarbazon, C ^ O N s .
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Aus Bzl. feine verfilzte Nadeln, F. 180— 181°. p-Nitrophenylhydrazon, C2,H 270 2N3. 
Aus A. glänzende organgegelbe Nadeln, F. 137— 138°. —  1,2,5-Triphenyl-n-pentan, 
C23H21. Durch 8-std. Kochen von II in Eisessig mit Zn-Amalgam tu konz. HCl, Ein- 
gießen in Eiswasscr, Aufnahme des abgeschiedenen Öls in Ä. u. Destillation. K p .0>18 206 
bis 207°. Aus A. meißelartigo Blättchen, F. 39— 40°. —  l-Oxynaphthoesäure-(2) (l l l ) ,  
Cu H80 3. Reinigung der rohen III durch Lösen in 2-n. NaOH u. fraktionierte Fällung 
mit n. HCl, Sublimation im Hochvakuum (150— 160°/0,1 mm) u. Umkrystallisation 
aus Chloroform. F. 198— 199° (Lit. F. 192°). Methylester, F. 78°. Eydrazid, CnH 10O2N2. 
Durch 1— 2-std. Erhitzen des Esters in A. mit Hydrazinhydrat auf dem W.-Bad. Aus 
verd. A. feine, verfilzte Nadeln, F. 212— 213°. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 74. 98— 106. 
8/1.1941. Berlin, Univ.) RiENÄCKER.

Mario Ridi, Einwirkung van Jodmethyl auf das Anilderivat des 1,3-Diphenyl- 
pyrazolonaldchyds. Das Anil des l,3-Diphenyl-5-pyrazolonaldehyds lieferte mit CH3J 
das Jodmethylat II, aus dem durch Behandlung mit KOH der Aldehyd III erhalten 
u. durch sein Phenylhydrazon, Oxim u. Semicarbazon charakterisiert wurde. III 
bildet mit aromat. Aminen keine SCHIFFschcn Basen u. reagiert nicht mit Na-Acetat 
u. Acetauhydrid. Bei der Umsetzung von III mit 1,3-Diphenyl- u. l-Phenyl-3-methyl- 
pyrazolon-5 entstanden Melhenylbis-(l,3-diphenylpyrazolon-5) (IV) bzw. Methenylbis- 
(J.-phenyl-3-methylpyrazolon-5) (V), jedoch ließ sich die gleichzeitige Bldg. von 1,3-Di 
phenyl-2-inelhylpyrazolon-b (VI) nicht beweisen. VI wurde zum Vgl. synthetisiert. —  
Bei der Eimv. von CH3J auf das p-Phenetidylderiv. des l-Phenyl-3-methyl-5-pyrazolon-
4-aldchyds entsteht eine Verb. vom F. 190°, deren Konst. noch nicht aufgeklärt werden 
konnte. Die alkal. Hydrolyse dieses Prod. ergab neben p-Phenetyltrimethylammonium- 
jodid eine Verb., die aus der alkal. Lsg. als Phenylhydrazon vom F. 253— 255° isoliert 
u. als isomer mit Antipyrinaldehyd ermittelt wurde.

C.Hs—Cj]------- jCH—CH—N—C*H, C.H,—Cr = C —CHO C.Ht—Cr ~ : ICH
CH,— N V ^ ^ J c o  CH«— x l ^ J c O

N N
H l C.H. VI 0,11,

V e r s u c h e .  l-Phenyl-2-jod-2-methyl-3-pheuyl-
S-pyrazolon-4-aldehyd (II), C23H20ON3J, aus dom 
Anilderiv. des l,3-Diphenyl-5-pyrazolon-4-aldehyds 
mit CH3J im Rohr; aus W. gelbe Krystalle vom F. 200 
bis 201° (Zers.). —  l,3-Diphenyl-2-methyl-5-pyrazolon-
4-aldehyd (III), aus II durch kurzes Kochen mit 

verd. KOH; amorphes, weißgelbliches Prod., das sich nicht weiter reinigen ließ. Phenyl
hydrazon, C23H 20ON4, aus dem Aldehyd mit Phenylhydrazinacetat in W .; aus A. gelbe 
Nüdelchen vom F. 260— 262°. Oxim, Ci,H150 2N3, aus dem Aldehyd mit Hydroxyl- 
aminehlorahydrat u. Na2C03; aus A. Nädelchen vom F. 254°. Semicarbazon, C,fiH17- 
0 3N5, aus III mit Semicarbazidchlorhydrat u. Na-Acetat; aus A. Nädelchen vom F. 256 
bis 258°. —  Melhenylbis-(l-phenyl-3-methyl-5-pyrazolon) (V), C21H 180 2N1( aus III mit 
l-Phenyl-3-methyl-5-pyrazolon bei 155— 160°; aus A. gelbe Krystalle vom F. 180 bis 
181° (Zers.). —  Methcnylbis-(l,3-diphenyl-5-pyrazolon) (IV), Darst. analog der vorigen 
Verb.; F. 250°. —  l,3-Diphenyl-2-jod-2-methylpyrazolon-5, C,6H 16ON2J, aus 1,3-Di- 
plienylpyrazolon-5 mit CH3J im Rohr; aus A. Krystalle vom F. 210— 212°. —  1,3-Di- 
phenyl-2-methylpyrazolon-5 (VI), C16H 14ON2, aus der vorigen Verb. durch kurzes Kochen 
mit konz. KOH; aus W. Krystalle vom F. 151— 152°. (Ann. Chim. applicata 30. 495 
bis 500. Nov. 1940. Florenz, Univ.) H e i m h o l d .

Augusto Banchetti, Über einige ß-Diketonc. II. Reaktionen mit Hydroxylamin und 
mit Anilin. II. (I. vgl. C. 1940. I. 2947.) Alle Verss., Benzoylacetou mit den verschie
densten Mitteln zu einem Methylindon zu cyclisieren, schlugen fehl. Mit rauchender 
H 2S 04 entstand bei 150° eine Verb. vom F. 136— 137°, in der zweifellos eine Sulfon
säure vorliegt. 2-Naphthoylaceton u. 2-Naphthoylacetophenon verhalten sich wie n. 
/J-Diketone. 2-Naphthoylaceton lieferte mit Hydroxylamin direkt ein Isoxazol, für 
das noch zwischen den Formeln I u. II zu entscheiden ist. Das aus 2-Naphthoylaceton 
mit Phenylhydrazin erhaltene, ölige Prod. besitzt die Eigg. einer Pyrazolinbase. Für 
das Anilderiv. des 2-Naphthoylaeetons stehen die Formeln III u. IV zur Wahl. Verss., 
das Anil in oin Chinolinderiv. überzuführen, schlugen fehl. Der aus 2-Naphthoylaceto- 
phenon mit Hydroxylamin erhaltenen Verb. wird vom Vf. die Konst. eines Isoxims (V) 
zugeschrieben, da das trockene Prod. in wss. NaOH nicht lösl. ist. Beim Ringschluß 
lieferte V 3-Phenyl-5-(naphthyl-2)-isoxazol. Das Anil des 2-Naphthoylacetophenons 
konnte noch nicht rein dargestellt werden. Verss., es in ein Chinolin überzuführen, 
schlugen fehl.

CH,>X\ / C0
X II
C.H»

1t —Cii-------- iCH—CH =C ,------nC— R.

n Ü ^ J c o  ocl^^Jk- 
N n

C.H, C.H.
IV R  =  C,H, V 11= 011.
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V e r s u c h e .  Methyl-{naphthyl-2)-isoxazol, C14H „ON, aus 2-Naphthoylaceton in 
A. mit Hvdroxylaminchlorhydrat u. Na-Aeetat in W .; aus A. u. W. nadelförmigc

HCji -  |,C—Ci.II, HCii-------- nC-CH, I i-C O —CH.—0—R ' R— CO— C H = C -R '
II,C— c l  J n  11,0, o - c l  J x  X-C.H, N-C.H,

i o  II o  111 IV
r  —CO—CH=C—R' Krystalle vom P. 110— 111°. — Anilderiv. des 2-Naphthoyl-

v NHOH acetons, C20H 17ON, aus Anilin u. 2-Naphthoylaceton bei 150°; aus
A. winzige, gelbe Nädelchen vom F. 133,B— 134,6°. —  Isoxim  

des 2-Naphthoylacetophenons, C19H i50 2N, aus 2-Naphthoylacetophenon mit Hydroxyl
aminchlorhydrat u. K-Acetat; aus A. winzige Krystalle vom F. 190— 192°. —  3-Phenyl-
S-[naphthyl-2)-isoxazol, C19H13ON, aus der vorigen Verb. in sd. A. oder Aceton in Ggw. 
von etwas HCl; aus A. winzige Krystalle vom F. 161— 162°. —  Anilderiv. des 2-Naphlhoyl- 
acetophoions, aus den Komponenten bei 160°; aus A. gelbe Krystalle vom F. 88— 91°. 
(Gazz. chim. ital. 70. 761— 65. Nov. 1940. Pisa, Univ.) H eim h old .

Adolfo Quilico und Giovanni Speroni, Synthese von Derivaten des Isoxazols mit 
Hilfe von Knallsäure. II. (I. vgl. C. 1940. I. 369.) In der 1. Mitt. haben Vff. für die 
Bldg. von a-Isopropenylisoxazol (I) aus Aceton, Na-Fulminat u. Acetylen in schwefel
saurer Lsg. als Zwisehenprod. das Carbinol (III) angenommen. Durch vorsichtige 
Aufarbeitung des Rk.-Gemisches gelang es, III neben a-Oxyisobuttersäure (IV) u. 
einem Keton der Zus. C7HB0 3N zu isolieren. Das letztere lieferte bei der Oxydation 
a-Isoxazolcarbonsäurc u. erlitt mit NaOC2H5 wie alle a-substituierten Isoxazole mit 
freier -/-Stellung Ringspaltung unter Bldg. eines Diketonitrils, das in Cyanacetaldehyd 
u. IV zerfiel. Demzufolge muß das Keton C7H90 3N die Konst. V besitzen. Seine 
Entstehung läßt sich in Anlehnung an den Bldg.-Mcchanismus von I durch folgende 
Formelreihe wiedergeben:

C: CH CH, HC--------- C CH,II _L lll . , /  II | i /
X  +  CH +  C : +  c o (  - > •  C -O H  +  C 0 <^ ---- -— V

OH NOH CH, 0H ^ 0H  C1I,
HC,r------- hCH HO nC,,------- nCII HO
nI^JIc— C—b<gg n I^ Jc  — CO.— v

O NOH O
Wurde bei der Umsetzung von Aceton mit Xa-Fulminat u. Acetylen das Aceton durch 
Methyläthylketon ersetzt, so entstanden nebeneinander a-Isobutenylisoxazol (XII), 
das Carbinol XI u. Tiglinsäure, die zweifellos aus der IV entsprechenden Isovalerian- 
säurc IX durch Abspaltung von H ,0  hervorgegangen ist. Die Konst. von XII konnte 
durch Oxydation zu a-Acetylisoxazol bewiesen werden.
s n c _ c HR 1 11 =  H K[ L c<CH, 1,1 «  =  CH= n -^ ;> C -C O O H

XII R — CH, XI R =  CsH, IV R = H
O OH, 0  HO IX R  =  CH,
V e r s u c h e .  Aus dein schwefelsauren Rk.-Gemisch von Na-Fulminat, Aceton 

u. Acetylen wurde das Aceton vorsichtig abdest. u. der Rückstand einer W.-Dampfdest. 
unterworfen. Hierbei blieb a-Oxyisobuttersäure (IV) zurück u. konnte mit Ä. extrahiert 
werden; F. 76°. —  a-Isoxazolyldimethylcarbinol (III), CcHB0 2N, aus dem W.-Dampf- 
destillat durch Extraktion mit A. neben dem Keton V, das als Semicarbazon abgetrennt 
wurde; Kp.,- 91— 92“. —  a-Oxyis'öbutyryl-a-isdxazol (V), C7H 90 3N, aus dem vorst. 
erwähnten Semicarbazon durch Hydrolyse mit 5°/„ig. H ,S04; K p .]3 89— 90°. p-Nitro- 
phenylhydrazon, C,sH I.,0.JN4, aus A. kastanienfarbene, glänzende Nadeln vom F. 152 
bis 154° (Zers.). Semicarbazon, C8H 120 3N4, glänzende Nädelchen vom F. 199— 199,5°. 
Bei der Oxydation von V mit K sCr20 7 in 10°/0ig. H 2S04 entstand a-Isoxazolcarbonsäurc 
vom F. 149° (Zers.). Durch Spaltung von V mit Na-Äthylat in A. wurden a-Oxy- 
isobultersüurc (IV) vom F. 77° u. Cyanacetaldehyd {p-Nilrophenylhydrazon, F. 153— 154°; 
Benzolazocyanacäaldehyd, F. 168°) erhalten. —  Durch Umsetzung von Knallquecksilber 
mit 8% ig. Na-Hg in W. wurde eine wss. Lsg. von Na-Fulminat hergestellt u. langsam 
zu einem Gemisch von Methyläthylketon mit 50°/oig. (Vol.) H 2S 0 4 unter gleichzeitigem 
Durchleiten von Acetylen gegeben; Temp. 30— 32°. Nach Beendigung der Rk. (3 Stein.) 
wurde durch einfache Dest. aufgearbeitet. —  Tiglinsäure, C5H80 2, ging bei der erwähnten 
Dest. als letzte Fraktion über u. krystallisierte im Kühler; aus W. glänzende Schuppen 
vom F. 60— 61°. —  a-Isobtitenylisoxazol (XII), C7H 9ON, kam nach einem Vorlauf von 
Methyläthylketon im Gemisch mit W., aus dem cs sich in öligen Tropfen abschied; 
Kp. 175— 180°. Die Verb. war nicht ganz rein u. enthielt wahrscheinlich noch etwas 
Carbinol XI. Durch KMnO., in 10%ig. H ,S04 wurde XII zu a-Acetylisoxazol (p-Nitro- 
phenylhydrazon, F. 118— 119°, Zers.; Semicarbazon, F. 205°, Zers.; Diisoxazolylfuroxan, 
F. 155°) oxydiert. (Gazz. chim. ital. 70- 779— 88. Nov. 1940. Florenz, Univ.) H eim h old .
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Romeo Justoni, Über das „ Sesquioxim“  des Acetylacetaldehyds und über die Iso
meren a- und y-Mdhylisoxazol. I. Das Na-Salz des Acetylacetaldehyds, das als Aus
gangsmaterial für die Synth. von a- u. y-Methylisoxazol dient, wird am besten aus 
Aceton mit Ameisensäuremethylester in Ggw. von troeknem NaOCH3 in Ä. dargestellt. 
Verss. mit Ameisensäureäthyl- u. -propylester in Ggw. von NaOCH3 oder NaOC2H5 
gaben schlechtere Ausbeuten. Bei der Darst. des „Sesquioxims“ , das in Übereinstim
mung mit v. A u v v e r s  u. W u n d e r l i n g  (C. 1934. I. 3854; II. 774) als Di-(y-mdhyl- 
a-isoxazolinyl)-hydroxylamin (I) aufgefaßt wird, liefert in Ansätzen entsprechend der 
Gleichung

2 C4H 60 2Na +  3 NII2OH-HCl =  CsH 130 3N3 +  2 NaCl +  4 H 20  +  HCl 
die besten Ausbeuten, obwohl hierbei 1/3 der Rk.-Partner nicht reagieren. Das nicht 
umgesetzte Hydroxylamin läßt sich leicht wiedergewinnen. Die Konst. von I wird

tt  r .------C H j

durch die Spaltung mit NaOH bewiesen, die y-Methylisoxazol u. a-Hydroxylamino- 
y - methylisoxazolin (VIII) ergibt. VIII, ein dickes, gelbliches Öl, liefert mit HCl 
wieder I, während es unter der Einw. von 40%ig. NaOH in y-Metliyl-a-aminoisoxazol 
vom E. 84 bis 85° übergeht. (Gazz. cliim. ital. 70. 796— 803. Nov. 1940. Mailand, Poly
technikum.) H e im h o l d . '

Romeo Justoni, Über das „Sesquioxim“  des Acetylacetaldehyds und über die Iso
meren a- und y-Mdhylisoxazol. H . (I. vgl. vorst. Ref.) Die Spaltung des „Sesqui
oxims“  mit HCl führt stets zu Gemischen von a- u. y-Methylisoxazol, die je nach der 
Konz, der Säure reich an v- oder reich any-Isomerem sind. Konz. HCl (1,19) vermag 
aus dem prim, gebildeten a-Oxy-y-methylisoxazolin direkt H20  herauszuspalten u. 
liefert so Gemische, die bis 80%  y-Methylisoxazol enthalten. Verd. HCl (z. B. 0,5-n.) 
ist zu dieser W.-Abspaltung nicht imstande, verursacht dagegen die Öffnung des Isox- 
azolinringes u. die Umlagerung des dabei entstehenden Ketoxims in ein Aldoxim, das 
sich zu a-Methylisoxazol cyclisiert. Das auf diese Weise erhaltene Prod. besteht zu 
87%  aus dem a-Isomeren. Die Reindarst. des y-Methylisoxazols gelingt durch Behand
lung des entsprechenden Gemisches mit Na-Ätliylat, wobei nur das a-Isomere angegriffen 
u. als Na-Cyanaceton abgetrennt wird. Zur Reindarst. des a-Methylisoxazols dient 
das Verf. von QuiLICO  u. JuSTONI (C. 1940. I. 2467), das von der Sulfonierbarkeit 
des a-Isomeren mit Chlorsulfonsäure Gebrauch macht. Aus der rohen Sulfonsäure 
wird das a-Methylisoxazol durch trockne Dest. in einer Ausbeute von 40— 43%  er
halten. In Gemischen von a- u. y-Methylisoxazol läßt sich die Menge des a-Isomeren 
durch Aufspaltung mit NaOC2H5 u. Best. des gebildeten Cyanacdons als p-NitropJienyl- 
hydrazon (C10H i0O2Nj, E. 185°) oder p-Nitrophenylazoderiv. gravimetr. ermitteln. 
(Gazz. chim. ital. 70. 804— 12. Nov. 1940. Mailand, Polyteehn.) H e i m h o l d .

Tommaso Ajello und Sigismondo Cusmano, Verhalten einiger y-Carbonylisoxazol- 
Verbindungen. Umwandlungen in Derivate des Triazols. IV. (III. vgl. C. 1940. I. 50.) 
a-Methyl-y-acdylisoxazol (II) reagiert mit Phenylhydrazin n. unter Bldg. des Phenyl- 
hydrazons. Wird dieses jedoch kurz über seinen F. erhitzt, so lagert es sich unter Wärme- 
entw. in das Triazolderiv. IV um. Die Konst. von IV ließ sich durch Oxydation zur 
3-Methyl-2-phenyltriazol-5-carbonsäure beweisen, die nach P e c h m a n n  u. B a l t z e k  
(Liebigs Ann. Chem. 262 [1891]. 310) synthetisiert wurde. IV zeigt die n. Eigg. einer 
Carbonylverbindung. Es bildet ein Oxim, ein Semicarbazon u. ein Phenylhydrazon. 
Mit Amylnitrit konnte aus IV das Isonitrosodcriv. V dargestellt werden, das sich in das 
Dioxim VI überführen ließ. VI lieferte bei der Hydrolyse das entsprechende Dilceton.

V e r s u c h e .  Phenylhydrazon des a-Methyl-y-acetylisoxazols, CJ2H 13N30 , aus den 
Komponenten in A .; aus A. glänzende Schuppen vom F. 165°. —  2-Phenyl-i-mdhyl-
5-acdonyl-l,2,3-triazol (IV), C12H 13N30 , aus der vorigen Verb. durch kurzes Erwärmen 

CH,—C =C H —C—CO— CHa CH,— CO— CII5 "  " —CH, CH.—CO—C—(C ,H ,X .)
I II II

E. 101— 102°. Semicarbazon, O,3H10ON8, aus dem Triazol mit Semicarbazidehlorhydrat 
u. Na-Acetat in wss. A .; aus A. winzige Nadeln vom F. 210°. Oxim, Cj2Hj,ON4, aus 
den Komponenten in A .; aus A. grobe Würfel vom F. 126— 128°. —  Benzoylderiv. des 
Oxims, CI9H 1s0 2N4, aus A. Nadeln vom F. 100°. —  Isonitrosoderiv. des Phenylmdhyl- 
acetonyltriazols (Monoxim des Phenylmdhylpyruvyltriazols) (V), C12H 120 2Nt, aus IV 
mit Amylnitrit in Ggw. von Na-Äthylat in A .; aus Bzl. Krystalle vom F. 120°. Benzoyl-

O
II v

iNOH
IV N—C.H,

. CH,—C-------- C— (C.H.X,)
VI NOH NOH

über ihren F .; aus A. Krystalle vom F. 85°. Phenylhydrazon, 
C18H 19N5, aus dem Triazol in A. mit Phenylhydrazin in 50%ig. 
Essigsäure; aus A. rhomb., gelblich gefärbte Krystalle vom
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deriv., C10H 16O3N4, aus A. Krystalle vom F. 117°. —  Dioxim des Phenylmähylpyruvyl- 
triazols (VI), C12H130 2N B, aus V in A. mit Hydroxylaminchlorhydrat u. Na2C03 in W .; 
aus A. Nadeln vom F. 234°. Dibenzoylderiv., C26H210 4N5, aus A. lange, biegsame Nadeln 
vom F. 170°. —  2-Phenyl-4-methyl-5-pyruvyUriazol, C12Hn 0 2N3, aus VI oder V durcli 
Hydrolyse mit HCl in wss. A .; aus Bzl. winzige Krystalle vom F. 165°. —  2-Phciiyl-
3-methyl-5-triazolcarbonsäure, Ci0H 00 2N3, aus IV mit KMn04 in NaOH-alkal. Lsg.; 
aus A. schwach gelbe Nadeln vom F. 202°. Die Säure wurde in folgender Weise synthe
tisiert; Methyläthylketon ->- Nitrosomethyläthylketon ->- Phenylhydrazonoxim des 
Diacetyls -V- Phenyldimethyltriazol ->- Phenylmethyltriazolcarbonsäure. (Gazz. cliim. 
ital. 70. 770— 78." Nov. 1940. Palermo, Univ.) ' H e i m h o l d .

W . F. Beech und H. D. K . Dreiw, Struktur der Aluminiumlacke, einiger Azofarb
stoffe und des Alizarins. Die Aluminiumlacke, die nur mit 0,0'-Dioxy- u. nicht mit
o-Monooxyazofarbstoffen entstehen, ähneln in ihrer Struktur den entsprechenden Chrotn- 
lacken (vgl. C. 1939. II. 2916), sind jedoch gegenüber Säuren nicht so beständig wie 
diese u. daher auch schwieriger darstellbar. o-Oxybenzolazo-ö-naphthol bildete mit 
*A1C13 in A. z. B. das rotbraune Aluminichloridpentahydrat (I), das mit verd., wss. NH:t 
oder K 2Cr04 in das rotbraune Oxydtetrahydrat überging. Neben I entstand eine 
schwarzrote Substanz, die 2 Moll. Farbstoff auf 1 Atom Al enthält u. wahrscheinlich 
den sauren Komplex [Al(CiaHJ0O2N2)2]H -2 H20  darstellt. In Sulfonsäuren sättigt die 
Sulfogruppe die 3. Valenz des Al ab. So wurden aus 2'-Oxy-5'-sulfobenzolazo-/?-naphthol 
mit wss. Al-Sulfat rote Nadeln des Aluminisidfonatoclaliydrats (III) erhalten. III lieferte 
mit NH3 ein Ammoniumbexahydrat. Analoge Derivv. wurden aus 2'-Oxy-4'-sulfo- 
naphthalin-1': 4-azo-l-phenyl-3-methylpyrazol-5-on erhalten. Mit o-Carboxybenzolazo- 
/J-naphthol u. Benzolazosalicylsäure ließen sich keine reinen Lacke darstellen, jedoch 
scheinen solche an sich existenzfähig zu sein. Mit Alizarin in alkoh. Lsg. in Ggw. von 
1 Mol. NaOH reagiert A1C13 unter Bldg. eines Lackes, dessen Zus. der Formel VII ent
spricht. VII spaltete bei der Behandlung mit NH3 Aluminium ab u. ging schließlich 
in eine Verb. über, die 1 Atom Al auf 1 Mol. Alizarin enthält u. die Formel IX besitzt. 
Die komplexen Al-Ca-Lacke, die dem Türkischrot zugrunde liegen, dürften dem Typus 
X III angehören. Es muß jedoch beachtet werden, daß alle vorst. beschriebenen Al-Lacke 
unbeständig gegen Säuren sind, was beim Türkischrot bekanntlich nicht der Fall ist. 
Wahrscheinlich hängt das aber mit der Art u. Weise zusammen, in der der Farbstoff 
mit der Faser verbunden ist.

2H-0

V e r s u c h e .  o-Oxybenzolazo-ß-uaphthol AluminicMoridpentahydrat (I), CioOj ■ 
N2C1A1, aus dem Azofarbstoff mit AlCl3-Hexahydrat in 96%ig. A .; rotbraunes Pulver. 
Als Nebenprod. entstand eine fast schwarze, in Ä. lösl. Verb. C^H^O^N^Al. —  o-Oxy- 
benzolazo-ß-naphthol Aluminioxydtetrahydrat, C32H 280 9N4A1,, aus I mit wss. NH3 oder 
KjCrO.j oder direkt aus dem Azofarbstoff wie I, nur unter Zusatz von NaOH; rotbraun. —  
2’-Oxy-5'-sulfobenzolazo-ß-naphthol Aluminisulfowtoctahydrat (III), C16H 2J0 13N2SA1, aus 
der freien Azosulfonsäure mit 3 Moll. NaOH u. Al-Sulfathydrat in W .; aus W. rote 
Nadeln. Ammoniumsalzliexahydrat, C16H 260 12N3SAl, aus III mit NH3; purpurrotes 
Glas. —  2‘-Oxy-4'-sulfonaphthalin-l': 4-azo-l-phenyl-3-methylpyrazol-5-on Alumini- 
sulfonathexahydrat, C2(lH 250uN4SAl, aus der Azosulfonsäure mit AICL-Hexahydrat 
in W .; rote Nadeln. Ammoniumsalzpentahydrat, C20H j8OuN5SA1, aus dem Sulfonat 
mit NH 3; purpurrotes Glas. —  Alizarirt/duminiurnlack VII, C28HJ0Oi,A16-13 H „0, aus 
Alizarin (2 Moll.) mit NaOH (2,7 Moll.) u. AlCl3-Hexahydrat (1 Mol.) in 96%ig. A .;
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rote Substanz. Mit verd. was. NH3 ergab VII einen ebenfalls roten Lack der Zus. 
Ou Hn On NAl2. —  Ammoniumaluminiumalizaratdihydrat (IX), CUH 190 8NA1, aus VII 
mit wss. NH3: rote, glasige Substanz. —  Calciumalimratdihydrat, aus Alizarin mit 
CaC03 in sd. W .; purpurrotes Produkt. (J. ehem. Soo. [London] 1940. 603— 07. Mai. 
London, U niv., Queen Mary College.) H e i m h o l d .

W . P. Beech und H. D. K. Drew, Kupferlacke von Azofarbstoffen. Einige weitere 
Typen. In einer früheren Arbeit (vgl. C. 1938. II. 61) hatten D r e w  u . L a n d q u i s t  
beobachtet, daß Mono-o-oxyazofarbstoffe, die eine Sulfogruppe enthalten, erst dann 
Cu kom plex zu binden imstande sind, wenn die Sulfogruppe durch Salzbldg. abgesätt. 
ist. Vff. untersuchten in diesem Zusammenhang jetzt Monosulfonsäuren von o,o'-Dioxy- 
azofarbstoffen. Aus 2'-Oxy-5'-sulfobenzolazo-jS-naphthol wurde mit CuCl2 ein rotbraunes 
Dodecahydrat erhalten, das nur entsprechend III formuliert werden kann. III Btellt 
die 1. Substanz dieser Art dar, in der beide Stickstoffatome einer Azogruppe Neben- 
valenzen gegenüber dem Metallatom betätigen. Bemerkenswert ist außerdem, daß hier 
die Komplexbldg. trotz der Sulfogruppe eingetreten ist. Die Bindung des Cu durch 
die o,o'-Dioxygruppen ist also fester als durch das Hydroxyl der Mono-o-oxyazofarb
stoffe. III lieferte mit NH 3 ein Ammoniumsalzoctahydrat, in dem die beiden äußeren 
Cu-Atome je 1 NH3 koordinativ binden. 2'-Oxy-5'-sulfobenzolazo-/?-naphthol-6-sulfon- 
säure bildete mit CuCl2 in wss. A. den Kupferkomplex VI, dessen Darstellbarkeit eine 
direkte Bestätigung auch der Struktur III ist. VI ist der 1. Pall, in dem 2 zweiwertige 
Metallatome durch 1 Azofarbstoffmol. gebunden werden. Die Existenz von III u. VI, 
in denen die beiden OH-Gruppen des o,ö'-Dioxyazofarbstoffs eine frares-Stellung in bezug 
zur Azobindung einnehmen, eröffnet jetzt auch Pormulierungsmögliehkeiten für den 
braunen, bas. Kupferkomplex Cl:H ,0O3N2Cu-Cu(OH)2, den D r e w  u . L a n d q u i s t  (1. c.) 
aus 2'-Carboxybenzolazo-/j-naphthol mit alkoh. Cupriacetatlsg. erhalten haben. Dieser 
Lack dürfte dem Typus B entsprechen, während mit alkoh. Cuprichloridlsg. ein Komplex 
vom TypusA  entsteht. 2'-Carboxybenzolazo-a-naphthol-4-sulfonsäure lieferte mit 
CuCl2 ein Prod. der wahrscheinlichen Formel VII, das mit NH3 unter völliger Änderung 
seiner Struktur in das Salz VIII übergeht. Benzolazo-a-naphthol-4-sulfonsäure u. 
3'-Sulfobenzolazo-/?-naphthol ergaben mit CuCl2 nur die 11. Salze. Wurde das Salz des 
letzteren Farbstoffs jedoch mit NH3 behandelt, so trat das Cu-Atom in den inneren 
Komplex u, es entstand ein Ammoniumsalz der Formel IX. Lacke eines neuen Typs 
wurden aus Azofarbstoffen mit o-ständigen NH2-Gruppen erhalten. So lieferte 2'-Oxy- 
benzolazo-ß-naphthylamin den Cuprikomplex X  u. 2'-Carboxybenzol-/?-naphthylamin 
eine analog gebaute Cu-Verb. der Formel XI.

V e r s u c h e .  2'-Oxy-5'-svlfobenzolazo-ß-naphthol Cuprikomplexdodeaihijdrat(lll), 
C32H j80 1()N.,S;!Cu3' 12 H 20 , aus der Azosulfonsäure (2 Moll.) mit 3 Moll. CuCL-Dihydrat

iH .ojsO ©

O - Q  K \

2U,0

o >
o c  0

c R *4
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Cu NH
in W .; aus W. rote Krystalle. Durch verd., was. NH3 ivurde 
III in das Ammoniumsalzoctahydrat, C32H310 ,2NBS2Cu3■ 8 H 20, 
übergeführt, das kleine, rotbraune Nadeln bildet. — 2'-Oxy- 
S'-sulfobenzolazo-ß-naphthol-G-sulfonsiiure Cuprikomplex (VI), 
C16H 80 8N2S2Cu2-6 H 20 , aus 1 Mol. Azosulfonsäure mit 2 Moll. 
CuCl2-Dihydrat in 96%ig. A .; rote Platten mit grünem Reflex. 

—  2'-Carboxybenzolazo-tx.-Jiaphthol-4-sulfonsäure Cuprikomplexdihydrat (VII), C17HI0- 
0 6N2SCu-2 H 20 , aus dem Farbstoff mit CuCl2-Dihydrat in W .; rötlichbraunes Pulver.
Ammoniumsalztelrahydrat (VIII), 4I ̂ 3iO)',N8S2(Ju.i 4 H 20 , aus VII mit verd., was.
NH3; rote Nadeln. —  Benzolazo-a.-naphlhol-4-sulfonsäure Kupfersalzoctahydrat, C32H 22- 
0 HN4S2Cu ■ 8 H 20 , aus dem Farbstoff mit CuCl2; rote Krystalle. —  Das in derselben 
Weise wie die vorige Verb. hergestellte 3'-Sulfobenzolazo-/?-naphtholkupfersalzocta- 
hydrat wandelte sich mit verd., was. NH3 in das Ammoniumsalz des Cuprikomplex (IX), 
C1BH 180 5N4SCu, um, das in roten Nadeln krystallisierte. —  2'-Oxybenzolazo-ß-naphthyl- 
amin Kupferkomplex (X), C10H ,1ONflCu, aus dem Azofarbstoff mit Cupriacetatmono- 
hydrat in 96%ig. A .; rötlichbrauner Niederschlag. Mompyridinderiv., C21Hls0N 4Cu, aus
X in heißem Pyridin mit W .; rote, hexagonale Platten mit grünem Reflex. —  2 ‘-Carboxy- 
benzolazo-ß-naphthylamin Cuprikomplex (XI), C17Hn 0 2N3Cu, aus dem Azofarbstoff mit 
Cupriacctatmonohydrat in 06%ig. A .; rote Substanz. Monohydrat, aus der Lsg. von
XI in heißem Pyridin mit W .; glitzernde, rote Nadeln mit kräftigem, grünem Reflex. (J. 
ehem. Soc. [London] 1940. 608— 12. Mai. London, Univ., Queen MaryCollege.) H e i m h .

Heinz Ohle und Marianne Hielscher, Darstellung und Spaltung des (d-arabo- 
Tetraoxybutyl)-chinoxalins. Von der Annahme ausgehend, daß die Bldg. von (d-arabo- 
Tetraoxybutyl)-chinoxalin (II) aus Hexosen u. o-Phenylendiamin eine Dehydrierung 
erfordert, setzten Vff. dem Rk.-Gemisch als Dehydrierungsmittel 1 Mol. Phenylhydrazin 
pro Mol. Zucker zu. Das zunächst wider Erwarten ausfallende Glucosazon ging nach 
längerem Erhitzen wieder in Lsg. u. es entstand II in wesentlich besserer Ausbeute 
als ohne Phenylhydrazin. Noch bessere Ausbeuten wurden mit Hydrazin selbst erzielt. 
Auch Hydroxylamin war verwendbar. Fructose gab die besten Ausbeuten mit 60—70%, 
Glucose” u. Mannose lieferten nur 35%. Nach Ansicht der Vff. verläuft die Rk. unter 
den von ihnen angesetzten Bedingungen nicht im Sinne von W e y g a n d  (C. 1941. 
I. 205), sondern nach folgendem Schema, wobei das nach Rk. B freiwerdende Phenyl
hydrazin sich wieder nach A mit neuem Zucker umsetzt:

CHO
H-C-OHI

HO-C-H
H-C-OH
H-C-OH

+  3CtHs-NH-XH,,

O H :N -N H -C.H t

C :X-N H -C,H s
HO-C-H  I

CH,-OH

NH.
■NH.

H- C-OH
H- C-OH

CHs-OII

CHO
CO

HO-
.

(M i
H* C-OH
H • C* OH

+  C.Hj'NHj 
+  NH,

+  2C .H .-N H - NH,

I
CH, OH

II wird mit 5 Moll. Phenylhydrazin im selben Sinne wie das 2-Oxy-3-(if-<miZ>o-tetra- 
oxybutyl)-ehinoxalin gespalten, nur viel langsamer. D er dabei entstandene Chinoxalin
aldehyd war ident, mit der von B o r s c h e  u. D o e l l e r  (C. 1939. I. 2198) beschriebenen 
Verbindung. Die Spaltung von II mit Phenylhydrazin verläuft in saurer u. alkal. Lsg. 
völlig verschieden. In alkal. Medium werden in noch absol. ungeklärter Rk. mehr als 
2 Moll. Phenylhydrazin verbraucht. In saurer Lsg. entsteht dagegen eine Verb. C18H10- 
0 3N4, die noch die Seitenkettc enthält.

V e r s u c h e .  3-(&-a.rabo-Tetraoxybutyl)-chinoxaU>i (II), C121I]40 4N2, aus 0,02 Mol. 
Fructose in der 10-fachen Menge W. mit 0,02 Mol. Essigsäure, 0,04 Mol. Borsäure, 
0,02 Mol. o-Phenylendiamin u. 0,02 Mol. Phenylhydrazin durch 5-std. Erhitzen auf dem 
W .-Bad; Ausbeute 62%  derber Nadeln mit 2 H 20 . Aus A. wasserfrei in Form feiner 
biegsamer Nadeln, [ c c ] d 18 — — 176° (Pyridin). —  Chinoxalin-3-aldchydphenylhydrazon, 
C15Hl2N4, aus II durch Kochen mit 5 Moll. Phenylhydrazin in wss. Lsg.; goldgelbe 
Krystalle vom F. 234° aus Methanol. Die Lsg. des Hydrazons in konz. H 2S 04 war 
grünblau u. wurde beim Verdünnen mit W. gelbstichig rot. Eine Suspension des
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Hydrazons in kaltem A. lieferte auf Zusatz von 1 Tropfen NaOH oder KOH eine tief
rote Lösung. —  Verb. G'18/ / 160.1Arl, aus II in essigsaurer Lsg. durch Kochen mit etwa 
5 ¡Moll. Phenylhydrazin unter Verbrauch von 2 Moll, des letzteren auf 1 Mol. gespaltenes 
II; aus n-Propanol gelbe, sehr feine, biegsame Nadeln vom F. 218°, [a]n23 =  — 19,1° 
(Pyridin). Triacetat, C21H 22O0N4, aus der neuen Verb. mit Acetanhydrid u. Pyridin; 
aus A. lindenblütengelbe Nadeln vom P. 123— 124°, [cc]d22 =  +81,5 (Pyridin), [a]n21 == 
+64,4° (Chlf.). (Ber. dtsch. ehem. Ges. 7 4 . 13— 17. 8/1. 1941. Berlin, Univ.) H e im h o l d .

Heinz Ohle und Marianne Hielscher, Notiz zur Konstitution des 1-Phenyl-d- 
fructosons. Das von O h  LE u. B l e l l  (C. 1932. I. 1219) aus Diaeeton-d-fructosonsäure 
mit Phenylmagnesiumbromid neben 1,1-Diphenyl-d-fructose erhaltene 1-Phenyl- 
d-fructoson (I) gibt kein Di-, sondern nur ein Monophenylhydrazon. Daß trotzdem I 
die angenommene Konst. besitzt, konnte durch Umsetzung mit o-Phenylendiamin 
bewiesen werden. Hierbei bildete sich in n. Rk. 2-Phenyl-3-(d-nra.bo-lelraoxybutyl)- 
cliinoxalin (II), das durch Phenylhydrazin in etwa derselben Geschwindigkeit wie das
3-(d-ara6o-Tetraoxybutyl)-chinoxalin (vgl. vorst. Ref.) gespalten wurde u. das Phenyl- 
hydrazon des 2-Phenylchinoxalin-3-aldehyds (III) lieferte.

0 :C-C,n5 i ^ ' VV-N :C-C .H .' V' V -  N:C-C

> » 40:C  vi i
I HO-C-II HO-C-III I

11-C-OH H-C-OHI I
H-C-OH H-C-OH

CHi-OH II CH;* OH
V e r s u c h e .  2-Phcnyl-3-(d-ixra.bo-telraoxybulyl)-chinoxalin (I), C18H 180.,N2, aus

1-Phenyl-d-fructoson (I) mit o-Phenylendiamin in sd. A .; aus A. feine Nadeln vom 
P. 198°, [a]D20 =  — 145° (Pyridin -{- W. =  1 : 1 ) .  —  Phenylhydrazon des 2-Phenyl- 
chinoxalin-3-aldehyds (III), C2IH 10N4, aus II durch Kochen mit 3 Moll. Phenylhydrazin 
in W .; aus A. orangefarbene Nadeln vom F. 176°. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 74 . 18— 19. 
8/1. 1941. Berlin, Univ.) H e im h o l d .

Franz Faltis, Ludwig Holzinger, Paul Ita und Robert Schwarz, Über Biscoc- 
laur in-Alkaloide.-. Die Konstitviion des Chondodendrins und des Tr Hob ins. Beim Ozon
abbau der inakt. Methinbase aus Chondodendrin (I) werden 2 Vinyldicarbonsäuren er
halten, deren eine mit der aus Isochondodendrin allein entstehenden (II) ident, ist, 
während der anderen die Formel III zukommen muß. Die «aus II u. III durch Oxy
dation der Vinylgruppen hervorgehenden Tricarbonsäure^i A  u. B  wurden auch beim 
oxydativen Abbau des Prod., das aus dem Dimethyläther von I durch 2-maligen H o f - 
MANNschen Abbau gebildet wird, gefaßt (vgl. K i n g , C. 1936. II. 4013). Die Säure A 
ist ident, mit der 2,3-Dimethoxy-l,l'-diphenyläthertricarbonsäure-(5,6,4'). Der Säure B 
muß die Formel IV zukommen. IV wurde aus 4-Brom-5-methoxyphthalsäuredimethyl- 
ester u. dem K-Salz des Isovanillinsäuremethylesters durch ULLM ANNsche Konden
sation über den Trimethylester hergestellt. Die Ausbeute war schlecht, da als Haupt- 
prod. Veratrumsäure entstand, deren Methylester sich bei der Kondensation durch 
Umütherung aus Isovanillinester gebildet hatte. Auch bei der Darst. von IV aus 3-Brom- 
anissäuremethylester u. dem K-Salz des Dimethylesters der Halbnormetahemipinsäure 
war die Ausbeute nicht besser, da in diesem Falle als Hauptprodd. Anisester u. Meta- 
hemipinester erhalten wurden. Ähnliche Ergebnisse erzielte K in g  (C. 1939. II. 2788) 
bei seiner Synth. von IV. Die Ursache für die erwähnten Nebenrkk. dürfte in der 
Häufung der Carbomethoxylgruppen zu suchen sein. Es wurde daher versucht, erst 
die ULLM ANNsche Kondensation durchzuführen u. dann durch Oxydation ent
sprechender Seitenketten zur Säure IV7 zu gelangen. Folgender Weg gab die bisher 
besten Resultate: Isovanillinsemicarbazon ->- Isokreosol ->- Acetoisokreosol +  3-Brom- 
anissäuremethylester ->- 2,2'-Dimethoxy-4-acetyl-5-methyl-l,i'-diphenyläthercarbon- 
säure-(5 ')-methyle3ter^iLIi >  Säure 5M22.V Phenylglyoxylsäure V ii!2’>2,2/-Dimethoxy-
5-methyl-l,l'-diphenylätherdicarbonsäure-(4,5') KMn-9‘>- Tricarbonsäure IV. Nach An
sicht von F a l t i s  entstehen die Biscoclurinalkaloide aus 2 Moll. Coclaurin (VI), die sich 
unter Bldg. einer oder zweier Diphenylätherbrücken zusammenschließen. So sind 
z. B. Chondodendrin u. Isochondodendrin aus 2 Moll. V durch Verknüpfung von C12 
mit C1' einerseits u. C3 mit Cu ' oder C12' mit C1 andererseits mittels Sauerstoffbrücken 
hervorgegangen. Bei den offenkettigen Biseoelaurinalkaloiden Magnolin u. Dauricin 
hat sich der Sauerstoff an C12 des einen mit C11' des anderen Coclaurinmol. verbunden. 
Eine zweite Ätherbrücke zwischen C2 u. C1' oder C2' u. C1 führt dann zu den Alkaloiden 
der Oxyacanthin- u. Berbaminrcihc. Auch Trilobin u. Isolrüdbin (vgl. T o m i t a , C. 1933.
II. 3131 u. F a l t i s , C. 19 33 .1. 784) sind wahrscheinlich aus 2 Moll. VI hervorgegangen.
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Für diese Alkaloide wird daher die Formel VII vorgschlagen. Der Coclaurintyp 
mit Hydroxylen an Cu  u. Cla liegt der großen Gruppe der Aporphinalkaloide zugrunde. 
In diesem Falle tritt an die Stello der beim Coclaurin allein möglichen dimol. Diphenyl- 
ätherbldg. der intramol. Ringschluß zwischen 2 Ketomethylgruppierungen — CO— CH— ,

die aus den bei der Dehydrierung von VI prim, gebildeten Aroxylradikalen — C=CH —
O

liervorgehen. Aus 2-mal. a-Ketomethyl entsteht dabei die Reihe des Corytuberins (X), 
aus a- u. y-Ketomethyl die Gruppe des Lauroletanins (XI). Der Tetracarbonsäuro, 
die aus dem durch Ozonspaltung u. H o i ’.MANNschen Abbau von Trilobinmethylmethin 
hervorgegangenen Divinyldialdehyd bei der Weiteroxydation entsteht, gibt F a l t i s  
die Formel XII im Gegensatz zur abweichenden Formulierung von K o n d o  (C. 1932.
II. 2657).

C H .O -
CH, co ..n

HiCi
OH,-^

OCHj

i—o c ir ,

CH
CH. VII OCH.

CH,0 —,

CO.H

' - C 0 5K

III R  =  —CH=CHi IV R =  
CH,

CH5o -r / X ' , ^ x |̂Cit,
' H O i^ J -^ ^ J x -C H ,

ICH 
AJH.

HO
CH,0 -

-CO=H

COilf

CH,0

V e r s u c h e .  Die Tricarbonsäuren A  u. B  wurden aus dem stickstoffreien Prod., 
das beim 2-maligen HOFMANNschen Abbau des Chondodendrindimethyläthers ge
wonnen wird, durch Oxydation mit KMnO., in Aceton u. Nachoxydation in W. er
halten. Sie konnten durch fraktionierte Krystallisation aus W , in dem die Tricarbon- 
säure B  leichter lösl. ist, getrennt werden. —  Tricarbonsäure B, CnH 110 „  aus W. mkr. 
kleine, schief auslöschende Nädelehen mit 2 H20  vom F. 263— 265°. —  Tricarbonsäure A  
wurde in neuer, wasserfreier Form in großen, radial angeordneten Säulen mit gerader 
Auslöschung vom F. 250— 251° isoliert. Methylester, aus der Säure mit Diazomethan; 
F. 113— 114°. —  4,5-Dibromphthahäuredimethylester, C10HsO4Br2, aus Phthalsäure
anhydrid durch Bromierung mit Br2 in Oleum (Temp. bis 170°) u. darauffolgende Ver
esterung des bei der Aufarbeitung mit KOH prim, gebildeten sauren K-Salzes mit 
Methanol u. H iS 04; aus Methanol Nadeln vom F. 81— 83°. —  4-Brom-5-methoxy- 
'phthalsäure/Jimethyle.sler, CuHn 0 5Br, aus dem Dibromester mit K-Methylat in Ggw. 
von Cu bei 170— 180°; derbe Nadeln vom F. 82— 84° aus Methanol. —  4-Brom-H-meth- 
oxyphthalsäure, C9H.OsBr, aus dem Ester durch alkal. Verseifung; aus W. feine Nadeln 
vom F. 195,5° nach lebhaftem Aufbrausen bei 192°. —  Isovanillinoxim, C8H „03N, aus 
Isovanillin in 2-n. NaOH mit Hvdroxylammehlorhydrat; aus W. Täfelchen vom F. 145
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bis 145,5°. —  O-AcetylisovaniUinsäurenitril, C10H 9O3N, aus dem Oxim mit Acetanhydrid 
bei 125°; aus A. derbe Nadeln vom F. 122“. —  Isovaniüinoximacelat, Ci0Hu O4N, aus 
dem Oxim mit Acetanhydrid bei Zimmertemp.; aus W. derbe Prismen vom F. 109,5°.
—  Isovanillinsäurenitril, C8H ,0 2N, aus der O-Acetylverb. mit 2-n. NaOH; aus W. 
Nadeln vom F. 131,5— 132°. Die Säure wurde durch Verseifen des Nitrils mit sd. KOH 
erhalten u. krystallisierte aus W. mit dem F. 252°. —  Isovanillinsäuremethylester, 
CeH ,0O4, aus der Säure mit Methanol u. H 2S04; aus 33°/0ig. Methanol Krystalle vom 
F. 66— 67°. —  3-Bromanissäure, C8H70 3Br, aus Anissäuro in W. mit Br2 in Eisessig; 
die Säure konnte erst über den Methylester rein erhalten werden. Aus Methanol Kry
stalle vom F. 219— 220°. Methylester, C9H 90 3Br, aus Methanol kleine Prismen vom
F. 95,6— 96°. —  p-Brom-m-oxybenzoesäure, C7H60 3Br, aus der Säure mit Br2 in Eis
essig; aus W. Krystalle vom F. 221— 222°. Methylester, C8H ,0 3Br, aus Lg. lange, breite 
Nadeln vom F. 124— 125°. —  p-Brom-m-methoxybenzoesäuremethylester, C8H„0,Br, 
aus dem vorst. beschriebenen Ester mit Diazomethan in Ä .; lange, glänzende Nadeln 
vom F. 55— 55,8° aus Methanol. —  2,2' -Dimethoxy-1,1'-diphenyläthercarbonsäure-iß), 
Ci6H 140 6, aus Guajaeol-K u. Bromanisester in Ggw. von Cu bei 180— 190°; das Rk.- 
Prod. wurde mit KOH verseift; Ausbeute 4,4%. Aus W. sehr feine Nädelchen vom
F. 167,5— 168,5°. Methylester, C10H ieO,;, aus der Säure mit Diazomethan; feine Nadeln 
vom F. 59,5— 60° aus Methanol. Bei der ULLMANNschen Kondensation entstand als 
Hauptprod. Anisester vom F. 47,5— 48°. Einmal wurde ein Prod. vom F. 160— 165° 
in Form zarter, gelblicher Nadeln erhalten, in dem vielleicht der 2-Brom-2'-oxy-
6,3'-dimethoxy-l,l'-diphenyläther, C14H 130 4Br, Vorgelegen hat. —  2-Methoxy-l,l'-di- 
phenyläthercarbonsäure-(5), C14H 120 4, aus Phenol-K u. 3-Bromanisester in Ggw. von 
Cu bei 190°; das Rk.-Prod. wurde mit KOH verseift; Ausbeute 26%. Glitzernde Blätt
chen vom F. 187— 187,5° aus Methanol. Als Nebenprodd. entstanden bei der Konden
sation etwas Anisol u. Anisester. Methylester, C15Hu 0 4, aus der Diphenyläthersäure 
mit Diazomethan; K p .0i05 120— 140°. —  2,2' -Dimethoxy-1,1'-diphenylälhercarbon- 
säure-(4), C16H 140 6, aus Guajacol-Na u. p-Brom-m-methoxybenzoesäureester in Ggw. 
von Cu bei 190°; Aufarbeitung wie vorst.; Ausbeute 12,6%. Aus W. weiche Nädelchen 
vom F. 163— 164°. Als Nebenprod. wurde m-Mcthoxybenzoesäureester isoliert. Methyl
ester, aus der Diphenyläthersäure mit Diazomethan in Ä .; feine Nadeln vom F. 43— 45°.
—  4-Oxy-5-methoxyphthalsäure (Halbnormetahemipinsäure), aus Metahemipinsäure durch
Erhitzen mit HCl im Rohr; Ausbeute 25— 27% . Dimethylester, CnH i20 6, aus der Säure 
mit Methanol u. H2S04; aus Bzl. Prismen vom F. 93— 94°. —  Isovanillinsemicarbazon, 
C0Hn O3N3, aus Isovanillin in A. mit Semicarbazidchlorhydrat u. K-Acetat; Ausbeute 
98%. Aus verd. Methanol Krystalle vom F. 212° (Zers.). —  Isocreosol, aus der vorigen 
Verb. mit Na-Äthylat u. Hydrazinhydrat durch 12-std. Erhitzen auf 160° im Rohr; 
Ausbeute 98%. K p .]2 97°, F. 37°. —  Acetoisokreosol (2-Methyl-4-oxy-5-methoxyaceto- 
phenon), aus Isokreosol u. Acetylchlorid in Ggw. von A1C13 in Nitrobenzol; Ausbeute 
86,8% . Aus W. oder Bzl. Nadeln vom F. 123°. —  2,2-'Dimethoxy-4-acetyl-5-methyl- 
l,l'-diphenyläthercarbonsäure-(5')-methylester, C19HM0 6, aus Acetoisokreosol-K u. 3-Brom- 
anissäuremethylester in Ggw. von Cu bei 190°; Ausbeute 18%. Rautenförmige Täfel
chen vom F. 131,5— 132° aus Methanol. Semicarbazon, C20H 23O6N3, aus dem Ester in 
üblicher Weise; glänzende Blättchen vom F. 203— 203,5° (Zers.). —  2,2' -Dimethoxy-
4-acetyl-5-melhyl-l,l'-diphenyläthercarbonsäure-(5'), Ci8H ,80|,, aus dem Methylester mit 
alkoh. KOH ; aus verd. Methanol feine Nädelchen vom F. 203—204°. —  Phenylglyoxyl- 
säure V, Ci8HJ60 8, aus der vorigen Säure mit KMn04 in alkal. Lsg.; Ausbeute fast 
quantitativ. F. 203° nach Erweichen bei 199°. Phenylhydrazon, C24H 220 7N2, aus 
Eisessig gelbe Nädelchen vom F. 187— 189°. —  2,2'-Dimethoxy-5-viethyl-l,l'-diphenyl- 
ätherdicarbonsäure-(4,5'), C17H 160 ,, aus der Phcnylglyoxylsäure V mit H j0 2 in W .;
F. 250— 251°. Dimethylester, C19H2(,07, aus der Säure mit Diazomethan in Ä .; zarte 
Nädelchen vom F. 123— 124° aus Methanol. —  2,2'-Dimethoxy-1,1'-diphenyläthertri- 
carbonsäure-(4,5,5'),- C17H 140 9, aus der vorigen Säure mit KMn04 u. NaOH; die Tri- 
carbonsäure zeigte alle Eigg. u. Rkk. der Abbausäure B. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 74. 
79— 97. 8/1. 1941. Wien, Univ.) H e i m h o l d .

S. Junussow, R. Konowalowa und A. Orechow, Über die Alkaloide der FritiUaria 
Sewerzowii. Fritillaria Sewerzowii ist in Usbekistan u. Kirgisien stark verbreitet u. 
unter dem einheim. Namen ,,Algi“  bekannt. Als Ausgangsmaterial zur Alkaloid
gewinnung dienen die stärkereichen Knollen der Pflanze, die im August gesammelt 
werden, wenn die grünen Teile der Pflanze schon vollständig eingetrocknet sind. Die 
Extraktion der aufgeschnittenen u. getrockneten Knollen mit Dichloräthan ergab ein 
amorphes, gelbes Pulver mit einem Geh. von 0,9%  an Alkaloiden; aus diesem Gemisch 
konnte nur eine geringe Menge eines krystallisierten, einheitlichen mit Alginin be
zeichnten Alkaloids isoliert werden. Alginin (I) entspricht der Bruttoformel C23H390N 3,
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F. 271— 272°, [<x]d =  108,5°, krystallisiert in dünnen, seidenglänzenden Nadeln; es 
bildet ein Chlorhydrat, F. 323— 325°, u. ein Jodmethylat, F. 310— 311°; I besitzt 3 akt. 
H-Atome u. enthält keine Methylimid- u. keine Methoxylgruppe; die Formel kann 
daher in C23H30(= N ) (OH)3 aufgelöst werden. (JKypHaa Oömeii Xiimiiii [J. Chim. gen.J 
9 (71). 1911— i4. 1939. Wissenschaftl. Chem.-pharmaz. Ordshonikidse-Inst.) v. FÜNER.

Yuoh-Fong Chi, Yee-Sheng Kao und Kou- Jen Chang, Die Alkaloide von Fri- 
tillaria Roylei. 2. Isolierung von Peiminin. (1. vgl. C. 1936. II. 3802.) Die in der
1. Mitt. (1. e.) zu C26H 430 3N angegebene Zus. von Peimin wird durch die Analyse einiger 
Salze bestätigt, Hydrojodid, C2CH.130 3N-HC1, Nadeln, F. 282— 283°; Nitrat, C2eH430 3N, 
H N 03, Nadeln, F. 268— 269°; Pt-Salz des Jodmethylats, (C20H43O3N-CH 3Cl)2-PtCl4,
F. 240°, Zers, nach Erweichen bei 230°. —  Für das Peiminin, Nadeln, aus A. +  PAe., 
die bei 140° sintern, bei 147— 148° schm., bei 157° wieder fest werden u. dann 
bei 212— 213° schm, (nach Trocknen im Vakuum bei 110° scharf bei 212— 213°), 
[a]Dn  =  — 65,8°, dem C h o u  u. C h e n  (C. 1932. II. 3576) die Zus. CI8H 2SOjN zu
schrieben, wird auf Grund weiterer Analysen der Base u. einiger ihrer Salze die 
Formel C20H43O3N ermittelt. (J. Amer. ehem. Soc. 62. 2896— 97. Nov. 1940. Schanghai, 
Nat. Med. Coll. u. Great China Univ.) B e h r l e .

Andrea Gandini, Chlor- und Bromderivate des Pinans. (Vgl. C. 1936. II. 4219.) 
Pinan (I), das durch katalyt. Red. von Pinen in annähernd quantitativer Ausbeute 
gewonnen werden konnte, lieferte mit 1 Mol. Cl2 neben einer geringen Menge un
beständiger, höher chlorierter Prodd. ein Mono- u. ein Dichlorderivat. Mit 1 Mol. Br2 
wurde aus I ein festes Monobrompinan erhalten. In beiden Monohalogenverbb. be
setzt das Halogen dieselbe Stelle. Das Pinanskelett bleibt bei der Halogenierung be
stehen, denn das durch Enthalogenieren der Monolialogenderiw. mit K-Phenolat 
erhaltene Prod. ergab bei der Hydrierung wieder I. Bei der Oxydation der Monohalogen- 
pinane mit KMn04 entstand als einziges Prod. Terebinsäure. Mit Ag-Acetat lieferten 
beide Monolialogenderiw. denselben Ester. Der diesen zugrunde liegende Alkohol 
konnte zu einem Keton oxydiert werden, dessen Oxim jedoch nicht krystallisierte u. 
dessen Semicarbazon trotz wiederholter Krystallisation nur sehr unscharf schmolz. 
Eine Entscheidung über die Stellung des Halogens in den Monohalogenpinanen konnte 
trotzdem durch therm. Zers. u. oxydativen Abbau des Ketons getroffen werden. Bei 
der Zers, entstand Carvacrol, bei der Oxydation 1-Pinonsäure. Pinan wird bei der 
Halogenierung also wie Camphan u. Cineol zuerst in der 2-Stellung substituiert.

V e r s u c h e .  Pinan wurde aus einem Pinen vom K p.,eo 
155— 156°, D . 1717 0,8609, [a]D17 =  — 29,62°, durch katalyt,
Red. in Ggw. von koll. Pt bei gewöhnlicher Temp. hergestellt; 
Ausbeute 98%. K p .760 166— 167°, D .1515 0,8610, [a]D,s =
— 12,34°. —  2-Ghlorpinan, C10HnCl, aus Pinan in Chlf. mit 
1 Mol. Cl2 in Chlf. in Ggw. von Eiswasser am Sonnenlicht 
neben einem Dichlorpinan u. unbeständigen, höher chlorierten 
Verbb.; die Rk.-Prodd. wurden durch fraktionierte Dest. ge

trennt. K p .30 82°, D .“ 22 1,0100, [a]n20 =  — 5,74°, nn =  1,4870. —  Dichlorpinan, 
C10Hl0Cl2, K p .30 106— 108°, D .-%  1,470, nD =  1,5127. —  2-Brompinan, C10H 17Br, aus 
Pinan mit 1 Mol. Br, in Chlf. an diffusem Licht; die Bromverb, wurde durch Subli
mation bei 0,02 mm u. 65° gereinigt. F. 70— 72°. —  Bei der Oxydation mit KMnO, 
in W. lieferten die Monohalogenpinane Terebinsäure, C,H10O4, vom F. 174— 175°. Bei 
der Enthalogenierung mit K-Phenolat (150°) wurde eine ungesätt. Verb., C]0H l8, vom 
Kp. 160— 165° erhalten, die bei der Hydrierung wieder Pinan ergab. —  Oxyverb. C]0/ / lsO, 
aus 2-Brompinan mit Ag-Acetat in Eisessig bei 100° im Rohr; der prim, entstandene 
Ester wurde durch mehrstd. Kochen mit Methanol u. konz. HCl verseift. K p .14 83°. —
Keton C'10/ / 19O, aus der Oxyverb. mit BECKMANNscher Mischung; K p .,4 72— 73°.
Oxim, C10H „O N , K p .3 108— 112°. Semicarbazon, F. 222— 230°. —  Bei der therm. 
Zers. (400°) des Ketons über akt. Kohle entstand Carvacrol. Die Oxydation des Ketons 
mit 5%ig. KMn04-Lsg. ergab 1-Pinonsäure, C10H 16O3, vom F. 68— 70°. (Gazz. chim. 
ital. 70. 254— 65. April 1940. Genua, Univ.) H e i m h o l d .

Francis D. Dodge, Terpinhydrat und Sobrerol. Kurze, zusammenfassende Dar
stellung. (Amer. Perfumer essent. Oil Rev. 41. Nr. 3. 29— 30. Sept. 1940. Dodge & 
Olcott Co.) E l l m e r .

Wilhelm Sandermann, Über die Konstitution der Lävopimarsäure. (Vgl. R u z i c k a  
u. K a u f m a n n , C. 1940. II. 3625.) Die aus Abietinsäure u. gewöhnlichem Kolophonium 
erhältlichen Addukte mit dienophilen Verbb. leiten sich von der Lävopimarsäure ab. 
Die Bldg. solcher Addukte ist im Einklang mit der BREDTschen Regel nur möglich, 
wenn sieh die konjugierte Doppelbindung m e i n e m  Ring befindet, worauf auch das 
Absorptionsspektr. der Lävopimarsäure hinweist. Lävopimarsäure reagiert mit Ace-
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tylendicarbonsäuredimethylester zwar glatt, aber langsamer als mit Maleinsäure
anhydrid. Das Addukt konnte nicht krystallin. erhalten werden. Bei der therm. Zers. 
(180— 300°) eines Gemisches aus roher Harzsäurc mit einem Geh. von 50%  Lävopimar- 
säure u. der berechneten Menge Acetylenester entstand kein niedrigmol. Spaltprodukt. 
Dem Addukt muß demnach die Formel XVIII u. der Lävopimarsäure damit die Konst. 
XXXI zukommen. Diese Formel steht im Einklang mit den Ergebnissen von R u ziC K A  
(1. c.) u. denen früherer Unterss. des Vf. (Dissertation Leipzig 1936). —  Die Isomeri
sierung der Lävopimarsäure zu Abietinsäure (XXXIV) hat in der Sterinreihe zahlreiche 
Parallelen, jedoch ließen sich Zwischenstufen dieser Isomerisierung bisher noch nicht 
isolieren. Vf. versuchte, durch Aufnahme des Absorptionsspektr. hier Klarheit zu 
schaffen. Aus einem Säuregemisch, das die Isomerisierungszwischenstufen enthalten 
mußte, wurde Lävopimarsäure als Chinonaddukt entfernt. Die „Restsäure“ , die zu 
50%  aus Dextropimarsäure bestand, zeigte ein Absorptionsmaximum bei 248 m/i,

der Absorptionskurve der Restsäure, die bei etwa ‘260 mji einen deutlichen Knick 
aufweist, entspricht ungefähr dom der Kurve der sogenannten Proabietinsäure von 
K r a f t  (C. 1936. II. 2927). Es scheint demnach, als ob als Zwischenstufe der Isomeri
sierung eine Säure mit konjugierten Äthylenbindungen auftritt, deren Absorptions
maximum etwa zwischen 260 u. 280 m/i hegt. Die Isomerisierung dürfte demnach 
über die Zwischenstufen XXXII u. XXXIII verlaufen, denn sonst wäre das Auftreten 
einer konjugierten Äthylenbindung nur möglich, wenn gleichzeitig eine ster. Umlagerung 
erfolgt, z .B .: XXXVI->-XXXlV. Daß XXXIII kein Addukt mit Dienreagenzien 
bildet, dürfte auf die bes., blockierte Lage der Doppelbindungen zurückzuführen sein. 
Außerdem vorläuft die Isomerisierung zweifellos rückläufig, bis alle Isomeren wieder 
als Addukte von XXXI festgelegt sind. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 74. 154— 61. 8/1. 1941. 
Grödinge [Stockholm], Privatlabor, von O. Arrhenius, u. Dresden, Techn. Hochsch., 
Abtlg. Forstl. Hochsch. Tharandt.) H e im h o l T).

M. Mladenovic und D. Barkovic, Zur Kenntnis des Dammarharzes. Über Dammar- 
harzsäuren. In Ä. gelöstes Dammarharz wird in A. gegossen, vom ausgeschiedenen 
/Miesen abfiltriert, der alkoh. Extrakt mit viel W. gefällt, der Nd. in Chlf. oder CC14 
gelöst u. mit 0 ,l% ig. NH4OH extrahiert. Fällung der ammoniakal. Extrakte mit HCl 
ergab ein bei etwa 200° schm. Rohprod.. dessen Acetonlsg. mit Bzl. gefällt wurde u. 
nach Umkrystallisation aus A. oder Aceton eine Triterpensäure, die Dammarolsäure, 
C30H 5()O6 (I). mit 4 Hydroxyl- u. einer Carboxylgruppe, F. 325°, leicht lösl. in A., 
Aceton u. Pyridin, wenig lösl. in Ä. u. Chlf., lieferte. Das Mol.-Gew. ist in Campher 
bestimmt. Die Lsg. in Essigsäureanhydrid ergab beim Unterschichten mit konz. H 2SO., 
einen orangeroten Bing. Das Acetylderiv. schm, unscharf bei 175° unter Zersetzung. 
Oxydation von I mit CrO» in Eisessig führte zu einer Dicarbonsäure C30HiaO7 (II), 
amorph, F. ca. 180°; 0 c im ,ö 3()H 170 ;N, amorph, F. 199— 200° (Zers.). Das Acetylierungs- 
prod. von II schm, unscharf bei 155— 160°. — Neben I fand sich gelegentlich im Dammar- 
barz in geringer Menge eine einbas. Triterpensäure. C30HitO3, Nadeln aus A., F. 146 
bis 147°, das Mol.-Gew. wurde in Campher bestimmt. (Mh. Chem. 73. 206— 13. Nov. 
1940.) B e h r l e .

D. Barkovic. Zur Kenntnis des Dammarharzes. Über a-Dammaroresen. Der alkoh. 
Extrakt wird nach Entfernung der Hauptmengen der Säuren (s. vorst. Ref.) mit schwach 
ammoniakal. W. fraktioniert gefällt, wodurch das ein Gemisch einiger Harzalkohole 
darstellende amorphe a-T)ammaroresen (I), F. unscharf bei 90° unter Zers., erhalten wurde. 
Das mittels Essigsäureanhydrid u. Pyridin gewonnene amorphe Acetylierungsprod. 
ergab bei Behandlung mit N H ,-OH  u. Na-Acetat ein bei 140— 150° unter Zers. schm. 
Produkt. Oxydation von I mit CrO„ in Eisessig u. Oximierung des erhaltenen, bei 
150— 160° unter Zers. schm. Prod. lieferte ein Oxirn O30HtiCt̂ N2, Nadeln aus A. oder 
Aceton, F. 253° Zers., dessen Mol.-Gew. in Campher u. Chlf. bestimmt wurde u. das als

X X III. 1. 128
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Triterpenderiv. anzusehen ist. (Mh. Chem. 73. 214— 18. Nov. 1940. Zagreb, 
Univ.) B e h r l e .

0. Brunner, Fortschritte der Vitaminchemie. HI. (II. vgl. C. 1941. I. 650.) Zu
sammenfassender Bericht über das Vitamin K  (Phyllochinon), (österr. Chemiker- 
Ztg. 4 3 . 233— 35. 5/12. 1940. Wien.) B i r k o f e r .

Louis F. Fieser, Bequeme Methoden zur Darstellung von antihämorrhagischen Ver
bindungen. (Vgl. auch C. 1 9 4 1 . I. 233. 904.) Vf. beschreibt vereinfachte u. schnelle 
Verff. zur Darst. von Vitamin K x u. anderen antihämorrhag. Verbindungen. 2-Methyl-
1.4-naphlhochinon (I) durch Chromsäureoxydation von /J-Methylnaphthalin. —  2-Methyl-
1.4-naphthohydrochinon (II)  durch Red. von I  mit Na2S20 4. —  2-Metliyl-l,4-naphtho-
chinonoxyd aus I mit 30%ig. H 20 2. Daraus mit konz. H2SÖ4 2-Methyl-3-oxy-l,4-naph- 
thochinon (Phthiocol). —  2-Methyl-o-phylhyl-l,4-naplithochiru>n (Vitamin IvJ aus Phytol 
u. II mit wasserfreier Oxalsäure in Dioxan u. anschließender Oxydation mit Ag20  
bei Anwesenheit von MgS04. —  Na-Salz des 2-Methyl-l,4-naphthohydrochinondisulfates, 
CnH„OsSsNa2. HoO aus II mit Chlorsulfonsäure in CC14 u. Pyridin u. Umwandlung 
des Pyridinsalzes in die Na-Verbindung. (J. biol. Chemistry 1 3 3 . 391— 96. April 1940. 
Cambridge, Harvard Univ.) B i r k o f e r .

Richard Kuhn und Theodor Wieland, Spaltung der d,l-Pantothensäure durch 
Cinchonidin. (Vgl. C. 1 9 4 0 - II. 2752. 3485.) Das Cinchonidinsalz der biol. wirksamen 
(-f-)-Pantothensäure ist schwerer lösl. als das der (— )-Säure u. daher zur Abscheidung 
des natürlichen Vitamins bes. gut geeignet. Barium-d,l-pantothenat wird in warmer 
methanol. Lsg. solange mit Cinchonidinsulfat in CH3OH versetzt, bis kein BaS04 
mehr fällt. Nach dem Verdampfen des Lösungsm. entsteht ein im Vakuum dünner, 
nach mehrstd. Stehen kryst. Sirup. Aus Methyläthylketon scheidet sich zunächst 
das Cinchonidinsalz der (+)-Pantothensäure, CiSH3f)N30 6- 1/l GH3CO-G2Hs, F. 17S 
bis 179°, [a]n18 =  — 62,8° (W.) in feinen Nadeln ab. Biol. Wirksamkeit: 20 000 000 
Streptobakteriumeinheiten (SbmE.) jo g =  50 000 000 SbmE./g für die im Cinchonidin
salz enthaltene (-f-)-Pantothensäure. (Ber. dtsch. chem. Ges. 7 4 . 218. 5/2. 1941. Heidel
berg, Kaiser-Wilh.-Inst. f. med. Forsch.) B i r k o f e r .

Richard Kuhn und Irmentraut Löw, Über das Androlermon von Chlamydomcmas 
eugametos; linksdrehender 4-Oxy-2,6,6-trimethyl-Al-tetrahydrobenzaldehyd. Pikrocrocin (I) 
wird sowohl durch Säuren als auch durch Laugen in d-Glucose u. Safranal (II) ge
spalten. Vff. untersuchen polarimetr. in 50%ig. A. die Kinetik dieser „Hydrolyse“  
um möglicherweise entscheiden zu können, ob die Spaltung direkt nach der Gleichung: 
Ci.H '.O . -V C, J ä ,.0  4- C„H,.0„ verläuft oder ob sie sich in zwei Stufen abspielt:

1. echte Hydrolyse unter Aufnahme 
von W. u. Bldg. des Oxyaldehyds 
CiqH2G0 7 -j- H aO ->- C!0H,cO2 +  C6H 120„;
2. Zerfall des Oxyaldehyds in II u.
W. CI0H 16O2 >  C10H 14O +  H 20 . Die 
Spaltung von I durch Alkali verläuft 
zwar viel rascher als die mit Säure; 
durch die erforderliche OH'-Konzz. 
wird jedoch die Glucose weitgehend 
zerstört, so daß polarimetr. keine aus
wertbaren Rk.-Konstanten erhalten 
wurden. Die Spaltung mit HCl ver
läuft streng monomolckular. Akti

vierungsenergie A  =  7590 cal/Mol zwischen 19,5 u. 29,9° u. A — 11 380 cal/Mol zwischen 
9,0 u. 19,5°. Anhaltspunkte für die intermediäre Anhäufung eines Rk.-Zwischenprod. 
brachten diese Verss. nicht. Aus I wird durch Spaltung mit Emulsin nicht II, sondern
4-Oxy-2,6,6-trimethyl-A1-tdrahydrobenzaldehyd (III), C10H ,00 2, K p .0i001 80— 90° (Luft
bad), helles zähes Öl, nn20 =  1,5180 u. nn18 =  1,5178, [a]D20 =  — 84,2°; — 87,2° in 
96%ig. A., erhalten, charakterisiert als kryst. Thiosemicarbazon, CnHI9ON3S, F. 191 
bis 192° (Zers.), aus CH3OH-W. gekreuzte Stäbchen, [<x]d20 = — 64° in 96°/0ig. A .; 
aus Chlf. mit wenig CH3OH 5 Cu H 19ON3S, CHC13, F. 190,5— 191,5°, schneeweiße 
Stäbchen. Durch Kochen mit Bzl. am absteigenden Kühler wird das Krystall-Chlf.
verdrängt u. anscheinend durch Krystallbenzol ersetzt: 3 CuH 19ON3S, C6H6. Bei
der W.-Dampfdest. des Thiosemiearbazons in Ggw. von H2S04 geht II über, identi
fiziert als Thiosemicarbazon, Cn HnN3S, F. 191° (Zers.), aus CH3OH-W. gelbliche 
Stäbchen, opt.-inakt.; Misch-F. mit ill-Thiosemicarbazon (F. 191°) ca. 172°. Vgl.

II,C CH,

H, CH,

H-C-OH
I

HO-C-H O
H-C-OH I

I
H-C-----------1

CH,OH

H,C CH,
CHO

*) Siehe nur S. 1968, 1974ff., 1985, 1995, 2055; Wuchsstoffe s. S. 1973, 1974. 
**) Siehe auch S. 1973, 1980, 1981 ff., 1995, 2052.
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der Rk.-Konstanten der W.-Abspaltung aus III durch verschied. HCl-Konzz. mit 
denjenigen der I-Spaltung ergibt, daß sie unter gleichen Bedingungen prakt. genau 
gleich sind, das bedeutet, die HCl-Spaltung von I verläuft nicht über III, sondern 
direkt zu II. Für die Spaltung von I mit KOH gilt dasselbe. W.-Dampfdest. von III 
in Ggw. von Barytwasser liefert II. ARRHENIUS-Konstante für die Inaktivierung 
von III durch 2,25-n. HCl in 50%ig. A. -4 — 10 600 zwischen 20 u. 30°. Die Spalt
barkeit von I durch Emulsin ist ein neuer Beweis für die /J-glueosid. Natur. III erweist 
sieh biol. gegenüber Zwitterzellen von Ohlamydomonas eugametos f. synoica 10-mal 
wirksamer als II. Die Grenze der biol. Wirksamkeit war erreicht, wenn 2,7-106 Moll, 
auf 2 -IO6 Gameten einwirkten, d. h.  1,35 Moll, von III genügen, um 1 Zwitterzelle 
männlich zu machen. (Vgl. K uhn, M o e w u s , W e n d t , C. 1 9 3 9 . II. 3428, u. K uhn, 
M o e w u s , C. 1 9 4 0 . I. 3932.) (Ber. dtsch. ehem. Ges. 7 4 . 219— 31. 5/2. 1941. Heidel
berg, Kaiser-Willi.-Inst. f. med. Forsch.) B i r k o f e r .

E. Biologische Chemie. Physiologie. Medizin.
E ,. A llgem eine B iologie und Biochem ie.

G. Hevesy, Anwendung radioaktiver Indicatoren in der Biologie. Bericht. (Annu. 
Rev. Biochem. 9 . 641— 62. 1940. Copenhagen, Univ., Inst, for Theoretical P hy- 
sics.) P f l ü c k e . '

A. I. Rabinersson, Mitogenetische Strahlung bei physikalisch-chcmisehen Prozessen. 
Zusammenfassende Übersicht. Im einzekien werden besprochen: Oxydored.-Rkk., 
Strahlung bei der Einführung von fluorescierenden Ionen in die strahlende Lsg., 
Strahlung bei der Bldg. von schwer lösl. Krystallen u. bei der Koagulation, sek. 
Strahlung u. Auslöschung. (YcnexH CoupeMeiinoM 'Eiiojiorini [Advances rnod. Biol.] 1 3 . 
490— 99. 1940. Leningrad.) K l e v e  R.

L. Cornil und M. Schächter, Die Bolle der Ernährung in der Genese der malignen 
Tumoren. Zusammenfassende Darst. der Bedeutung der einzelnen Nahrungsbestand
teile für die Krebsentstehung. (Presse med. 4 7 . 1302— 04. 30/8. 1939.) B r o c k .

Barbara Elizabeth Holmes, Die Fluoridhemmung des Glucoseabbaues in Tumor- 
gewebe und Retinaextrakten. Bei Verss. im W ARBURG-App. ergab sich, daß C r o c k e r - 
Tumor u. Mäusetumor 113 in Ggw. von Glucose u. NaF kein anorgan. Phosphat aus 
der Lsg. verbrauchen, daß also eine Bldg. von Glucosephosphorsäureestern ausbleibt. 
Da gleichzeitig auch ein Verbrauch von Glucose nicht stattfindet, wird durch NaF 
der Glucoseabbau bereits in der Anfangsstufe gehemmt. Ähnliche Ergebnisse wurden 
bei Verwendung von Extrakten aus der Netzhaut von Schweinen an Stelle der Tumoren 
erhalten. NaF in Konz, von Viooo-11- verhindert auch die Bldg. von Milchsäure aus 
Hexosediphosphat durch Tumorgewebe u. fuhrt zur Anhäufung anderer Säure bei der 
Glykolyse, jedoch nicht, wenn an Stelle des Hexosediphosphats Glucose selbst verwendet 
wird. (Biochemic. J. 3 4 . 926— 30. 1940. Cambridge, Biochem. Labor, u. Mill Hill, 
Imp. Cancer Rescarcb Fund.) G e h r k e .

Geo. T. Caldwell, Chemische carcinogene Substanzen. Zusammenfassender Vortrag 
vor der amerikan. urolog. Gesellschaft. (J. Urology 4 2 . 651— 73. Nov. 1939.) B r o c k .

M. Athias und Furtado Dias. Die ceUidäre Atypie in den durch Methylchdanthren 
hervorgerufenen Sarkomen bei Ratte und Maus. Beschreibung der Riesenzellen u. Entw. 
einer Anschauung über ihre Entstehungsweise. (Bull. Assoc. franf. Etüde Cancer 2 9 . 
[33.] 90— 93. Jan./Febr. 1940. Lissabon.) B r o c k .

Fritz Micheel und Hans Emde, Antigene, und bösartige Geschwülste. Die Bldg. 
von Benzpyrensarkomen bei weißen Mäusen läßt sieb durch subcutane Gaben körper
fremder Eiweißstoffe günstig beeinflussen. Der Effekt beruht auf einer Antigenwirkung. 
Die Belastung der proteolyt. Enzymsysteme durch dauernde kleinste Antigengaben 
bedingt eine Leistungssteigerung dieser Fermentsysteme u. führt so zur Hemmung 
oder Unterbindung des Tumorwachstums. —  Die Tiere erhielten Benzpyren (2-mal 
1 mg in Olivenöl) in die linke Flanke subcutan injiziert, als Antigene Schlangengift 
(Naja Tripudians) (I), Serumalbumin (Pferd) (II) u. Eie.ralbumin (III) in wss. Lsg. 
subcutan in die rechte Flanke injiziert. Die wöchentliche Dosis betrug bei I 1-mal
2—4 y  ( =  — '/ j  d. 1. m.), bei II  2-mal 10 y  bzw. 2-mal 30 y  u. bei III 2-mal 10 y
bzw. 2-mal 30 y. Nach 110 Tagen hatten 95— 100% der Kontrolltiere Tumoren, die 
zusätzlich mit Antigenen behandelten Tiere zeigten eine geringere Zahl von Tumor
trägern: I 60% , II 60 bzw. 50%  u. III 60 bzw. 70%. Die tumorfreien Tiere bekommen 
nach Aussetzen der Antigenbehandlung Sarkome u. zwar hält bei I die Schutzwrkg. 
noch ca. 55 Tage an. Hautearcinome, hervorgerufen durch Auftropfen von benzol. 
Benzpyrenlsg., lassen sich durch Pinselung mit wss. Lsg. von I nicht günstig beeinflussen. 
(Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 2 6 6 . 249— 56. 20/11. 1940. Münster, Univ.) E m d e .

1 2 8 *
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*  Hugh Auchincloss und Cushman D . Haagensen, Brustkrebs, der möglicherweise, 
durch Östrogene Substanz hervorgerufen ist. Es wird ein Fall von Mammacarcinom be
schrieben, der nacb Annahme der Vff. wahrscheinlich auf die Zufuhr von Üstradiol- 
benzoat (Progynon B) zurückzuführen ist. Diese geschah wegen menopaus. Be
schwerden 2 Jahre u. 3 Monate lang, es wurden im ganzen 79 067 mg verabreicht. 
Es bestand von beiden elterlichen Seiten her hereditäre Prädisposition. Vff. fordern 
die Verwendung östrogencr Substanzen, bis dieses Gebiet besser bekannt ist, zu unter
lassen 1 . bei höheren Dosen u. langer Behandlungsdauer, 2. bei Krebs in der Familien
anamnese, 3. ohne klin. Unters, beider Brüste, 4. bei irgendeiner Form von Xeoplasma 
der Brust vor oder nach chirurg. oder Strahlenbehandlung. (J. Amer. med. Assoc. 
114. 1517— 23. 20/4. 1940. New York, Colurnbia-Univ., Abt. f. Chirurgie.) v. ZlEGNER.

K s. E nzym ologie. Gärung.
Kazuo Okunuki, Über den Gaswechsel der Pollen. IV. Zur Kenntnis der Diaphorase. 

ans dm Pollenkömem. An Enzymlsgg. aus Pollenkörnern von Lilium auratum wird 
gezeigt, daß Hexosediphosphat erst nach Spaltung in Triosephosphat kräftig dehydriert 
wird, wobei Cozymasc u. Diaphorase eine wesentliche Rolle spielen. Dagegen werden 
Glycerophosphat, Glycerinaldehyd, Dioxyaceton, Glucose u. Fructose nicht angegriffen.
— Obwohl das verwendete Diaphorasepräp. (aus Pollen) noch Bernsteinsäuredeliydrase 

enthielt, konnte nachgewiesen werden, daß der Wasserstoff von Deliydrocozymase 
durch Diaphorase u. zwar ohne Vermittlung des C,-Dicarbonsäuresyst. auf Cytochrom- 
syst. übertragen wird. —  Im Syst.:

Oa - -Cytochrom—  ----------------Bernsteinsäure
t  I

Cvtochromoxydasc Bernsteinsäuredehydrase 
bildet die c-Komponente des Cytochroms einen limitierenden Faktor, dagegen nicht 
im Syst.:

0 , Cytochrom a, c, b ColI2 -f- Co---------------Substrat
I  t  t

Cytochromoxydase Diaphorase Apodehydrase
Bei der Triosephosphatapodehydrase aus Pollen u. der Alkoholapodebydrasc aus 
Bäckerhefe erweist sich das Diaphorase-Cozymase-Apodehydrasesyst. ohne Zusatz 
von gelbem Ferment als vollakt., während die Zugabe des gelben Fermentes bei der 
Alkoholapodchydrase aus Pollen unentbehrlich ist. (Acta phytochim. [Tokyo] 11. 
249— 60. Aug. 1940. Tokugawe. Biol. Inst. [Orig.: dtsch.]) Hesse .

Charles S. Hanes, Die reversible Bildung von Stärke aus Glucose-1 -phosphat, 
kaüdysiert durch Kartoffelphosphorylase. (Vgl. C. 1940. I. 2809.) Phosphorylase, welche 
die reversible Umwandlung von Stärke, anorgan. Phosphat in Glucose-l-phosphat 
katalysiert, wird aus Kartoffel in teilweise gereinigtem Zustand gewonnen. Die Rever
sibilität der genannten Umwandlung wird durch die Tatsache bewiesen, daß die Rk. 
in jeder Richtung bis zu einem bestimmten Verhältnis von Orthophosphat zu Glucose-
l-phosphat erfolgt, welches durch große Änderungen der Konzz. von Rk.-Teilnehmern 
oder Enzym nicht wesentlich geändert wird. Der Wert dieses Verhältnisses beim 
Gleichgewicht wird auch nicht wesentlich durch die Konz, an Stärke beeinflußt, hängt 
aber stark vom ph ab. Wird das pn von 5 auf 7 geändert, so ändert sich das Verhältnis 
Phosphat-P/Ester-P von 10,8/1 auf 3,1/1, wogegen das Verhältnis (H P04)'7(C6H ,j0 s- 
Stärke +  (H P04)" ^  (C6H110 5-0 -P03)" O - P O / ' konstant bei 2,2/1 bleibt. Der 

. « , ,i Einfl. des pn wird durch nebenst. Formcl-
+  'f ~  bilder wiedergegeben. Bei Zusatz von

(HsP 0 4) -  (C aHii0 5-0 -P 0 3H) Glucose-l-phösphat zum Enzym wird eine
Induktionsphase beobachtet, welche durch kleine Mengen Stärke oder Maltose auf
gehoben werden kann. —  Die präparative Herst. größerer Mengen von Glucose-l-phos
phat aus Stärke mit Hilfe von rohem Kartoffelsaft beschrieben. —  Die nähere Unters.

I  (Phosphorylase)
Stärke -r l lujsßhat Glucose-1 -phosphat

^  — Phosphat
IIII  ( Phosphoglucose

. i umwandelnde Enzyme)
4- H*0 y

II
(Amylase)

^ Reduzierende Hexose-6*pliospliate

g?*trin +  Phos,,ha1 diah^Wes^Senzym)
Maltose Y
Glucose F ructose-1 , 6-diph osphat
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des aus reinem Glucose-l-phosphat unter Einw. von gereinigter Phosphorylase ent
standenen Polysaccharides ergab, daß es der sogenannten Amylolamylosefraktion der 
natürlichen Kartoffelstärke sehr ähnlich ist. —  Die Umwandlungen, in deren Mittel
punkte Glucose-l-phosphat steht, ergeben sich aus dem vorstehenden Schema.

Es ist wahrscheinlich, aber noch nicht bewiesen, daß das Glucose-l-phosphat als 
Vorstufe der Stärke bei deren Bldg. in der Pflanzenzelle darstellt, andererseits aber 
das erste Rk.-Prod. bei der Bldg. von Fructosediphosphat darstellt. (Proc. Roy. Soc. 
[London], Ser. B 1 2 9 . 174— 208. 9/8. 1940. Cambridge, Univ.) HESSE.

D. Herbert, H. Gordon, V. Subrahmanyan und D. E. Green, Zytmhexase.
Mit einem Anhang von E. C. Bate-Smith. Zymohcxa.se, welche die reversible Rk.: 
Hexosediphosphat 2 Triosephosphat katalysiert, wurde aus Skelettmuskel von 
Ratten isoliert und weitgehend gereinigt. Zus.: 50,G (% ) C, 7,04 H, 15,8 N, 1,25 S; 
höchstens 0,03 P, Mol.-Gew. ca. 100 000, 10,6 %  Tyrosin, kein Tryptophan. —  5 Min. Er
hitzen auf 50, 60 bzw. 70° inaktiviert 8 bzw. 35 bzw. 91°/o. —  Aus dem von B a t e -S m i t h  
studierten kataphorat. Verh. ergibt sich Homogenität des hochgereinigten Enzym - 
präparates. —- Wirksam zwischen pn =  4 u. pn =  12, optimal bei etwa pa =  9; bei 
pn =  11 noch 50%  der bei pn =  9 gemessenen Wirksamkeit. —  Q10 beträgt zwischen 
30 u. 50° etwa 2. —  Zymohexase greift Glucose, Fructose sowie Fructosc-6-phosphat 
nicht an. Das Enzym zeigt auch die Wrkg. einer Aldolase“ . —  Bei Einw. von Zymo- 
hexase auf Fructosediphosphat entstehen gleiche Mengen von d-3-Glycerinaldehyd- 
phosphat u. Dioxyacetonphosphat. Über die Gleichgewichtskonstanten siehe im 
Original. —  Die Wrkg. der Zymohexase wird gehemmt von J 2, AgN03, CuS04 (in 
V50 ooo']n°l- zu 100%) bi geringem M a ß e  von ZnSO., u. Hg(NÖ3)2; ohne Einfl. sind 
Na„S20 4, Ascorbinsäure, red. Glutathion, Jodessigsäure. —  Bei Fällung mit (NH4)2SO., 
konnte Zymohexase in kryst. Form erhalten werden. (Biochemic. J. 3 4 . 1108— 23. 
1940. Cambridge, Biocbemical Labor.) HESSE.

Ed. Rentz, Methylenblau und. Cholinesterase. Mit Hilfe der gasanalyt. manometr. 
Meth. von AMMON wird festgestellt, daß von einer Reihe untersuchter Farbstoffe vor 
allem das Methylenblau sowohl im Modellvers. (Eigenserum), als auch am ganzen Tier 
(Katze) die Tätigkeit der Cholinesterase schon in sehr geringer Konz, hemmt. Die dem 
Methylenblau u. dem Physostigmin gemeinsame Wrkg. auf Herz u. Esterase bestätigt 
aufs neue die Auffassung, daß jede Änderung der Herztätigkeit u. des Blutdruckes von 
entsprechenden Schwankungen der Cholinesterase begleitet wird. (Naunyn-Schmiede- 
bergs A rch . exp. Patliol. Pliarmakol. 1 9 6 . 148— 60. 10/10. 1940. München, Univ.) H e s s e .

L. Massart und R. Dufait, Wirkung von Ionen auf Acetylcholineslerase. Vff. 
weisen darauf hin, daß sie den von N a c h m a x n s o h n  (C. 1 9 4 0 . I. 3664) beobachteten 
Effekt zweiwertiger Ionen auf Acetylcholinesterase bereits früher (C. 1 9 4 0 . I. 882) be
schrieben haben. (Nature [London] 1 4 5 . 822. 25/5. 1940. Gent, Univ.) H e s s e .

Bruno Mendel, Dorothy Mundell und Frida Strelitz, Wirkung von Ionen auf 
Acetylcholinesterase. Diskussion der Arbeit von N a c h m AXNSOHX (C. 1 9 4 0 - 1. 3664) 
unter Hinweis auf die Arbeit der Vff. (C. 1 9 3 9 . II. 4494), sowie die Arbeit von M a s s a r t  11. 
D u f a i t  (C. 1 9 4 0 .1 .8 8 2 ) . (Nature [London] 1 4 5 . 8 2 2 .25/5.1940. Toronto,Univ.) H e s s e .

Jean Courtois, Einige neuere Beobachtungen über Konstitution und physiologische 
Polle der Oxydasen. Sammelbericht. (.T. Pharmac. Chim. [9] 1  (132). 255— 66. Mai
1940.) _ H e s s e .

E. Albert Zeller, Über das Vorkommen der Diaminoxydase im menschlichen Sperma.
9. Mitt. über den enzymatischen Abbau von Polyaminen. (8. vgl. C. 1 9 4 1 . I. 1046.) Im 
menschlichen Sperma fanden sich 0,5— 1 Diaminoxydaseeinbeiten, also etwa 100-mal 
mehr als im Serum. Daneben existiert im Sperma mindestens noch ein weiteres, durch 
Semicarbazid nicht hemmbares vollständiges (^-verbrauchendes Enzymsystem. Der 
0„-Verbrauch des Spermas ist nicht in erster Linie den Spermien, sondern den in der 
Spermafl. gelösten Fermentsystemen zuzuschreiben. (H elv . chim. Acta 2 4 . 117— 20. 
1/2. 1941. Basel, Univ.) " HESSE.

P. Karrer, H. Koenig und R. Legier, Über das Verhalten des Octopins zu Fer
menten. Oclopin (Formel nebenst.) wird von d-Aminosäureoxydase auch nicht spuren-
CH, CH, • CH, • CH, • NH— C—NIL Dagegen läßt es sich
i i I S  11 durch Leberbrei, welcher die 1-Annnosaure-

CH— NH— CH (l) NH dehydrase enthält, dehydrieren, u. zwar
COOH COOII Oclopin (!be'1S0 rasch wi* K+)-A lanm  »• ? ( - ) -

1 Asparagmsaure. Hieraus ergibt sich, daß
Octopin nicht nur in semer Argininkompouentc (für die 1-Konfiguration schon aus der 
Synth. aus natürlichem 1-Arginin unzweifelhaft ist), sondern auch wahrscheinlich 
in der Alaninkomponente 1-Konfiguration besitzt. —  Da das Beispiel des Octopins 
beweist, daß solche a,a'-Iminodicarbonsäuren von den Zellen gebildet werden können,
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muß damit gerechnet werden, daß unter natürlichen Bedingungen Umaminierungen 
auch über diese Säuren gehen können. (Näheres im Original.) (Helv. chiin. Acta 24. 
127— 32. 260. 1941. Zürich, Univ.) HESSE.

O.E. Rumple und R. J. Hartman, Enzymatische Wirkung in Gegenwart von 
einigen gebräuchlichen Antisepticis. Die Ergebnisse der Einw. von zahlreichen Anti- 
septicum auf Hefezymasc, Katalase, Pepsin u. Trypsin lassen sich in einem kurzen Ref. 
nicht wiedergeben. Als allg. Regel wird mitgeteilt, daß in wss. Medium weniger Anti- 
septicum zum Verhindern der Enzymwrkg. gebraucht wird als bei Ggw. von Serum 
(Herd), u. daß in den meisten Fällen kleine Iionzz. der Antiséptica einen fördernden 
Einfl. auf die Enzymwrkg. hatten. (Proc. Indiana Acad. Sei. 49.105—-14.1940. Indiana, 
Univ.) ‘ H e s s e .

Raymond Guillemet und Hélène Leroux, über die Gärungsbilanz von Zuckern 
durch Hefen. Die Gärung von Inulin ohne vorherige Hydrolyse. Theoretische und prak
tische Erörterungen. (Vgl. C. 1940. I. 67.) (Bull. Soc. Chim. biol. 21. 1217— 41. Nov.
1939.) " SCHUCHARDT.

A. W . Faleiev, Einfluß von ,,Eiswasser“  und destilliertem Wasser auf die Aktivität 
von Hefe. (Vgl. C. 1939. II. 128.) Die Gärungsintensität von Hefe, in dest. W. gleich 
100 gesetzt, ist in „Eiswasser“  120— 130. Auch nach vollständigem Schmelzen des 
Eises ist die Gärungsintensität, wenn auch nicht so stark, erhöht. Der Unterschied wird 
auf einen Unterschied im Ausmaß der Polymerisation der H20-Moll. zurückgeführt. 
(Bull. Biol. Méd. exp. URSS 9. 246— 48. 1940. Tomsk, Molotow Med. Inst., Labor, o f 
Biochcm.)! A ____________________  J u n k m a n n .

Emil Abderhalden, Abwehrfermente. (Die Abderhaldensehe Reaktion.) 6. völlig noube- 
arbeitete Aufl. Dresden u. Leipzig: Steinkopff. 1941. (VI, 153 S.) 8°. M. 8.— .

"E a. M ikrobiologie. B akteriologie. Im m unologie.
L. S. Mc Clung, Benutzung von Natriumthioglykolat bei der Züchtung großer Mengen 

amerober Bakterien. Gute Erfolge bei Wachstumsverss. von Clostridium oedematicum 
hatte Vf. bei Zusatz von 0.1%  Natriumthioglykolat u. 0,01— 0,05% Agar zu dom Nähr
boden. (Science [New York] [N. S.] 92. 340. 11/10. 1940. Harvard Medical 
School.) G o t t f r i e d .

C. E. Cliiton, Die Verwertung von Aminosäuren durch Clostridium botulinum. (Vgl.
C. 1940. II. 2317.) Verss. mit Suspensionen von Clostridium botul. in Phosphat
puffer von pH =  7,4 in evakuierten THUNBERG-Röhren ergaben, daß nur in  Ggw. 
von Alanin u. Leucin Methylcnblauentfärbung stattfand, nicht aber in Ggw. von 
Glycin oder Prolin. Bestimmt man die während 6-std. Aufbewahrung bei 37° gebildete 
NHj-Mengc, so ist diese bei Verwendung von Glycin, Alanin, Leucin, Prolin, Glycin -f- 
Prolin kaum größer als bei den Blindverss.; sie ist erhöht bei Verwendung von Prolin +  
Alanin u. Prolin +  Leucin, bes. aber bei Glycin +  Alanin u. Glycin +  Leucin (etwa
5-fach). Bei den beiden letzten Paaren wurde die Bldg. von Essigsäure nachgewiesen. 
Die genauere Unters, der Rk. führte zur Annahme nachstehender Gleichungen: bei 
Verwendung von Glvcin u. Alanin

2 CH2NH, • COOH +  CH3 ■ CHNH2 • COOH +  2 H20  =  3 CH3 • COOH +  C 02 +  3 NH3 
bei Verwendung von Alanin u. Prolin:

CH3~CHNH,-COOH +  2 CH2 • CH2 ■ CH„ ■ CH • COOH +  2 H ,0  =
' --------------N H -1

CH3COOH +  C 02 +  NH3 +  2 CH?-NH2(CH2)3-COOH 
Bei der Oxydation von Alanin wird Brenztraubensäuro als Zwischenprod. angenommen. 
(Proc. Soc. exp. Biol. Med. 40. 338— 40. 1939. California, Stanford Univ., Dop. o f 
Bacteriol.) G e h r k e .

T. Howard Rogers, Die Hemmung sulfatreduzierender Bakterien durch, Farb
stoffe. Schwefelwasserstoff, der durch sulfatreduzierende Bakterien entsteht, ruft 
Störungen hervor, z. B. Korrosion von Metallen. Die Entw. von sulfatreduzierenden 
Bakterien kann durch Farbstoffe gehemmt werden, die sich vom 3,6-Diaminoacridin 
ableiten, z. B. Acriflavin, Proflavin n. anderen. Die notwendige Farbstoffkonz, hängt 
vom Infektionsgrad ab. Im allg. reichon Farbstoffkonzz. von 1: 250 000 u. wonigor 
aus. (J. Soc. ehem. Ind. 59. 34— 39. Febr. 1940. London, British Non-Ferrons Metals 
Res. Association.) SCHUCHARDT.

G. Gopala Rao und W . V. Sundara Rao. Mechanismus der mikrobiologischen 
Oxydation von Ammoniak. II. (I. vgl. C. 1939. II. 1501.) Die hemmende Wrkg. von 
capillarakt. Substanzen, wie Urethanen, Nitrilen, Alkoholen u. Ketonen, bei der mikro- 
bioL Oxydation von Ammoniak wurde untersucht. Diese Verbb. u. Cyanide hemmen 
die Atmung von Bakterien einige Zeit, nach der sich Nitrit zu bilden beginnt. Es wird 
angenommen, daß die Ammoniakbldg. eine katalyt. Oberflächcnrk. ist, die sich an



gewissen akt. Zentren an der Oberfläche der Bakterien vollzieht. (J. Indian ehem. 
Soc. 16. 681— 90. Doz. 1939. Waltair, Univ., Chem. Labor.) S c h u o h a r d t .

Baruch Samuel Levin. Der Mechanismus der Schwächung von Bad. typhi muriutn 
durch Lecithinwirkung; der Einfluß der Sauerstofftension im Kulturenmilim. Ein anaerob 
u. aerob gezüchteter Stamm verliert bei Weiterimpfung auf einem Medium mit
0,2%  Lecithin keine Virulenz. (C. B. liebd. Séances Acad. Sei. 210. 234— 36. 5/2.
1940.) SCHUCHARDT.

Percival Walter Clutterbuck, Sudhir Lai Mukhopadhyay, Albert Edward 
Oxford und Harold Raistrick, Untersuchungen in der Biochemie von Mikroorganismen. 
65. A. Eine Übersicht über den Glilorstoffwechsel bei Schimmelpilzen. B. Oaldariomycin, 
CJ1K0,012, ein Stoffivechselprodukt des Caldariomyces fumago Woronichin. (64. vgl.
C. 1940. II. 606.) Vff. geben eine quantitative Übersicht des Gl-StoffWechsels von 
139 Arten oder Rassen von Schimmelpilzen, die auf C z a p e k - D o  x 5%  Glucoselsg. 
gezüchtet waren, die im Liter 0,5 g KCl als einzige CI- Quelle enthielt. Insgesamt wurden
27 Arten von Aspergillus, 96 Arten von Pénicillium u. Arten der Gattungen Absidia, 
Botrytis, Cephalosporium, Gladosporium, Clasterosporium, Helmintosporium, Mucor, 
Stemphxjlium, Stepanus, Syncephalastrum, Trichoderma (je 1), Alternaria (je 2) u. Cal
dariomyces (jo 3) untersucht. —  Die Ergebnisse zeigen, daß ausgedehnte Umwandlungen 
von anorgan. Chlorid in organ. gebundenes CI der Stoffwechsolprodd. eine ziemlich 
seltene Erscheinung darstellt. Von den 139 untersuchten Arten verwerten 57 Arten 
weniger als 5% , 77 Arten 2— 25%  u. nur 5 Kulturen, die 3 verschied. Arten enthielten, 
setzten mehr als 25%  des vorhandenen Chlorids um. Zwei davon waren verschied, 
Arten von Aspergillus terreus, die Oeodin (C17H120-C12) u. Erdin (C10H10O,Cl2) liefern 
(vgl. R a is t r ic k  u. Sm ith, C. 1937- ü .  1599, C lu t te r b u c k  u. Mitarbeiter, C. 1937-
II. 3016, CALAM u. Mitarbeiter, C. 1939. II. 436); eine war Absidia spinosa u. zwei 
waren verschicd. Gattungen von Caldariomyces fumago Woronichin (I). Dieselben 
Arten verwandeln in ähnlicher Weise auch KBr in Stoffwechselprodd. mit organ. ge
bundenem Br, die nicht rein isoliert wurden. —  I, das einen beträchtlichen Teil des 
Chlorids umsetzt, liefert als Cl-haltiges Stoffwcchsolendprod. einen bisher unbekannten 
Stoff, dem Vff. den Namen Caldariomycin (II), C5H80 SC12, geben. —  100 mal 0,35 1 
von CzAPEK-Dox-Lsg., die 1 g KCl pro Liter enthielten, wurden mit einer Suspension 
von I 35 Tage bei 24° stehen gelassen. Nach dom Filtrieren u. Waschen wird das Filtrat 
im Vakuum bei 40—45° auf 1 1 eingeengt, u. dann erschöpfond mit Ä. extrahiert. Beim

UtQ____ 01fj Abdampfen der getrockneten äther. Lsg. hinterbleibt eine Mischung
I L von einem gelben Öl u. weißen Krystallcn. Sie werden auf einem Ton-

teller abgepreßt u. aus Chlf. umkryst.: 4,3—6,3 g reines II; daneben 
CC!l in Chlf. unlösl. 2,1— 3,5 g Fumarsäure u. 11,6— 16,95 g nicht krystalli-

sierbares Öl. II, dessen Konstitutionsermittlung ein 2,2-Dichlorpentan-l,3-diol ergab, 
besteht aus feinen farblosen Nadeln, F. 121° unter Zers., [a] = + 5 9 ,2  (c — 0,338 in W.), 
ist leicht lösl. in W. u. organ. Lösungsmitteln. Die Cl-Atome werden mit 0,1-n. NaOH 
beim Stehen über Nacht hydrolysiert; mit Phenylisocyanat erhält man unter n. Be
dingungen kein Urethan. II liefert mit 2,4-Dinitrophenylhydrazin in 2-n. HCl zwei 
isomere Monodinitrophenylhydrazone, F. 224° bzw. 238°; in 2-n. H2S 04 mit Cr03 
oxydiert, geht II in Bernsteinsäure, F. 186°, über; katalyt. Hydrieren liefert neben W. 
u. HCl Cyclopentanon: C5H80 2C12 +  2 H2 ->- C5H80  +  H20  +  HCl. (Dinitrophenyl- 
hydrazon, F. 144°). (Biochemic. J . 34 . 664— 77. Mai 1940. London, Univ.) G o l d .

Winston Kennay Anslow und Harold Raistrick, Untersuchungen in der Bio- 
chemie von Mikroorganismen. 67. Die Konstitution von Catenarin und Erythroglaucin, 
die Stoffwechselprodukte von Helmintosporium catenarium Drechsler und der Arten in der 
Aspergillus glaucus-Reihe. (65. vgl. vorst. Ref.) Catenarin (I) ,C15HI0O6, das 15% des 
Trockengewichts des Pilzes Helmintoporium catenarium Drechsler ausmacht (R a i s t r i c k
u. Mitarbeiter, C. 1935. II. 541), kommt die Konst. eines l,4,5,7-Tdraoxy-2-mdhyl- 
anthrachinon zu, während Erythroglaucin (II), ClcH12O0, dem Stoffwechselprod. von 

OH CO OH Arten des Aspergillus glaucus, die eines l,4,5-Trioxy-7-mdh-
oxy-2-mdhylanthrachinon, einem 7-Methyläther des I zu
kommt. —  I gereinigt über das Tetraacetat oder durch Aus
lösen mit kalter 2%ig. Sodalsg. u. anschließendem Ausfällen

00 011 mit HCl, bildet, aus A. umkryst., große rote Platten, die bei
R =  H: Catenarin 246° echarf schm. ; gibt nach KUHN-RoTH mit Cr03 oxydiert
1t — CH.: Lrytliroglnueln Essigsäure. Bei der Red. mit HJ u. rotem P erhält man

CH.0 CO CH,0 CO OCHi ~ —
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Emodinanthraml, dessen Oxydation mit Cr03 in Eisessig Frangulaemodin, F. 254— 255", 
liefert (vgl. 64., C. 1940. II. 506). —  Catenarintetraniethyläther (III), P. 190— 191° aus I, 
Methylsulfat in sd. Aceton u. wasserfreiem K„CO:l, ist mit Erythroglaucintrimethyläther 
ident-, u. gibt mit ihm keine F-Depression. —  Die Oxydation von III in Eisessig mit Cr03 
in der Siedehitze liefert als Spaltprodd. 10°/o 4-Methyl-3,6-dimethoxyphthalsäure- 
anhydrid (IV), gelbe Nadeln, F. 202° (aus Bzl.) u. 2%  3,5-DimethoxyphthaUäure- 
anhydrid (V), farblose Nadeln, F. 147— 148° (im Hochvakuum sublimiert). Beide Stoffe 
konnten durch Synth. identifiziert werden. Das bisher unbekannte Anhydrid IV wurde 
aus Toluchinon erhalten. 2,3-Dioxy-3,4-dicyantoluol aus Toluchinon u. HCN (vgl. 
T h ie le  u . M eisen h eim er, Ber. dtseh. ehem. Ges. 33 [1900]. 675 u. T h ie le  u. G ün
th e r ,  Liebigs Ann. Chem. 349 [1906]. 45), durch das Diaeetat, F. 128°, u. den Dimethyl
äther, F. 182°, beide in farblosen Nadeln kryst., charakterisiert, wird mit verd. H^SO., 
verseift. Das anfallende Anhydrid, aus Essigsäureanhydrid oder Bzl. kryst., besteht aus 
langen gelben Nadeln, F. 202°, lösl. in Essigester, A., Essigsäureanhydrid u. Bzl. mit 
violett-blauer Fluorescenz, in konz. H2SO., gelb mit grüner Fluorescenz. —  I läßt sich 
mit CH3J u . Methylat in Methylalkohol methylieren u. geht dabei in den 7-Methyl- 
äther (VI), F. 205— 206° (mehrfach aus Eisessig umkryst.) über. Er ist ident, mit II.
F. 205— 206°, u. gibt mit ihm keine F-Depression. VI u. II liefern mit Eisessig eine 
orangerote Lsg. mit grüner Fluorescenz, sind in konz. H2SO;I mit blauer Farbe, in n-NaOH 
mit Permanganatfarbe lösl., u. im Gegensatz zu I unlösl. in NaHC03, Na2C 03 u. NH:1. 
VI läßt sich mit Essigsäureanhydrid in Pyridin zu Tetraacetylcatenarin-7-methyläther(\ll) 
acetylieren, das aus A. in gelben Nadeln, F. 229— 230°, krystallisiert. Das durch Aee- 
tylieren von II erhaltene Prod., F. 230— 231°, ist mit VII ident., u. gibt mit ihm keine
F.-Depression. (Biochemie. J. 34. 1124— 33. Juli 1940.) Gold .

Michel A. Machebœuî, über die Bedeutung, die die Proteide möglicherweise für die 
antigene Wirksamkeit von Lipoidextrakten aus Tuberkelbacillen haben. Der früher er
hobene Befund, daß die Eig. alkoh. Extrakte aus Tuberkelbacillen, in wss. Lsg. bei 
Ggw. von Serum Tuberkulöser Abwehrstoffe (Alexin) zu binden, auf einem Geh. an 
inositphosphorsaurem Mg u. Na beruht, wird bestätigt. Dagegen ist die gelegentlich 
zu beobachtende antigene Wrkg. der Extrakte auf die Ggw. von leicht denaturierbaren 
komplexen Phosphorsäureproteiden zurückzuführen. Therapeut, oder immunisierende 
Wrkg. der untersuchten Extrakte konnte nicht festgestellt werden. (C. R . Trav. Lab. 
Carlsberg, Sér. ehim. 22. 342— 46. 1938. Bordeaux, Fac. de Med.) G r u n l e r .

E4. Pflanzenchem ie und -ph ysio log ie .
Hubert Bradford Vickery und George W . Pucher, Organische Pflanzensäuren. 

Bericht. (Annu. Rev. Bioehem. 9. 529— 44. 1940. New Haven, Conn., Connecticut 
Agricultural Experiment Station.) P f l ü c k e .

Henri Colin und Simone Lemoyne, Die Urmmibstanz des Markes von Helianthus. 
Das für pektinfrei gehaltene Mark von Helianthus annuus liefert beim Kochen mit 
180/0 HCl 8— IO'YqCOj, die, da die NOa-Wrkg. auf Cellulose ausgeschaltet werden konnte 
u. das Mark nicht verholzt ist, auf einen Geh. an Pektin schließen ließ. Während aber 
für das Pektin der Zuckerrübe 2 Moll. Methylalkohol (nach Z e i s e l ) für 2 Moll. C 02 
gefunden werden, ergab sich für das Sonnenblumenmark ein Verhältnis von 1: 5 ; es 
fand sich auch je Moll. C 02 die doppelte Menge an Furfurol, als z. B. Uronsäuren 
entspräche. Hydrolyse im Autoklaven brachte Furfurol, Behandlung mit konz. H2S04 
sowie Diastase Galakturonsäure. Der neben der Cellulose vorliegende Anteil des 
Markes anscheinend aller Helianthusarten besteht aus einem viel einfacheren, C02- 
reicheren u. mit mehr COOH-Gruppen versehenen Galakturonsäurekomplex als das 
klass. Pektin. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 211. 44— 47. 5/8. 1940.) L i n s e r .

E. Bünning, Studien über Photoperiodizität in den Tropen. Unterss. an trop. 
Kulturpflanzen bestätigten die Ansicht des Vf., daß die photoperiod. Rkk. entstehen, 
weil die Pflanze aus inneren Ursachen einen tagesperiod. Wechsel ihres inneren Zustandes 
durchmacht, u. ein Lichtreiz je nachdem, ob er die Morgen- oder Abendphase trifft, 
verschied. Einfl. ausübt. Viele trop. Pflanzen (Kurztagtyp) besitzen eine relativ lange 
Abendphase dieser Rhythmik, während der das Licht nicht mehr wirken darf, soll die 
reproduktive Entw. ungehemmt verlaufen. C 02-Abgabe, pH-Wert, Enzymaktivität 
sind an der endogenen Rhythmik beteiligt. Die Chloroplasten sind in der Morgenphase 
flach, opt. unhomogen u. mit unregelmäßiger Oberfläche, in der Abendphase dagegen 
kugelig, glatt u. homogen. Die Veränderungen vollziehen sich im n. Licht-Dunkelwechsel, 
wie auch in der Dunkelkammer, u. lassen sich durch Übertragung in Lsgg. verschied. 
Acidität auch experimentell hervorrufen. Der während der Abendphase herrschende 
Koll.-Zustand ist mit einer Freisetzung von Amylase aus einer adsorptiven Bindung ver
knüpft. (Forschungsdienst 10. 550— 53. Dez. 1940. Königsberg i. Pr.) L i n s e r .



Georg Funk, Zur Ätiologie der Lichtbleichung des Chlorophylls im getrockneten Laub- 
blalt. Die lichtbedingtc Bleichung getrockneter Laubblätter (vg!. C. 1939. I. 3747) 
hängt, wie neue Verss. bestätigen, von der Z u g ä n g lich k e it  des Blattgewebes für den 
Luftsauerstoff ab. (Bor. dtsch. bot. Ges. 58. 516— 22. 23/12. 1940. Gießen, Forstinst., 
Bot. Abt.) L in s f . ii .

Z. P. Tikhovskaya, Jahreszeitliche Schwankungen der Produktivität und Photo
synthese von Latninaria saccharina in der Dalne-Zelenetz-Bay der Barents-Sec. Die 
Produktivität von Latninaria saccharina ist bedingt durch das niedere Temp.- u. Licht
optimum der Assimilation, die verlängerte Wachstumsperiode (10 Monate) u. die un
unterbrochene 24-std. Assimilation während des Polartages im Juli. (C. K [Doklady] 
Acad. Sei. URSS 28 (N. S. 8). 120— 24. 20/10. 1940. Murmansk, UdSSR, Akad. d. 
Wiss.) L in se r .

Charles B. Lipman, Der anorganische Pflanzenstoffwechsel. Bericht. (Annu. Rev. 
Biochem. 9. 491— 508. 1940. Berkeley, Cal., Univ., Dept. o f  Botany and Division o f
Plant Nutrition.) PFLÜCKE.

M. Ali Sade, Assimilation des Stickstoffes der Knöllchen durch die Leguminosen. 
Während der N-Geh. unbehandelter Lupinenpflanzenknöllchen 34,96 mg, der Nicht- 
eiweiß-N 7,75 mg N betrug, war bei Pflanzen, bei denen die mittleren u. oberen Blätter 
entfernt wurden, eine Senkung des N-Geh. auf 10,96 mg u. des Nichteiweiß-N auf
0,65 mg N beobachtet worden. Dieses Ergebnis wird durch Übertritt der lösl. N-Formen 
b u b  den Knöllchen in die Pflanze gedeutet. (C. R. fDoklady] Acad. Sei. URSS 28 
(N. S. 8). 129— 31. 20/10. 1940.) '  L in s e r .

V. I. Baranov, Assimilation von radioaktiven Elementen in Pflanzen. Pflanzen 
wurden auf W.-Sandkultur gezogen u. mit den Salzlsgg. der radioakt. Elemente ver
setzt. Es zeigte sich, daß der Geh. von Ra bei Erbsen 16,3-mal, von Ra bei Lattich 
5,8-mal u. von Radiothor 7,1-mal, sowie von Ac bei Erbsen 160-mal so groß war wie 
der Geh. des Nährbodens an diesen Elementen. Der Geh. der Wurzeln ist um 2 Größen
ordnungen höher als der der Luftorgane. Erhöhung der Konz, der radioakt. Elemente 
bewirkt keine Erhöhung des Geh. der Pflanzen. (C. R. [Doklady] Acad. Sei. URSS 24 
(N. S. 7). 951— 54, 1939.) W i e l a n d .

Robertson Pratt, Einfluß der Impfmenge auf das Wachstum von Chlorella vulgaris 
in frisch bereitetem Kulturmedium. Chlorella vulgaris vermehrt sieh auf Salzlsg. bei 
Durchströmung mit 5%  C02, 95% Luft u. Belichtung im Sinne der Gleichung einer 
monomol. autokatalysierten Reaktion. Es wurde jedoch beobachtet, daß bestimmte 
Abweichungen am Anfang der Vermeidung vorliegen, in dem Sinn, daß die Zellen
zunahme bei kleinerer Impfmenge absol. größer war. Daraus kann man schließen, 
daß von den Zellen ein wachstumshemmender Faktor produziert wird. (Amer. J. 
Bot. 27- 52— 56. Jan. 1940. San Francisco, Cal., Univ.) W i e l a n d .

Robertson Pratt und Jane Fong, Studien an Chlorella vulgaris. II. Weitere 
Beobachtungen, daß Chlorcllazdlen eitlen wachstumshemmenden Stoff produzieren. (I. vgl. 
vorst. Ref.) Vff. schließen auf die Produktion eines wachstumshemmenden Faktors 
durch Chlorella vulgaris (I) aus folgenden weiteren Tatsachen: Durch Filtrate von
I-Kulturen wird das Wachstum von I in Salzlsg. - f  5 %  C02 - f  95%  Luft u. Be
strahlung gehemmt. Je älter die Kultur war, aus der das Filtrat hergcstcllt wurde, 
desto stärker war die Hemmung. Auch ist das anfängliche Wachstum bei Beimpfung 
aus alten Kulturen etwas gehemmt. Vff. glauben, daß die Produktion des Hemmungs- 
stoffes dem abnehmenden Stoffwechsel proportional sei. (Amer. J. Bot. 27- 431— 36. 
Juni 1940.) W i e l a n d .
*  D. I. Amon, Vitamin B x und Wachstum von grünen Pflanzen. Verschied. Pflanzen
lassen sich in W . kultivieren, das nur organ. Salze u. Spurenelemente enthält, wenn 
man für genügend Licht u. Lüftung der Wurzeln sorgt. An Tomaten, Lattich, Cosmos. 
Senf u. Klatschrosen, die auf diese Weise kultiviert wurden, versuchte Vf. den Einfl. 
von Vitamin Bx (I) (0,01 mg/1) auf das Wachstum festzustellen. Es zeigte sich jedoch, 
daß I keinen Einfl. auf das Gewicht von Stengel u. Wurzel ausübt. In diesem Fall 
können die untersuchten Pflanzen soviel I selbst synthetisieren, daß seine Menge für 
das Wachstum keinen limitierenden Faktor darstellt. (Science [New- York] [N. S.] 92. 
264— 66. 20/9. 1940. Californien, Univ.) W i e l a n d .
*  Felix G. Gustafson, Schwierigkeiten bei der Extraktion von Wuchsstoffen aus 
Pflanzengeweben. Vf. untersuchte vergleichend die beschriebenen Methoden zur 
Extraktion von Auxin  (I) aus pflanzlichem Material u. teilt mit, daß die Extraktion 
mit A. gegenüber der Extraktion des gefrorenen u. gemahlenen Pflanzenmaterials 
mit kaltem W., der Extraktion mit A. u. der mit Chlf. die besten Ergebnisse liefert. 
Er konnte jedoch den Befund von VAN O v e r b e c k , daß nach 24-std. Extraktion mit
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A. das gesamte I herausgelöst sei, nicht bestätigen. (Science [New York] [N. S.] 92. 
266— 67. 20/9. 1940. Michigan, Univ.) W i e l a n d .
*  Paul F. Smith, Der Einfluß von 3-Indolylessigsäure auf die Pollenkeimung. An
5 Pollenarten, die in wss. Zuckerlsg. gezüchtet wurden, wurde der Einfl. von Indolyl- 
Essigsäure (I) ( 1: 1 000 000 in W .)  untersucht. Dabei wurde gefunden, daß die Zeit 
bis zum Erscheinen der Pollenröhre gegenüber den Kontrollen verkürzt war, die Ge
schwindigkeit des Wachstums der Röhren vergrößert war, mit I ein viel höherer 
“/„-Satz von Keimung erreicht wurde u. nach 4 Stdn. die Röhrenlängo der behandelten 
Pollen gegenüber den Kontrollen größer war. Pollen von Pinus austriaca, die ohne I 
überhaupt nicht keimten, konnten zur Keimung gebracht werden. (Science [New 
York] [N. S.] 90. 163— 64. 1939. Oklahoma, Univ.) W i e l a n d .

M. S. Navashin und Helen Gerassimova, Produktion von polyploiden Pflanzen 
aus Blättern, die mit Colchicin behandelt waren. Gesunde polyploide Pflanzen aus 
colchicinbehandelten Blättern lassen sich erhalten, wenn man (für Taraxacum kok- 
saghyz) folgende Maßnahmen ergreift: Man muß junge Pflanzen benutzen, die Schnitt
fläche des Blattes vor dem Setzen gut reinigen, die in Sand gesetzten Pflänzchen 
dürfen nicht in die Sonne gestellt werden. Sofort nach der Bewurzelung müssen die 
Blätter in Boden gepflanzt werden, so daß sich innerhalb 4— 5 Tagen große Wurzeln 
ausbilden können. (C. R. [Doklady] Acad. Sei. URSS 24 (N. S. 7). 948— 50.
1939.) W i e l a n d .

D. N. Arenkova, Acenaphthenbeicirkte Tetraploidie bei Cucumis mdo L. 7 Tage bei 
20— 25° in feuchtem Filtrierpapier in Anwesenheit von festem Acenaphthen gekeimte 
Samen ergeben Pflanzen mit völliger oder teilweiser Tetraploidie der Gewebezellen, von 
denen auch tetraploide Samen gewonnen wurden. (C. R. [Doklady] Acad. Sei. URSS 27 
(N. S. 8). 1028— 29. 30/6. 1940. Maikop-Vers.-Station, Inst. f. Pflanzenindustrie.) L i n s .

Marc Simonet und Marcel Guinochet, Vergleich der Wirkungen verschiedener 
Ancnnalien der Kernteilung hervorrufender Substanzen auf Korn und Lein. (Vgl. C. 1941.
I. 65.) Colchieinbehandlung bewirkte bei Korn u. Lein dieselben Veränderungen: das 
Größenverhältnis zwischen behandelten u. unbehandelten Kernen (beh./unbeh.) betrug 
bei beiden Pflanzen etwa 1,4. Monochlorbenzol, o-, p- u. m-DicMorbenzol, o- u. m-Chlor- 
toluol u. Monobrombenzol geben, in verschied. Ausmaß, dieselben Erscheinungen bei 
beiden Pflanzen; auch hier ist das Größenverhältnis bei beiden Pflanzen etwa 1,1. 
Phenylurethan ruft dagegen beim Korn Erscheinungen vom Colchicintyp, bei Lein aber 
solche vom Typ des p-Dichlorbenzols hervor. Acenaphthen, a.-Monochlorvaphthalin u. 
a-Monobromnaphthalin wirken im Sinne des Colchicins auf Korn, dagegen überhaupt 
nicht auf Lein. Es ist bemerkenswert, daß dieselben Stoffe bei verschied. Pflanzen ver
schiedenartige Wirkungen ausüben. (C. R. liebd. Séances Acad. Sei. 208. 1667— 69.
1939.) L i n s e r .

E s. Tlerchem le und -physiologie.
Roderick Craig und W . M. Hoskins, Biochemie der Insekten. Bericht. (Annu. 

Rev. Biochem. 9. 617— 40. 1940. Berkeley, Cal., Univ., Division of Entomology and 
Parasitology, Coll. o f Agriculture.) P flücke .
*  A. Butenandt, Aufgaben und Ziele der Hormonforschung. Allg. zusammenfassende
Darstellung. (Pharmaz. Ind. 8- 43— 46. 1/2. 1941. Berlin-Dahlem, Kaiser-Wilhelm- 
Inst. für Biochemie.) POSCHMANN.

Robert T. Frank, Die Sexualhormone. Ihre physiologische Bedeutung und A n
wendung in der Praxis. Übersicht. ( J. Amer. med. Assoc. 114. 1504— 12. 20/4. 1940. 
New York, Mount Sinai Hosp.) V. ZlEGNER.

H. Roger, Die Chemie der Oen-Instinkte. Zusammenfassung der Arbeiten über die 
Bedeutung der Keimdrüsen hormone für die Geschlechtsfunktion der Tiere u. die Wrkg. 
von Hormonen anderen Ursprungs auf diese Funktion. (Presse méd. 48. 783— 86. 2. bis 
5/10. 1940.) Ge h rk e .

George W . Corner, Die Menge östrogener Hormone, welche das Ovar der Makaka- 
lihesus- Affin sezemiert. Bei oophorektomierten Rhesusäffinnen ersetzten 150— 200 i. E. 
(20 y) Östron pro Tag den Ausfall. Durch Multiplikation mit 15 (die Affen wiegen 
4— 5 kg) erhielt Vf. die für den Menschen gültige Ausscheidungsmenge =  3000 i. E. 
oder 300 y, was von Schätzungen anderer Autoren nicht sehr weit entfernt ist. (Bull. 
Johns Hopkins Hosp. 67- 407— 13. Dez. 1940. Baltimore, Wash., Carnegie- 
In st.) V. ZlEGNER.

S. A. Kopirin, Über den Einfluß des Ausfalls der Geschlechtsdrüsenfunklion auf die 
motorische Tätigkeit der Gallenblase. Durch Registrierung der Tätigkeit der Gallenblase 
bei n. Hunden in situ wird festgestellt, daß sie sich 2—3 mal in der Min. kontrahiert. 
Nach Kastration trat nach einem Intervall von 19— 22 Tagen gesteigerte motor. Tätig-
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keit der Gallenblase in Erscheinung, die nach weiterem Zuwarten in abgeschwächte, 
bis aufgehobene jnotor. Tätigkeit überging. Die gehemmte Gallenblase dor schon längere 
Zeit kastrierten Tiere ist jedoch auf Pilocarpininjektionen ansprechbar. Follikulin- 
injektionen stellten die n., rhythmische Tätigkeit der Gallenblase beim Weibchen wieder 
her, waren aber beim Männchen ohne Wirkung. Umgekehrt führte die Injektion von 
Spermokrin (schwach wirksames männliches Hormonpräp.) beim Männchen u. nicht 
beim Weibchen zur Wiederherst. der Gallenblasenfunktion. Die Wrkg. beider Hormone 
erlischt 10— 12 Tage nach Aussetzen dor Behandlung. (Bull. Biol. Med. exp. URSS 
9 . 195— 97. 1940. Kasan, Labor, f. n. Physiol. u. Med. Inst., Propftdeut. Innere 
Klinik.) JüNKMANN.

E. Albert Zeller und Hans Birkhäuser, Weibliche Sexualhormone, Schwangerschaft 
und Cholinesterase. 2. Mitt. über Beziehungen zwischen Sexualhormonen und Fermenten. 
(1. vgl. C. 1 9 4 1 . I. 784.) Die Lebercholinesterase der Ratte wird beim kastrierten 
Männchen u. Weibchen durch Injektion von Östradiol erhöht. Progesteron allein ist 
in dieser Hinsicht wirkungslos. —  In der Schwangerschaft nimmt die Aktivität der 
Lebercholinesterase ebenfalls zu u. erreicht dio höchsten bisher beobachteten Werte. 
Nach dem Werfen sinkt die Lebcreholinesterase sehr rasch ab u. bleibt für mehrere 
Wochen auf der niedrigen Stufe von juvenilen Tieren stehen. (Helv. chim. Acta 2 4 . 120 
bis 12G. 1/2. 1941. Basel, Univ.) H e s s e .

Walter Wobker, Uber die wehenauslösende. Wirkung des Follikelhornums. An
wendung einer neuen Methode der röntgenolojföechen Darstellung der Gebärmutter des 
Kaninchens. Kurz vor der Geburt stehenden trächtigen Kaninchen wurde ein 400/,,ig. 
Jodipinpräp. subserös in den Uterus injiziert, um so die Uteruskontraktionen sichtbar 
zu machen. Es wurde Östradiol, Progynon B ol. forte u. östrostilben verwandt u. damit 
gelang es, Uteruskontraktionen hervorzurufen. Die Ergebnisse entsprachen denen, 
die Vf. mit der Scheiden-Ballonmethode gefunden hatte. (Arch. Gynäkol. 1 7 0 . 301 
bis 30G. 1940. Berlin, Charite, Univ.-Frauenldinik.) v. Z i e g n e r .

G. Gessler, Der Einfluß von Follikulininjektioncn auf den Blutzuckergehalt dia
betischer Frauen in der Menopause. Bei 2 Frauen, bei denen mit Eintritt der Menopause 
Diabetes auftrat, konnten durch Injektionen großer Dosen von Östradiolbenzoat die 
Nüchternwerte des Blutzuckers gesenkt werden. Die Senkung hält nur einige Tage 
nach der 1. Injektion an. Bei 2 anderen Fällen, in denen Menopause u. Diabetes nicht 
gleichzeitig aufgetreten waren, trat eine Senkung des Blutzuckergeh. nicht auf. Bei 
den ersten Fällen wird ein hypophysärer Ursprung des Diabetes angenommen, in dem 
die Mehrproduktion des gonadotropen Hormons von einer Mehrproduktion des 
diabetogenen Faktors begleitet ist. Während der Follikulinwrkg. ist dio Ausscheidung 
von gonadotropen Hormon im Harn vermindert. Die benötigte Dosis an östradiol
benzoat betrug täglich 5 mg. Sie ist von derselben Größenordnung wie die, welche 
man zur Senkung des Grundumsatzes bei Hyperthyreoidismus in der Menopause be
nötigt. (Presse med. 4 8 . 780—82. 2.— 5./10. 1940.) G e h r k e .

Bessie G. Wiesstien, Östrogene bei seniler Vaginitis. Vf. behandelte 18 Fälle von 
Vulvovaginitis senilis (Pruritus, Craurosis Vulvae) mit Östrogenen Stoffen. Die Dosen 
waren 20000 i.E . parenteral (Besserung), oder Vaginalsuppositorien von 12500 i. E. (gute 
Besserung) oder Salbenbehandlung mit 6000 i. E. täglich (Besserung nach 7Tagen). (Clin. 
.Med. Surgery 4 7 - 411— 14. Dez. 1940. Cleveland, O., Mt. Sinai-Hospital.) v. Z i e g n e r .

Joseph D. Russ und Conrad G. Collins, Die Behandlung präpuberaler Vulvo
vaginitis mit einem neuen synthetischen Östrogen. I. Es handelt sich um das synthet. her
gestellte Diäthylstilböstrol. Bei 22 von 25 mit Diäthylstilböstrol behandelten Fällen 
von infantiler Vulvovaginitis gonorrhoica (orale Verabreichung) waren die Ausstriche 
nach 7 Behandlungstagcn negativ, die restlichen nach 9 bzw. nach 18. (J. Amer. med. 
Assoe. 1 1 4 . 2446— 48. 22/6. 1940. New Orleans.) v. Z ie g e x e p ..

Samuel H. Geist, Udall J. Salmon, J. A. Gaines und R. I. Walter, Die bio
logischen Wirkungen von Androgen (Testosteronpropionat) bei Frauen. Bei n. men
struierenden Frauen rief Testosteronpropionat (Dosen von 500 mg u. mehr pro Monat) 
hervor: a) eine zeitweilige Hemmung der Menstruation, b) Hypoplasie oder Atrophie 
des Endometrium, e) im Vaginalausstrich Zeichen von Mangel an Östrogen (Epithel
atrophie, verminderter Glykogengeh. der Zellen), während bei Dosen von 200 mg oder 
weniger pro Monat keine derartigen Erscheinungen nachzuweisen waren. Gaben 
zwischen 300 u. 500 mg pro Monat verzögerten die Menstruation, wenn sie in den 
beiden ersten Wochen des Cyclus gegeben wurden, jedoch nicht nach Verabreichung 
in den beiden letzten Wochen. Bei noch größeren Dosen als 500 mg pro Monat sind 
Erscheinungen zu erwarten, wie zeitweilige Amenorrhoe u. Altersvaginitis, außerdem 
solche des Virilismus. Nach Abschluß der Behandlung gehen die Erscheinungen wieder 
zurück. Der Mechanismus soll ein dreifacher sein: a) Unterdrückung der gonado-
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tropen Funktionen dor Hypophyse, b) direkte Inaktivierung der Östrogene des 
Organismus, c) Produktion des Virilismus. (J. Amer. med. Ässoe. 1 1 4 . 1539— 14. 
20/4. 1940. New York, Mount Sinai Hosp.) v. Z i e g n e r .

Paul V. Duiiy und Joseph Corsaro, Unterdrückung der Lactation durch Testo
steron. Zur Unterdrückung unerwünschter Lactation subcutan gegebenes Testosteron
propionat hatte in Dosen von 50— 75 mg Erfolg, wenn es zu Beginn der Lactation 
gespritzt wurde; war die Lactation schon im Gang, so hatte dieselbe Menge keine Wrkg., 
ebenso bei Verabfolgung unmittelbar nach der Geburt. Zur Bekämpfung von Still- 
beschwerden erfolgreich gegebene Dosen von 5— 10 mg beeinträchtigten die Lactation 
nicht. Per os gegebenes ¡Methyltestosteron (6 x  25 mg alle 4 Stdn.) hatte ähnliche 
Wrkg. wie die oben erwähnten Dosen (50— 75 mg) Testosteronpropionat. (J. Amer. 
med. Assoe. 1 1 6 . 33— 36. 4/1.1941. Carnegie Medical Building.) v. Z i e g n e r .

G. K. Noble und M. Wurm, Die Wirkung des Testosteronpropional auf den schwarz- 
schopfigen Nacht reiht-, r, Nycticorax nycticorax hoactli (Qmelin). Diese Rcilierart zeigt 
während der Brutzeit gewisse Verfärbungen u. Veränderungen, die beiden Geschlechtern 
gemeinsam sind. Diese können durch Gonadektomie verhindert u. bei unreifen u. bei 
kastrierten Reihern durch Testostcronpropionat, nicht aber durch Östrogene hervor
gerufen werden. Es liegt der Schluß nahe, daß es bei beiden Geschlechtern ein Androgen 
ist, welches die sek. Geschlechtsmerkmale hervorruft. Sowohl Testosteronpropionat wie 
Östrogen rufen Vergrößerung der Eileiter hervor, aber nur das letztere produziert Hypo
plasie der Eileitermucosa. Testosteronpropionat, aber nicht Östrogen ruft Hypertrophie 
von Epididymis u. Epoophoron hervor. Testostcronpropionat fördert die Geschlechts
reife, wobei es sehr auf dessen Menge ankommt; Östrogene allein sind nicht dazu 
imstande. (Endocrinology 26. 837— 50. Mai 1940. New York, Amerikan. Museum 
für Naturgeschichte.) V. ZlEGNER.

J. Gershon-Cohen, Harry Shay, Karl E. Paschkis und Samuel S. Fels, Uro- 
lithiasis bei der Ratte nach Injektionen von Testosteronpropional. Vff. injizieren 46 weib
lichen Ratten vom 1. oder 2. Lebenstag an subcutan Testostcronpropionat, u. zwar 
in der 1. Woche 3 mal 0,5 mg u. danach 3 mal wöchentlich 1,0 mg. Zwischen der 15. 
u. 60. Woche wurden die Tiere getötet u. bei 14 Tieren, von denen 9 Gesamtdosen von 
100 mg u. 5 solche von 50— 100 mg erhalten hatten, Steine gefunden (genaue Sektions
ergebnisse im Original). Bei den Kontrollen u. bei 20 männlichen Tieren, die genau 
wie die weiblichen behandelt waren, trat kein Fall von Urolithiasis auf. Bei 4 der be
handelten weiblichen Tiere wurde die Ca-Ausscheidung im Harn bestimmt. Es konnte 
keine Veränderungen des Ca-Stoffweehsels gefunden werden. Weitere Unterss. über 
den Einfl. von Testosteronpropionat auf den Ca- u. P-Stoffwechsel sollen noch durch
geführt werden. (Endocrinology 26. 1087— 90. Juni 1940. Philadelphia, Pa., Med. 
Res. Labor. Samuel S. Fels Fund.) POSCHMANN.

W . U. Gardner und J. van Heuverswyn, Unterdrückung der Schwangerschafts
veränderung am Mäusebecken durch Testostcronpropionat. Trächtige Mäuse bekamen 
vom 11.— 13. Tage der Trächtigkeit 1,25 mg Testosteronpropionat täglich oder jeden
2. Tag subcutan; dadurch wurde die für gewöhnlich eintretende Hypertrophie der 
intrapub. Ligamente u. somit die zur Geburt nötige Verformung des Beckens weitgehend 
verhindert. Einige .Mäuse starben mit macerierten Föten in Cervix u. oberer Vagina; 
einige warfen tote, macerierte u. einige lebende Junge. (Endocrinology 26 . 833— 36. 
Mai 1940. New Haven, Conn., Yale-Univ., School of Medicine.) v. Z i e g n e r .

Rita S. Finkler, Priapismus zu Beginn der Testosteronpropionallherapie bei einem 
Eunuchen. Vf. behandelte 13 Männer mit Testostcronpropionat wegen Eunucho
idismus, Hypogonadismus usw. mit meistens 3 x  25 mg pro Woche. Ein 14. erhielt 
wegen Eunuchoidismus 100 mg in 4 über 7 Tage verteilten Dosen. Es erfolgte ein 
Priapismus, der auf Anästhetika u. Sedativa nicht reagierte u. erst nach 10 Tagen 
auf Atropinsulfat nachließ. Später wurde die Behandlung mit kleineren Dosen (5 u.
10 mg) wieder aufgenommen; jetzt erfolgte kein Priapismus u. keine Erektion. (J. 
Urology 4 3 . 866— 70. Juni 1940. Newark, N. J.. Newark-Beth-lsrael-Hosp.) v. ZiEGNER.

Goecke, Über die, Ausscheidung des Hypophysenvorderlappensexualhormons und des 
Follikelhormons im Urin beim Cushingschen Syndrom. Der Ham von 10 Kranken 
mit einem CusHING-Syndrom wurde auf Hypophysenvorderlappensexualhormon 
(HVH.) untersucht; es ergab sich keine vermehrte Ausscheidung, also weniger als 
110ME. pro Liter. Follikelhormon fand sich bei 7 Fällen dreimal in einer Menge von 
weniger als 10 ME. pro Liter; in den übrigen Fällen ergaben sich 20— 55 ME. pro Liter. 
Vf. glaubt, daß die Amenorrhoe bei Frauen mit einem CusHING-Syndrom auf einer 
verminderten Bldg. von HVH. beruht. (Arcb. Gvnäkol. 1 7 0 . 332— 41. 1940. Münster
i. W ., Univ.-Frauenklinik.) v .  Z i e g n e r .
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P. A. Vunder und s. K. Lisina, Hat im Harn und im Blut schwangerer Frauen, 
vorkommendes Prolan die gleiche Wirkung? Vff. injizierten 10— 12 Tage alten Leghorn- 
Hähnen in B—8 Tagen 2,5— 4 ccm Serum schwangerer Frauen u. konnten keine Wrkg.
auf den Genitaltrakt feststcllen. Von Spatzen-, die im Dez.... Jan. 7— 19 Tage lang
Injektionen von Serum schwangerer Frauen (männliche u. weibliche Vers.-Tiere), 
Blut aus menschlicher Placenta, Prolan u, gonadotrope Substanz aus Serum schwangerer 
Stuten erhielten, zeigten nur die Testikel der mit Serum schwangerer Stuten injizierten 
Tiere deutliche Reaktion, ln  der Wrkg. auf Vögel unterscheiden sich demnach das im 
Harn u. Blut schwangerer Frauen vorkommende Prolan nicht. (Bull. Biol. Med. exp. 
URSS 9. 27— 29. Jan. 1940. Saratov, State Univ., Labor, of Dynamics of Develop
ment.) P o s c h m a n n .

J. Dischreit, Studien über die Wirkung des Hypoph,ysenvorderlapperihomumkom- 
plexes auf die Keimdrüsen juveniler männlicher und weiblicher Ratten. Vf. untersucht 
die Wrkg. extrem hoher Dosen des Hypophi/senvorderlapjienhormonkomplexes auf männ
liche u. weibliche juvenile Hatten. Bei Gaben von 170 Reifungseinheiten Preloban 
in 28 Tagen bis 333 Rcifungseinheiten in 35 Tagen zeigen die männlichen Vers.-Tiere 
geringeres Wachstum u. Körpergewicht als die Kontrollen u. intensive Lebhaftigkeit. 
Die Hoden der Prelobantiere waren kleiner u. leichter als die der Kontrollen u. wiesen 
starke morpholog. Veränderungen auf. (Einzelheiten u. Abb. im Original.) Die weib
lichen Vers.-Ticre waren ebenfalls magerer als Kontrolltiere, sie hatten auffällig große 
Ovarien, in denen mkr. eine fast ausnahmslose Umwandlung fast sämtlicher Follikel 
in Corpora lutea festgestellt wurde, während das viel kleinere Ovar der Kontrolle 
erst wenige GRAFsche Follikel mit noch kleiner Follikelhöhle zeigte. Die Beobachtung 
dieser schädigenden Wirkungen führte zur Nachprüfung des Wrkg.-Effektes von Um
rechnungsdosen vom 4 jährigen Knaben mit 16500 kg Körpergewicht auf die während 
der ganzen Vers.-Dauer etwa 45 g schwere Ratte. Die berechneten 0,1 Reifungseinheiten 
pro Tag bewirkten bei männlichen Tieren keine Schädigung, aber auch keine verfrühte 
Ankurbelung der Keimdrüse, während die 5 fache Dosis eine Keimdrüsenvoluinen- 
zunahme um rund 80%> aber auch eine morpholog. feststellbare Schädigung hervor
rief. Bei den juvenilen weiblichen Ratten sprachen 26,3% der Ovarien auf die Dosis 
von 0,1 Reifungseinheiten pro Tag an. Nach den Ergebnissen vermutet Vf., daß die 
therapeut. beim Menschen verabreichte Dosierung zu gering ist, um eine sichere Wrkg. 
zu entfalten. (Dtsch. Z. Verdauungs- u. Stoffweehselkrankh. 4. 21— 50. Sept. 1940. 
Leipzig, Univ.-Kinderklinik.) POSCHMANN.

JohnS. Evans, Leonard R. Hines, Joseph J. Ceithaml und F. C. Koch, Ver
gleichende Untersuchung über die Erhöhung der Wirkung gonadotroper Stoffe aus ver
schiedenen Quellen auf Ratte,, Maus und Küken. Vff. untersuchen, welche Wrkg.-Steige- 
rungen durch Zn-u. Cu-Salze u. Adrenalin bei Verwendung verschied, gonadotroper 
Präpp. in Testen an Ratten. .Mäusen u. Küken erreicht werden. An infantilen weib
lichen Ratten wurde eine Steigerung der Ovar- u. Uterusrk. erzielt bei subcutanen 
Injektionen von Hypophysenextrakt, gemischt mit Zn-Salzen oder Adrenalin, dagegen 
nicht bei getrennten Injektionen. Präpp. aus Schwangercnharn, Serum schwangerer 
Stuten (gonadogen), Harn n. Männer (prospermin) u. Menopausenharn (gamone) 
w urden durch Zn- u. Cu-Salze oder durch Adrenalin nicht in ihrer Wrkg. gesteigert. 
Die endogenen Hormone der Tiere wurden durch Zn oder Cu nicht beeinflußt. Die 
Vermutung, daß die Wrkg. des Cu bei der Ratte auf einer Verzögerung der Absorption 
beruht, wurde durch Teste mit Herzinjektionen gestützt. NaN02, Theophyllin u. 
Theobromin waren ohne Einfl. auf die Rk. des Rattenovars auf Hypophysenextrakte, 
isomannitdinitrit bewirkte eine Steigerung derselben. An der Maus gaben Zn- u. Cu- 
Salze eine geringe Erhöhung der Uterusrk. auf Hypophysenextrakt, wenn jedoch das 
Ovargewicht als Testkriterium benutzt wurde, war keine Wrkg. zu beobachten. Am 
Küken wurde weder mit Zn-Salz noch mit Adrenalin eine Steigerung der Wrkg. von 
Hypophysenextrakten erreicht. (Endocrinology 26. 1012— 21. Juli 1940. Chicago, 
llt., Univ., Dep. o f Biochemistry.) Po.SCHMANN.

A. J. Berginan und C. W . Turner, Die Spezifität des lactogenen Hormons bei der 
Initiation der Lactation. Wurde 1 mg lactogenes Hormon auf 100 g Kaninchengewicht 
eingespritzt, so stieg die Milchdrüsenzunahme im Mittel auf 1,67, mit 1,5 g auf 3,17. 
Kaninchen, die 2 mg thyreotrop. u. anderes Hormon eingespritzt erhielten, zeigten 
keine Lactation. Mit 5- u. 10-mg-Gaben überlebten 6 Tiere jeder Gruppe' die Vers.- 
Dauer, wobei nur 1 Kaninchen jeder Gruppe ein Auftreten von Lactation aufwies. 
Weitere Verss. mit thyroidektomisierten Kaninchen lieferten ein ähnliches Ergebnis. 
Diese Verss. zeigen, daß die erste Funktion des lactogenen Hormons in der Entstehung 
u. Erhaltung der Lactation besteht, während an thyreotropen u. anderen Hormonen 
reiche Auszüge diese Wrkg. nur insoweit besitzen, als die mit Spuren des lactogenen
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Hormons verunreinigt sind; diese Fraktion hat aber eine Ergänzungswrkg. bei ein
getretener Laetation. (J. Dairy Sei. 23. 1229— 37. Dez. 1940. Columbia, Mo.,
Univ.) ' fiROSZFELl).

Cliok Hao Li, Miriam E. Simpson und Herbert M. Evans, Reinigung des die 
interstitiellen Zellen stimulierenden Hormons der Hypophyse. Vff. sind zu Ergebnissen 
gekommen, dio mit den entsprechenden Befunden von SHEDLOVSKY", R o t h e n , G r e e p , 
VAN D y k e  u j Chow  (C. 1 9 4 1 .1. 1306) nicht übereinstimmen. Es wird über ein an
scheinend reines Protein mit den biol. Eigg. eines luteinisierenden Hormons berichtet, 
dessen Wirksamkeit ebenso groß wie das von SHEDLOVSKY u. Mitarbeitern ist. Bei 
intraperitonealer Injektion erniedrigt es die Wrkg. von zugeführtem Stutenserum- oder 
Chorionhormon. D ie  Substanz erwies sich als frei von follikelstimulierendem Hormon, 
wenn die 600-fache Menge der für die Wiederherst. der interstitiellen Zellen notwendigen 
Dosis gegeben wurde; ebensowenig ließ sich thyreotropes Hormon, Wachstumshormon, 
adrenocorticotropes oder lactogenes Hormon darin nachweisen. Das Protein enthielt 
14,2% N mit etwa 4,5%  Tyrosin u. 1%  Tryptophan. Der Kohlenhydratgeh., der bei 
wiederholter Ammoniumsulfatfraktionierung konstant blieb, betrug 4,45% Mannose 
u. 5,86% Glukosamin. Bei der Elektrophorese im TlSELTOS-App. wurde nur eine Bande 
beobachtet; die Beweglichkeit wurde zu —  6,36-10-6 in Phosphatpuffer vom Ph =  7,53 
u. d. Ionenstärke 0,05 bei l .ö 1* festgestellt. Der isoelektr. Punkt wurde elektrophoret. 
zwischen p «  =  4,6 u. 4,8 gefunden. (Science [New York] [N. S.] 9 2 . 355— 56. 18/10. 
1940. Univ. o f California, Inst, o f Exp. Biology.) U. W e s t p h a l .

Eldon M. Boyd und F. Malcolm Young, Die Wirkung weitgehend verschiedener 
Dosen vonllypophysenhinterlappenextrakten auf die Reaktion von Brunn bei Fröschen. 
Vff. prüften den Einfl. kleiner u. großer Dosen von in den Lympbsack injizierten Hypo- 
physenhinterlappenextrakten auf den Wasserhaushalt des Frosches (Rana pipiens) nach 
B rü n n  (C. 1 9 2 2 . I. 372). Dosen über 10~*i. E ./lO g Frosch bedingen eine W.-Auf- 
nahme, 10~8 bis 10“ 4 einen W.-Verlust. Diese Rk. entspricht der bei Vögeln u. Säuge
tieren beobachteten gleichen Erscheinung (vgl. B o y d , G a r a n d  u . LlVESEY’ , C. 1 9 4 0 .
II. 648). (Quart. J. Pharmac. Pharmacol. 1 3 . 64— 69. Jan./März 1940. Kingston, Can., 
Queens Univ.) H o t z e l .

H. Stalder, Die Wirkung des Corticosterons bei der idiopathischen Steatorrhoe. Bei 
einem mittelschweren Fall von Besorptionsstörung wurde durch Behandlung mit Leber
extrakt der Allgemeinzustand, bes. das Blutbild, günstig beeinflußt; die Fettausscheidung 
im Stuhl blieb jedoch stark erhöht. Nach großen Dosen von Corticosteron (Percorten) 
blieb die absol. im Stuhl ausgcschicdcnc Fettmenge erhöht, die prozentuale Gesamtfett
ausscheidung wurde deutlich herabgesetzt. (Gastroenterologia [Basel] 6 5 . 280— 83. 
19404Basel.) GEH RKE.

Hans Selye und Christiane Dosne, Behandlung des Wundschocks mit Corticosteron. 
Ratten werden durch Quetschungen am Magen, Darm oder Coecum in Schockzustand 
versetzt. Die Tiere werden dann innerhalb 30 Stdn. mit 2 mg reinem, aus Nebennieren 
hergestelltem Corticosteron in 5 ccm W . auf 10 subcutane Injektionen verteilt, be
handelt, während Kontrollen nur W . erhalten. Der Schockzustand, gemessen an der 
Körpertemp. u. der zirkulierenden Blutmenge, ist bei den behandelten Tieren behoben. 
Auch der durch 5 subcutane Injektionen von je 0,3 ccm 4%ig. Formaldehyd innerhalb 
einer 30-std. Hungerperiode an Ratten erzeugte Schockzustand war durch Corticosteron 
günstig zu beeinflussen, wenn auch hier die Besserung der zirkulierenden Blutmenge 
nicht so deutlich war: auch W lL SO N s Nebennierenrindenextrakt war wirksam. Desoxy- 
corticosteron dagegen ist wirkungslos. Es wird nach neuen Ausgangsmaterialien für das 
bisher schwer u. nur in unzureichenden Mengen zugängliche Corticosteron gefahndet 
u. bei der Unters, verschied. Harne bei einer 1-jährigen Färse 11, in dem von 2 Kühen 
während der frühen Stadien der Gravidität 20, ferner im Harn von 3 einer Reitschule 
angehörenden Stuten 40 der SELYEschen Einheiten pro Liter gefunden. Letztere Menge 
entspricht der Ausbeute aus 90 g Rindernebennieren. Bei der erhöhten Ausscheidung 
wird an einen möglichen Zusammenhang mit der gesteigerten Muskelarbeit gedacht. 
(Lancet 2 3 9 . 70— 7.1. 20/7. 1940. Montreal, McGill Univ., Dep. o f Anat.) JUNKMANN.

A. A. Woitkewitsch, Über die Rolle des Schilddrüsetihormons in der Federbildung 
von Hühnern und Tauben. Es wurden die Unterschiede in den Beziehungen zwischen 
Schilddrüsenfunktion u. Federbldg. bei Tauben u. Hühnern untersucht. Bei erwachsenen 
Vögeln wurde durch Auszupfen des gesamten Federkleides eine massenhafte Entw. 
einer neuen Federgeneration angeregt. Mkr. Unterss. von Schilddrüsen u. biol. Aus
wertung des Thyreoideagewebes ergaben bei den Tauben neben einer Vergrößerung 
des Organs eine erhöhte Funktion; bei den Hühnern war dagegen keine wesentliche 
Veränderung in der Tätigkeit der Schilddrüse festzustellen. (C. R. [Doklady] Acad.
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Entwicklungsmcehanik-Labor.) U. WESTPHAL.

William T. Salter, Schwankungen im Körperjod. Die Entdeckung des Jods in der 
Schilddrüse (B a u m a n n  1895), die Darst. des krystallinen Thyroxins ( K k n d a l l  1914) 
u. die Isolierung des Schilddrüsenhormons als Jodprotein (BAUM ANN, H u t c h i n s o n , 
H a r i x g t o n ) sind geschichtliche Meilensteine in der Entwicklung unserer Kenntnisse 
der Schilddriisenfunktion. Die vorliegende Zusammenstellung berücksichtigt vor allem 
Schicksal u. Stellung des Jods im Organismus. Der Gesamtjodvorrat des Körpers 
beträgt beim Erwachsenen etwa 20— 50 mg. Davon lagert rund die Hälfte in der 
Muskulatur (Konz, jedoch nur 30y-% ), Vs kommt auf die Schilddrüse (40 000 y-% )- 
Der größere Teil des Körperjods ist organ. gebunden, der kleinere Teil als anorgan. 
Jodid vorhanden. Die Trennung nach anorgan. u. organ. Jod ist method. jedoch keines
wegs einfach u. hat schon zu mancherlei Irrtümem Veranlassung gegeben. Die Best. 
des „organ.“  gebundenen Jods nach Extraktion des „anorgan.“  Jods mit Alkohol ist 
unsicher, da durch gründliche Extraktion der Großteil des Gesamtjods in der Alkohol
fraktion erscheint, das organ. gebundene Jod also aus seiner Bindung gelöst wird. 
Alkohollösl. Jod ist also nicht ohne weiteres der „anorgan. Jodfraktion“  gleichzusetzen. 
Bessere Resultate ergeben die Präzipitationsmethoden (NaOH, CH3COOH, ZnS04), 
wobei nur das organ. gebundene Jod fast vollständig mit ausfällt. —  Die Haupt
bestandteile der organ. Jodfraktion sind Thyroxin u. Dijodtyrosin. Das Hormon 
selbst, wirksamer als die Bruchstücke, scheint die beiden Aminosäuren in Peptid - 
bindung zu enthalten; dort sind auch noch andere Aminosäuren zwischengeschaltet. 
Weder Thyroxyldijodtyrosin noch Dijodotyrosylthyroxin haben die hohe Wirksam
keit des Thyroxins, geschweige denn des eigentlichen Hormons. Der sicherste Test
zur Beurteilung der Gesamtwirkung ist die Behandlung des menschlichen M yxödems...
Bei künstlich gesteigerter Jodzufuhr steigt der Jodgeh. in den Säften u. den Organen 
sehr schnell an, ein Großteil wird in Niere u. Galle ausgeschieden. Darüber hinaus ist 
vor allem die Schilddrüse für die weitere Regulierung verantwortlich. Hier wird daK 
Jod organ. gebunden, kann dann teils abgelagert, teils in die Blutbahn abgegeben 
«  erden. In den Beziehungen zwischen Jodgeh. u. Körperfunktionen liegt noch manche 
Unklarheit. Die Gleichung Grundstoffwechsel =  log (Blutjod —  3) scheint bis zu 
einem gewissen Grade die Abhängigkeit des Grundstoffwechsels vom Blutjodgeh. 
begründet wiederzuspiegeln. Weitere Ausführungen die tägliche Hormonproduktion, 
Resorption u. Ausscheidung der einzelnen Fraktionen, die Bedeutung des Schilddrüsen- 
koll. sowie die interessanten Verss. der Gewinnung von Thyroxin u. Monojodtyrosin 
nach alkal. Hydrolyse jodierten Caseins u. Serumproteins betreffend, seien hier nur 
erwähnt, nicht aber im einzelnen besprochen. (Physiologie. Rev. 20. 345— 76. Juli 1940. 
Boston, Harvard Med. School.) B r o c k .

J. Mendels und N. Speijer, Koma nach, Einspritzung von 10 Einheiten Insulin. 
Krankengeschichte einer 25-jährigen Schizophreniepatientin, die durch die S a k e i .- 
Insulinkur so stark sensibilisiert wurde, daß 10 Einheiten Insulin Koma bewirkten. 
Blutzuckerkurven ließen die Empfindlichkeit deutlich erkennen. (Nederl. Tijdschr. 
Geneeskunde 85. 182— 86. 11/1. 1941. Psychiatr. Inrichting ,,Het Apeldoomsche 
Bosch“ .) G r o s z f e l d .

Maxwell Jones, Die intravenöse Verabreichung von Insulin bei der Schizophrenie
behandlung. Zum Koma wird bei intravenöser oder intramuskulärer Gabe die gleiche 
Menge Insulin gebraucht, nur wurde das Koma intravenös im Durchschnitt um 45 Min. 
eher erreicht. Ein insulinresistenter Kranker war auch nicht bei intravenöser Gabe von
000 E. ins Koma zu bringen. (Laneet 2 3 9 . 361. 21/9. 1940. London, Mill Hill Emergeney 
Hospital.) K a n i t z . ’

B. Brahn, Insulinsuppositorien. Suppositorien aus Kakaobutter u. Insulin mit 
Zusätzen von Milch- oder Salzsäure u. verschied. Saponinen wurden auf Insulinwrkg. 
ausweislich des Verh. des Blutzuckers am Kaninchen u. gesunden Menschen geprüft. 
Die Insulinwrkg. setzt sehr spät ein u. läßt sich wahrscheinlich variieren. Solche Supposi
torien können klin. Bedeutung bekommen. (Laneet 2 3 8 . 829— 31. 4/5. 1940. Utrecht, 
Univ., Veterinary Faculty.) K a n i t z .

L. W . Law, Prüfung der Augenfarbhormone von Drosophila bei anderen Insekten. 
Die diffusiblen Stoffe, welche bei Drosophila die Entw. der Augenfarbe bestimmen, 
sind bei den Insekten weit verbreitet u. wahrscheinlich n. Bestandteile des Insekten
gewebes. (Proc. Soc. exp. Biol. Med. 4 0 - 442— 45. 1939. Stanford, Univ., School of 
Biological Sciences.) Zepf.

Léon Binet und G. Weller, Die Übertreibung des Gehaltes an oxydiertem Glutathion 
im Blut von Addison-Kranken. (C. R . Séances Soe. Biol. Filiales Associées 128- 336 
bis 337. 1938. Paris, Faculté de médicine, Chaire de physiologie.) K a n i t z .
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L. Hahn und G. Hevesy, Büdung-von Phosphatiden im Blut. Beim Schütteln von 
Blut mit radioakt. Natriumphosphat werden nach 4V2 Stdn. 0,3 m g-%  radioakt. 
Phosphatid festgestellt. Die Phosphatidbldg. in n. u. lipäm. Blut war gloicli. 
(C. R. Trav. Lab. Carlsberg, S6r. ohim. 22. 188—92. Copenhagen, Univ., Inst, for 
theoretical Physics.)  ̂ SCHÜCHARDT.

A. L. Tchijevsky, über die Änderung des elektrokinetischen Potentials der TeilcJten 
kolloidaler organischer und anorganischer Lösungen, hervorgerufen durch einen einsinnig 
geladenen. Ionen enthaltenden Luftstrom, und über die Möglichkeit, die. Kolloide des Blut
plasmas in vitro künstlich zu stabilisieren. Vf. läßt einen durch Spitzenentladung (7B kV) 
ionisierten Luftstrom auf an einer Platte in dünner Schicht herabfiießende Lsgg. von 
verschied. Koll. einwirken. Negative Ionen erhöhten die Stabilität negativer Koll., 
positive waren weniger wirksam, doch wurde die Stabilität positiver Koll. durch negative 
Ionen meist verringert. Als Maß für die Erhöhung der Stabilität wurde die Zunahme 
der Lichtabsorption der Lsgg. u. die Erhöhung des c-Potentials benutzt. (Acta med. 
scand. 94. 472— 82. Moskau.) H a v e m a x n .

S. R. M. Bushby, G. A. H. Buttle und L. E. H. Whitby, Kleinstufenfiltraiion 
von Citratplasma. Citratplasma kommt in S E IT Z -F iltem  oder Filtern aus Faserasbest 
rasch zur Gerinnung, die durch höheren Citratzusatz oder Beigabe von Oxalat nicht, 
wohl aber durch Heparin verhindert wird. Kryst. Asbest verursacht keine Gerinnung. 
Behandlung von Faserasbest durch Kochen mit 2-n. NaOH, 30%  Na-Citratlsg. oder 
25%ig. Lsg. von Na-Oxalat beseitigt die Gerinnungswrkg. nicht. Dagegen ist sie gut 
durch Kochen mit 2-n. Salpetersäure, weniger gut mit 2-n. Salzsäure zu beseitigen. 
Es wird eine Meth. beschrieben, Citratblut in kleineren Mengen ohne Gerinnung durch 
Faserasbestfilter zu filtrieren. Das Citratblut (1 Teil von Blutgruppe B gemischt mit
10 Teilen von Blutgruppe A) wird nach dem Ausfallen des Agglutinins von diesem 
abgetrennt u. in Mengen von 500 ccm durch ein F. C. B. SEITZ-Filter unter negativem 
Druck filtriert. Das Filter wurde vorher mit 3%ig. Citratlsg. gewaschen. Vom Boden 
der Saugflasclie führt eine Leitung zu 4 Sammelgefäßen, die durch Quetschhähne 
abschließbar sind u. jedes für sich allein durch öffnen des zugehörigen Quetschhahnes 
mit der Saugflasche in Verb. gebracht werden können. Sie ermöglichen getrennte 
Sammlung der einzelnen Fraktionen des Filtrates. Nach Filtration von 500 ccm Plasma 
wird das Filter mit 100 ccm 10%ig. u. 100 ccm 3% ig. Na-Citrat gewaschen u. dann 
die Filtration mit wiederum 500 ccm Plasma fortgesetzt. (Lancet 239. 131— 32. 3/8. 
1940. A rm y  B lood -Transfusion Service.) JUXKM ANN.

H. Festen, , ,Prothrombinze.it“  und Gerinnungsprobleme. Die beiden Phasen des 
Oerinnungsvorganges lassen sich in Gerinnungskurven vom Blutplasma deutlich ab
grenzen; teilweise fallen sie zusammen. Durch Zusatz von Gewebesaft zu Blutplasma 
entstellt eine völlig anormale Gerinnung, bei der die 1. u. 2. Phase stark verkürzt sind. 
Daraus kann kein Schluß auf die Bedeutung der verschied. Zeiten beim 11. Gerinnungs
vorgang gezogen werden. (Nederl. Tijdschr. Geneeskunde 85. 337— 43. 25/1. 1941. 
Tilburg.) G r o s z f e l d .
♦  G. F. van Baien, Vitamin-K-Anwendung bei TJarmsienose. Die Gefahr der Ent
stehung von Blutungen bei der Best. der Prothrombinzeit kann durch Einspritzung 
von in W. lösl. Naphthochinonderivv. bekämpft werden. (Nederl. Tijdschr. Genoes
kunde 85. 168— 70. 11/1. 1941. ’s-Hertogenbosch.) G r o s z f e l d .
*  John W . Norcross und M. Donald McFarland, Intravenöse Anwendung von
2-Methyl-lA-naphtliochinon bei Hypoprothrombinümic. Das 2-Methyl-l,4-naphtho- 
chinon, ein Deriv. des Vitamins K, wurde bei 22 Patienten intravenös angewendet. 
Seine Wrkg. besteht, wie die des Vitamins K, in einer Vermehrung des Prothrombin
geh. des Blutes. Vergiftungserscheinungen wurden nicht beobachtet. Die kleinste 
intravenös wirksame Dosis wurde beim Erwachsenen zu 2 mg ermittelt. Bei Fällen, 
die nicht durch Leberschädigung kompliziert waren, steigerte die Dosis von 2 mg den 
Prothrombinspiegel von 50 auf 80%  innerhalb von 7%  Stdn., auf 100% in ungefähr 
20 Stunden. Eine Dosis von 2 mg hielt den Prothrombinspiegel auf einer Höhe von 
über 90%  der Norm. Bei schwerer Leberschädigung hatte die Anwendung des Mittels 
nur eine geringe Wrkg., bei leichterer Lebcrschädigung kam die WTrkg. langsamer 
zustande, war weniger intensiv u. von kürzerer Dauer als bei Fehlen einer Lcber- 
sehädigung. Blutungen wurden durch das Mittel schnell u. wirkungsvoll beeinflußt. 
(J. Arner. med. Assoc. 115. 2156— 61. 21/12.1940.) W ö h l is c h .

John H. Ferguson, Der Einfluß des Heparins, Serumalbumim und Salmins auf 
den Blutgerinnungsvorgang. Krystallin. Serumalbumin hat eine unspezif., fördernde 
Wrkg. auf die erste Phase u. eine unbedeutende, meist hemmende Wrkg. auf die zweite 
Phase der Blutgerinnung. Diese Vorgänge sind jedoch unwichtig im Ablauf der natür
lichen Gerinnung. Salmin wirkt in der ersten Phase hemmend, in der zweiten fördernd.
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Die Hemmung überwiegt im Plasma. Das Heparin verhält sich in beiden Phasen als 
Antagonist. Heparin allein erweist sieh in der ersten Phase stark, in der zweiten weniger 
hemmend. Den bemerkenswertesten, gerinnungshemmenden Einfl. üben Heparin u. 
Salmin aus. (Amer. J. Pbysiol. 1 3 0  . 759— 70. 1/10. 1940. Michigan, Univ.) G k ÜNING.

D. Y. Solandt und C. H. Best, Der Zeitfaktor der Heparinwirkung auf die Blut
gerinnung und die Plättchenagglutinalion. Die Verss. wurden an Hunden in Ncmbutal- 
betäubung angestellt. Zur Best. der Blutgerinnung wurde je 1 ccm mit einer Spritze 
aus einer Hautvene entnommen, zur Best. der Plättchenagglutination je eine Glaskammer 
im Kurzschluß zwischen Carotis u. Jugularis links u. rechts eingeschaltet. An der Innen
fläche der Oberseite dient eine Rauhigkeit als Agglutinationsreiz. Beobachtung mit 
Hilfe des Mikroskops im strömenden Blut. 50 Einheiten Heparin/kg Körpergewicht 
gaben bereits eine Verzögerung der Gerinnung über 6 Stdn., konnten die Plättchen
agglutination im Experiment jedoch nicht beeinflussen. Erst bei 300 Einheiten Heparin/ 
kg Körpergewicht wurde die Agglutinationszeit bis auf nahezu 1 Stde. verlängert. 
Die an das linke bzw. rechte Gefäßsyst. angeschlossenen Kammern ergaben prakt. 
gleiche Werte. Protamin hebt die Heparinwrkg. auf (1 mg Protamin in 0,04 ccm aqua 
dest. inaktiviert 33 Einheiten Heparin). Die geringe Wrkg. des Heparins auf die 
Agglutination im Experiment gegenüber den klin. Erfahrungen wird auf die Stärke 
des im Experiment gesetzten Reizes zurückgeführt. (Lancet 2 3 8 . 1042— 44. 8/6. 1940. 
Toronto, Can., Univ.) G r ü n i n g .

H. Dyckerhoff und R. Marx, Über die Art der Wirkung einiger blutstillender Sub
stanzen. Vff. erörtern die Möglichkeiten der Blutstillung durch intravenöse Injektion 
u. weisen darauf hin, daß bisher keine Substanz in therapeut. brauchbarer Form vor
liegt, die mit Sicherheit die intravasale Gerinnungskraft gesunden Blutes erhöht. 
Die lokale Blutstillung, bes. parenchymatöser Blutungen, soll am besten mit Thrombin- 
präpp. oder mit dem wundverklebenden Präp. Tuffon dor L i n g n e r -W e r k e  gelingen. 
Um zu prüfen, ob das Mittel auch als Magen- u. Darmhämostyptikum in Betracht 
kommt, wurde seine Verträglichkeit im Ticrvers. untersucht. Irgendwelche Schädi
gungen konnten nicht nachgcwicsen werden. (Z- ges. exp. Med. 1 0 8 . 490— 94. 28/12. 
1940. München, Univ., Patholog. Inst.) WÖHLISCH.

Johannes Kretz, Zur örtlichen Blutstillung typhöser Darmblutungen mittels wund- 
verklebender pflanzlicher Substanzen. Vf. berichtet über sehr günstige Erfahrungen bei 
Verss. örtlicher Blutstillung mit dem verklebend wirkenden Pflanzenpräp. Tuffon der 
LTNGNER-Werke. Es handelte sich um 2 Fälle mit schweren typhösen Darmblutungen. 
(Z. ges. exp. Med. 108. 495— 96. 28/12. 1940. Linz a .D ., Allgemeines Kranken
haus.) ' WÖHLISCH.

Asher J. Finkelund w. C. Allee, Die Wirkung von Zinnspuren auf die Wachstums
geschwindigkeit von Goldfischen. Zinnchlorid (SnCl2) scheint das Wachstum von Gold
fischen etwas zu beschleunigen. (Amer. J. Pbysiol. 1 3 0 . 665— 70. 1/10. 1940. Chicago, 
Univ.) B r o c k .

Georg von Wendt, Die Bedeutung des Fettes für die Ernährung. Überblick. 
(Nordisk Jordbrugsforsk. 1 9 4 0 . 89— 94. 1940.) W . W OLFF.
*  C. L. C. van Nieuwenhuizen, Die Resorption von Vitaminen und Fetten bei 
Patienten mit Achlorhydrie. Von 7 Patienten mit histaminrefraktärer Achylie wiesen 
5 eine n. Vitamin-Bj-Äusscheidung bei Belastung auf, 2 nach Belastung eine unter
normale, ebenso 1 Patientin mit liypochromer Anämie u. histaminrefraktärer Achylie. 
Fett- u. Vitamin-A-Kurve waren mitunter etwas niedriger als n., wahrscheinlich infolge 
weniger guter Resorption. Vitamin C wurde n. resorbiert. Der Geh. an Vitamin A 
u. C im nüchternen Blut war immer niedrig n. oder zu niedrig. Die spontane Vitamin-Br  
Ausscheidung war bei 6 Patienten zu niedrig, vielleicht infolge alimentärer Defizienz. 
(Xederl. Tijdsehr. Gcneeskunde 8 5 . 176— 81. 11/1. 1941. Den Dolder, Willem-Arntsz- 
Stichting.) G r o s z f e l d .

Daniel Melnick, William D. Robinson und Henry Field jr., Der Einfluß der 
Ausscheidung anderer Pyridinverbindungen auf die Auswertung der Hamnicotinsäure- 
werte. (Vgl. C. 1 9 4 0 . II. 3679.) Vff. stellten fest, daß Nicotinamid in angesäuertem 
Harn > 3 0  Tage beständig ist. Die Harnpyridinverbb. schwanken stark in ihren Kkk. 
mit den CNBr- u. Anilinreagenzien. Es wird ein Verf. zur Best. der Ausscheidung 
von Nicotinursäure neben Nicotinsäure u. Nicotinamid beschrieben, das auf der schwe
reren Hydrolysierbarkeit der erstoren beruht. Unter n. Verhältnissen wird auch eine 
Pyridinverb, ausgeschieden, die erst nach alkal. Hydrolyse einen Stoff liefert, der wie 
Nicotinsäure reagiert; diese Verb. ist wahrscheinlich ident, mit Trigonellin. Bei Zufuhr 
von Kaffee steigt die Ausscheidung von Trigonellin deutlich, nach Bauchen teils diese, 
teils die von freicm.Nicotin. (J. biol. Chemistry 1 3 6 . 131— 44. Okt. 1940. Ann Arbor,
Univ., Dop. Intern. Sied.) S c h  w a i  b o l d . 

129x x m . l.
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Daniel Melnick, William D. Robinson und Henry Field jr.. Die Harnaus
scheidung von Nicotinsäure und ihrer Derivate bei normalen Personen. (Vgl. vorst. Ref.) 
Im Gegensatz zu Trigonellin ist Nicotinsäure kein 11. Bestandteil des Hnrna. Bei 11 gut 
ernährten Personen wurden in 24 Stdn. 1,7— 29,3 mg Nicotinsäure ausgeschieden, 
Nicotinsäure in Form von Trigonellin etwa 60 mg. Nach oraler Zufuhr von 500 mg 
Nicotinsäure steigt die Ausscheidung im Harn rasch an; die Ausscheidung, die im wesent
lichen in 4 Stdn. abläuft, findet im Mittel zu 22% der zugeführten Menge statt, u. 
zwar zu 51 %  als Trigonellin, zu 36%  als Nicotinsäure, u. zu 13% als freie Nicotinsäure 
oder deren Amid. Bei Zufuhr im Hungerzuatand ist die Ausscheidung wesentlich höher. 
Bei Zufuhr von Nicotinamid ist die Ausscheidungssteigerung von „Nicotinsäure“  
wesentlich geringer, der Anteil des Trigonellin beträgt dabei 80— 90%. (J. biol. Che-

Daniel Melnick, William D. Robinson und Henry Field jr.. Die Konzentration- 
und Verteilung von Nicotinsäure im Blut beeinflussende Faktoren. (Vgl vorst. Reff.) 
Nicotinamid ist im Blut bei 5— 8° wenigstens 5 Tage haltbar. Der Nicotinsäuregeh. 
des Blutes n. Erwachsener schwankt zwischen 0,54 u. 0,83 m g-%  (Mittel 0,69 m g-% ); 
etwa 90%  dieses Geh. befindet sich in den Blutkörperchen. In anäm. Blut bewegt 
sich der Geh. in n. Grenzen, in polyoythäm. ist er entsprechend der größeren Zahl der 
Zellen erhöht. Durch Nahrungsaufnahme, Kaffeezufuhr oder Rauchen wird der Geh. 
nicht merklich beeinflußt. Durch eine Belastungsdosis wird der Blutspiegel in kurzer 
Zeit stark, aber nur vorübergehend erhöht; diese Veränderungen wirken sich entsprechend 
im Geh. des Harns aus. Bei Nicotinsäurezufuhr nach Nahrungsaufnahme treten die 
höchsten Blutwerte erst 2 Stdn. nach der maximalen Ausscheidung auf. Der Blutspiegel 
verhält sich bei Zufuhr von Nicotinsäure bzw. Nicotinsäureamid ähnlich. (J. biol. Che
mistry 136. 157— 66. Okt. 1940.) S c h w a i b o l d .

J. D. King, Behandlung von Vincents Erkrankung mit Nicotinsäure. Es wird über 
auffallend gute Behandlungsresultate mit peroralen Tagesgaben von 60— 250 mg 
Nicotinsäure bei 4 Fällen von P l a u t  VlNCENTScher Angina berichtet. Die Nicotin- 
säureausscheidung eines solchen Falles im Harn war gegenüber der von Gesunden 
niedrig. Eine Selbstinfektion mit den fusiformen Bacillen eines seiner Fälle gelang 
dem Vf. nicht, wohl aber entstand beim Affen eine Gingivitis von 10 Tagen Dauer. 
Die Beziehungen der P latJt  VlNCENTSchen Erkrankung zur Pellagra u. zum Vitamin B  
werden zusammen mit der einschlägigen Literatur eingehend erörtert. (Laneet 239. 
32— 35. 13/7. 1940. Sheffield, Univ., Field L ab or.) JUNKM AXX.

C. A. Elvehjem, DU Beziehung von Nicotinsäure zur Pellagra. Zusammen
fassender Bericht. (Physiologie. Rev. 20. 249— 71. April 1940. Madison, Univ., Dep.

P. Manson-Bahr, Glossitis und Vitamin-li2-Komplex bei Pellagra. Sprue und ver
wandten,Zuständen. (Vgl. C. 1939. ü .  2101.) Nicotinsäure, Riboflavin u. a. Stoffe als 
ätiolog. Faktoren dieser Gruppe von Krankheiten werden kurz zusammenfassend be
sprochen, ebenso die Beobachtungen über Glossitis u. Stomatitis bei voll- oder unvoll
ständig entwickelter Pellagra, sowie bei trop. Sprue. Mehrere neue Fälle mit nicht voll
entwickelter Pellagra werden kurz beschrieben; mit Nicotinsäurebehandlung, in einem 
Fall zusammen mit Riboflavin, wurden gute Heilwirkungen erzielt. Auch bei 20 Fällen 
mit Sprue wurde durch Nicotinsäure (14 Tage lang täglich 150 ing) neben Anwendung 
von Campolon u, Anahämin (intramuskulär) Glossitis, Stomatitis, Diarrhoe u. Blutbild 
rasch gebessert. An diesen u. weiteren Fällen (pernieiöse Anämie mit Glossitis usw.) 
wird nachgewiesen, daß diese Krankheiten so nahe verwandt sind, daß Grenzfälle mit 
Erscheinungen von mehreren derselben oft auftreten. Sie sind demnach durch mehrere 
Faktoren verursacht u. die Anwendung von Nicotinsäure u. Riboflavin ist meist er
forderlich. (Laneet 239. 317— 20. 356— 60. 14/9. 1940. London, Hosp. for Trop. 
Diseases.) SCHWAIBOLD.

E. Kodicek, Die Bestimmung von. Nicotinsäure in tierischen Geweben, Blut und ge
wissen Lebensmitteln. I. Methodik. (Vgl. H a r b i s , C. 1940. I. 3540.) Die Anwendung 
der Best.-Meth. mit BrCN u. p-Aminoacetophenon bei biol. Material wurde eingehend 
geprüft (Extraktionsmeth., Ausmaß der Hydrolyse, Entfernung störender Stoffe mit A.. 
Wrkg. von pn-Änderungen u. letzte Ansäuerung). Ebenso wurde die Spezifität durch 
Verss. mit einer großen Anzahl von Stoffen geprüft: Die Empfindlichkeit ist so groß, 
daß 1— 2 y  Nicotinsäure je Gramm Material noch bestimmt werden können; zugesetzte 
Nicotinsäure wurde wiedergefunden. In gewissen tier. Geweben scheint Nicotinsäure 
in Komplexen vorzuliegen, die durch sd. W. extrahiert, aber durch A. teilweise gefällt 
werden. In bestimmten Cerealien ist nur ein kleiner Teil des Chromogens gut mit W. 
extrahierbar; offenbar ist dieser Anteil mit Nicotinsäure ident., da sonst Gelbmais

mistry 136. 145— 56. Okt. 1940.) S c h w a i b o l d .

Biochem.) S c h w a i b o l d .
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viel davon enthalten müßte, während er in Wirklichkeit frei davon ist. (Biochemio. J. 
3 4 . 712— 23. Mai 1940. Cambridge, Univ., Nutrit. Labor.) SCHWAIBOLD.

E. Kodicek, Die Bestimmung von Nicotinsäure in tierischen Geweben, Blut und ge- 
toiésen Lebensmitteln. II. Anwendungen. (I. vgl. vorst. Ref.) Die Anwondung der in 
dor vorst. referierten Arbeit gek. Moth. auf dio verschied. Materialien wird beschrieben; 
für die Auswortung wird an Stelle des graph. Verf. eine mathemat. Formel angegeben. 
Die bei tier. Materialion erhaltenen Ergebnisse stimmen im allg. mit den angegebenen 
biol. Worten (pellagraverhinderndc Wrkg.) überein. Dio höchsten Werte wurden bei 
lieber u. Nebenniere gefunden, hoho Werte bei Lachs, merkliche Mengen auch in der 
Augenlinso; Milch enthielt wenig u. Eiweiß keine Nicotinsäure. In Blut wurden etwa 
4,7 y/ccm Nicotinsäure gofunden, dio gesamte Menge in don roten Zellen'u. zu Komplexen 
verbunden, die in A. u. Acoton unlösl. sind. Die bei Ceroalion auftretondon störenden 
Stoffe können offenbar durch dio W.-Extraktion abgetrennt werden. Es wurde ein 
vorläufiger Vers. unternommen, dio verschied, komplexen Formen, in denen Nicotin
säure vorkommt, zu trennen. Im lebenden Gewebe scheint wenig oder keine freie 
Nicotinsäure vorzukommen; bei der Autolyse wird sie rasch freigesetzt. (Bioehemic. J. 
3 4 . 724— 35. Mai 1940.) S o h w a ib o ld .

Mamie oiliver, Antiskorbutische Werte von Früchten und Gemüsen. Auf Grund 
mehrjähriger Unterss. wird über C-Goh. einer Reihe von Früchten u. Gemüsepflanzen 
in rohem, gekochtem u. konserviertem Zustand berichtet, weiter über die Wrkg. des 
Zusatzes von Na¡,C03 oder NaHC03 beim Kochen sowie über den C-Geh. verschied. 
Marmeladen u. über den Einfl. der Lagerung auf den C-Geh. verschied. Beeren u. 
Gemüsepflanzen. Die Kosten des C-Geh. bzw. der Deckung des täglichen C-Bedarfs 
des Menschen bei einer Reihe von Prodd. wird zusammenfassend dargestellt. (Lancet 
2 3 9 . 190— 92. 17/8. 1940. Histon, Cambridge.) S c it w a ib o l d .

Georges Mouriquand, Appetitlosigkeit und Vitamin C. Eingehonde Beob
achtungen an Meerschweinchen während den verschied. Stadien der C-Avitaminóse 
ergaben im wesentlichen, daß nur durch vollständigem u. länger dauerndem C-Mangel 
Appetitlosigkeit verursacht wird. Schon durch kleine D-Dosen wird der Appetit auf
recht erhalten. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 2 1 0 . 796— 98. 10/6. 1940.) S c h w a i b .

Raoul Lecoq, Die experimentelle Erzeugung von Rachitis beim Meerschweinchen. 
Bei Zusatz von frischem Spinat zu raehitogener Nahrung kann bei Meerschweinchen, 
wie bei der Ratte, typ. Rachitis erzeugt werden. Hierbei ist jedoch nicht ein Überschuß 
von Vitamin A  (bzw. Provitamin A) die Ursache, da getrockneter Spinat nicht in dieser 
Weise wirkt. Die rachit. Erscheinungen sind von einer Erhöhung der Alkalireserve im 
Blut u. von einer Vermehrung der Orthophosphate u. einem Sinken des gesamten säure- 
lösl. P  u. der labilen P-Verbb. im Muskel begleitet. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 211. 
189— 91. 9/9. 1940.) S c h w a i b o l d .

J. Van Niekerk und Matia S. C. Bliek. Die Methodik der Vitamin-D-Eichung 
nuf Kücken. (Vgl. C. 1 9 3 9 . II. 455.) Bei der Prüfung von bestrahltem Ergosterin 
tier. u. pflanzlicher Herkunft liefern Ratten fast gleiche Ergebnisse, während tier. 
Vitamin D bei Kücken etwa 25— 80-mal so wirksam ist wie pflanzliches. Beschreibung 
eines Prüfungsganges durch Röntgenunters. der Beinknochen. (Landbouwkund. 
Tijdsehr. 5 2 . 349— 53. Mai/Juni 1940. Van Houten, Weesp, N. V. Philips.) Gd.

Emil Abderhalden, Die. Erforschung der im Magen der Wirbeltiere und. des Menschen 
sich vollziehenden Verdauungsvorgänge, durch Abt Lazzaro SpaUanzani. Zusammen
fassung der Arbeiten S p a l l a n z a n i s  über die Verdauungsvorgänge im Magen. (Boll. Soo. 
ital. Biol. speriment. 1 5 . 5— 38. 1940. Halle a. S.) G e h r k e .

W . 0 . Fenn, Die Rolle des Kaliums bei physiologischen Prozessen. Vf. gibt eine um
umfassende Übersicht über die große Fülle der Arbeiten, die sich in den letzten 10 Jahren 
mit der Bedeutung des Kaliums bei physiol. Vorgängen bei Vertebraten befaßt haben. 
Die Besprechungen gelten u. a. den Störungen bei mangelndem oder überreichem 
Kaliumgeh. der Nahrung, der parenteralen Zufuhr von K-Verbb., den (noch nicht sehr 
bedeutsamen) Befunden u. Erkenntnissen bei Anwendung vonK-Isotopen, der Bedeutung 
des K  für die Kontraktionsfähigkeit u. darüber hinaus ganz allg. für die Erregbarkeit 
der Zelle unter bes. Berücksichtigung der Rolle, die das K  bei der neurohumoralen 
Reizübertragung spielt (Acetylcholin, Adrenalin: K). Weiterhin bespricht Vf. die ent
scheidenden Funktionen des K  im Stoffwechsel. Einmal scheint das K  den Transport 
des Traubenzuckers von der Leber zum Muskel u. umgekehrt den Transport der Milch
säure vom Muskel zur Leber zu bewerkstelligen. Zum ändern erfüllt es wichtige Auf
gaben im eigentlichen Zellstoffwcchsel. Als einziges permeables (außer H ') Kation 
ist es an der Aufrechterhaltung des Ionengleichgewichtes innerhalb u. außerhalb der 
Zelle entscheidend beteiligt. Bei Störungen des Gleichgewichtes (wie sie z. B. im Stoff
wechsel gegeben sind) kommt es (auf Grund der Beweglichkeit) zu Verschiebungen
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des K-Gel). von Zolle u. Plasma. Diese grundlegenden u. schon weitgehend klargestellten 
Beziehungen dürften nach Ansicht des Beferenten in Zukunft wohl mit Nutzen für die 
Deutung mancher Einzelbefnnde herangezogen werden können. —  Eine bes. Be
sprechung erfährt dann noch das wichtige Fragenkomplex K  u. Nebennierenrinde 
mit seiner Fülle von Einzelbeobaehtungen. Diese Fragen können —  ebenso wie die Un
summe der übrigen Befunde —  bis heute noch nicht durch eine einheitliche Theorie 
gedeutet werden. (Physiologie. Rev. 2 0 .3 7 7 — 415. Juli 1940. Rochester, N. Y . ,  Univ. 
o f  Rochester, School o f  Med. and Dentistry, Dep. of Physiol.) B r o c k .

I. Perlman, N. stillman und I. L. Chaikoff, Radioaktiver Phosphor als Indikator 
beim Phosphorlipoülstoffwechsel. X II. Weitere Beobachtungen über die Wirkungen von 
Aminosäuren auf die Phosphorlipoidaktimtät der Leber. (Vgl. C. 1940. I. 744.) Bei 
gleichzeitiger Verabreichung von Radiophosphor u. verschied. Aminosäuren an Ratten 
zeigt sich, daß die Phosphorlipoide der Leber verschied, stark radioakt. werden. So 
ergab sich bei Verabreichung von Methionin u. Cystein eine Erhöhung der Aktivität, 
während Glycin, Alanin, Serin, Tyrosin, Prolin, Glutaminsäure u. Asparagin ebenso 
wie Taurin, Kreatin, Sarkosin keinen Einfl. hatten. Die Befunde werden gedeutet 
mit der Annahme, daß die wirksamen Aminosäuren den Phosphorlipoidstoffwechsel 
der Leber erhöhen. (J. biol. Chemistry 135. 359— 64. Sept. 1940. Berkeley, Univ. 
of California Medical School.) B o r n .

Earl Alison Evans jr., Der Stoffwechsel der Brenztraubensäure in Taubenleber. 
l’.renztraubensäure wird durch Taubenleberbrei im calciumfreien Phosphatpuffer 
schnell oxydiert. Dabei ist das Verhältnis des verbrauchten 0,/Brenztraubensäure =0,(3 
u. der R.-Q . = 1 ,4 . Die Verbrennung ist also abweichend von derjenigen im Muskel 
(vgl, hierzu H. A. K r e b s  u . L. V. E g g l e s t o n , C. 1940. II. 87) unvollständig. —  
Andererseits wird zugesetzte Brenztraubensäure +  Oxalessigsäure in gleicher Weise 
wie im Muskel in a-Kotoglutarsäurc umgewandelt u. Citronensäure schnell genug oxy
diert, so daß der Ablauf des Citronensäurecyclus möglich erscheint.—  In der Leber muß 
aber noch eine andere Umsatzmöglichkeit der Brenztraubensäure bestehen, die der 
Mitwrkg. der Oxalessigsäure nicht bedarf. Der Verbrauch an Brenztraubensäure u.
0 3 wird nämlich im Gegensatz zum Mnskelvers. nicht durch Malonat gehemmt, obwohl 
hierbei die weitere Bereitstellung der Oxalessigsäure unterbrochen wird. Fumarat- 
zusatz zum malonatvergifteten Leberbrei hat dementsprechend auch keinen Einfluß. 
Daraus, daß nicht einmal eine Verlangsamung des Brenztraubenverbrauches nach 
Malonatvergiftung eintritt. wird geschlossen, daß diese andere Umsetzung sehr schnell 
vor sich geht u. auch neben dem Citronensäurecyclus einen Teil des Brenztrauben- 
xäureumsatzes übernehmen kann. Hier liegt eine Erklärungsmöglichkeit für den ab
weichenden Atmungsverlauf im Leberbrei. —  Die Rkk. dieser neuen Umsetzung resul
tieren bei hohen Brenztraubensäurekonzz. von 0,02— 0,04 m in einer Akkumulation 
von a-Ketoglutarsäure. Im malonatvergifteten Zellbrei wird auch die aus der a-Keto
glutarsäure weiterentstandene Bernsteinsäure akkumuliert u. daneben, wie schon 
früher beobachtet (vgl. A n k a u , C. 1934. II. 977) Acetessigsäure. Diese 3  Substanzen 
entstehen in einer Menge, die zusammen dem Brenztraubensäureverbrauch entspricht, 
wenn man für das Entstehen von je einem Mol derselben das Verschwinden von 2 Mol 
Brenztraubensäure zugrunde legt. Unter den angewandten Vers.-Bedingungen waren 
zu etwa 2/a a-Ketoglutarsäure +  Bernsteinsäure u. zu 1/3 Acetessigsäure entstanden.
...  Im anaeroben Vers. verläuft die Bldg. der a-Ketoglutarsäure aus Brenztrauben-
sfture allein 4— 5 mal langsamer, als unter Mitwrkg. von Oxalessigsäure. Bei den ge
ringen physiol. Konzz. scheint demnach die Brenztraubensäure in der Hauptsache 
über den Citronensäurecyclus umgesetzt zu werden. —  Der Mechanismus der zweiten 
Entstehungsart der Ketoglutarsäuro aus Brenztraubensäure allein ist ungeklärt. Die 
Fähigkeit der Leber zur Bldg. von C,-Dicarbonsäuren ist vielleicht von allg. Bedeutung, 
da die Leber als Lieferant für solche Zellen funktionieren könnte, welche wie z. B. 
Muskelzollen nicht imstande sind, die C4-Dicarbonsäuren zu synthetisieren. (Bio
chemie. J. 34. 829— 37. 1940. Sheffield, Univ., Dep. of Biochemistry.) E y s e n b a c h .

E. A. Evans jr. und Loois Slotin. Die Ausnutzung von Kohlendioxyd bei der 
Synthese, von a-Ketoglutarsäure. In Verss. mit zerkleinerter Taubenleber unter Zusatz 
von radioakt. C enthaltendem Bicarbonat wurde die Bldg. radioakt. C enthaltender 
'/-Ketoglutarsäuro naehgewiesen. Vff. nehmen an, daß aus COs u. Brenztraubensäure 
Oxalessigsäure, u. aus dieser u. Brenztraubensäure a-Ketoglutarsäure gebildet wird. 
(.T. biol. Chemistry 136. 301— 02. Okt. 1940. Chicago, Univ., Dep. Biochem.) S c h w a l b .

W . O. Fenn und Lorraine F. Haege, Die Ablagerung von Olykogen mit Wasser in 
der Leber der Katze. (Vgl. C. 1940 .1. 744.) Die Unters, der Lebern der Vers.-Tiere ergab, 
daß der W.-Geh. des Organs aili besten erklärt werden kann, wenn 1 g Glykogen mit
1,63 g W.. 1 g Protein mit 3,35 g W. u. Fett ohne merkliche W.-Mengen in diesem Organ
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abgelagert werden. Von dem ruit dem Glykogen abgelagerten W. enthalten 0,45 g ent
sprechende Chloridmengen; dieser W.-Anteil ist demnach wahrscheinlich extracellulärer 
.Natur. Der Rest ist von entsprechenden Mengen K  begleitet, da die IC-Ivonz. im Zell- 
nasser durch die Glykogenzunahme nicht vermindert wird. (J. biol. Chemistry 136. 
87— 101. Okt. 1940. Rocliester, Univ., School Med., Dop. Phvsiol.) S c h w a ib o l d .

D. Rittenberg lind Heinrich Waelsch, Die Kohlenstoffqudle für die llarmtoff-
büdmvj. Die Verss. von K r e b s  u . H e n s e l e i t  (C. 1933. I. 454) zur Harnstoffbldg. 
in der Leber werden unter Zusatz von mit 13C indiziertem Bicarbonat wiederholt. 
Das bei enzymat. Hydrolyse des erhaltenen Harnstoffs auftretende COj enthält soviel 
13C, daß die Hälfte des Kohlenstoffes im Harnstoff aus dem Bicarbonat stammen 
muß. Dagegen war weder im Gesamteiweiß noch im Arginin ein 13C-Überschuß fest
zustellen. Die Analysen wurden mit dem Massenspektrographen durchgeführt. (.1. 
biol. Chemistry 136. 799— 800. Dez. 1940. New York, Columbia Univ.) B o r n .

E. A. Evans jr. und Louis Slotin, Die Holle des Kohlendioxyds bei der Synthese
des Harnstoffs in Leberscheiben von Ratten. Die Verss. von K r e b s  u . H e n s e l e i t  
(C. 1933. I. 454) zur Harnstoffbldg. in der Leber wurden unter Zusatz von mit n C 
(Radiokohlenstoff) indiziertem Bicarbonat wiederholt. Aus der Best. der spezif. Aktivität 
des gebildeten Harnstoffes ergibt sich, daß die Hälfte des Kohlenstoffes im Harnstoff 
aus dem Bicarbonat stammen muß. (Vgl. auch vorst. Ref.) (J. biol. Chemistry 136. 
805— 06. Dez. 1940. Chicago, Univ. o f Chicago.) B o r n .

A. St. v. Mallinckrodt-Haupt, Stoffwechselfragen in der Dernuitologie. I. (Med. 
Klin. 36. 1039— 41. 1076— 78.1097— 1100. 4/10.1940. Köln, Univ., Hautklin.) P f l ü c k e .

A. St. v. Mallinckrodt-Haupt, Stoffwechselfragen in der Dermatologie. H. Haut 
und Fett- und Lipoidstofficrehsel. (Med. Klin. 37. 55— 60. 79—82. 24/1. 1941. Köln, 
Univ., Hautklinik.) P f l ü c k e .

G. C. Heringa und A. Weidinger, Untersuchungen über Bau und Bedeutung des 
Bindegewebes. Kollagen und Reticulin. sowie das Verhältnis beider zur Wasserbiiidung 
im Bindegewebe. (Vgl. C. 1941. I. 1190.) Bei der röntgenspektrograph. Unters, junger 
Ratten- u. embryonaler Kuhhäute wurde ein bes. Spektr. für Reticulin gefunden. 
Es erfährt keine Änderung durch Hydratation, hat also im Gegensatz zu Kollagen 
keine intermicellare Quellung. Die zunehmende W.-Bindungsfähigkeit des Faserstoffs
i n den ersten Wochen nach der Geburt ist dem der Zunahme des Kollagens zuzuschreiben. 
(Nederl. Tijdschr. Geneeskunde 84. 5113— 19. 28/12. 1940. Amsterdam, Univ.) Gd .

*  Jeau Timon-David, F ra g m e n ts  d e  b ioch im ie en tom olog iq u e . H o r m o n e s  e t  m ilieu  in térieur
chez le s  i n s e c t e s . . .  M a rse ille : U n iv e rs ité  d ’A ix-M arse ille . 1940. (S .  239— 307) 8 ° . 

Emile-F. Terroine, L e  m étab o lism e  d e  l 'a z o te . III. P h y sio lo g ie  d e s  su b sta n c e s  p ro té iq u e s .
II. D é g ra d atio n , sy n th èse , m éta b o lism e  in term éd ia ire . F a sc ic u le  2 . L e  ca ta b o lism e  
p ro tid iq u e . L e s  t r a i t s  com m u n s d u  c a ta b o lism e  d e s  a c id e s  a m in és : uréogén èse  e t  urico- 
gén èse , fo rm atio n  d e  su b s ta n c e s  te rn a ire s , co m b u stio n . P a r i s :  P re sse s  u n iv e rs ita ire s  de  
F ra n c e . 1040. (VIII S . ,  S .  105—4 1 0 )  8 ° .  60  fr .

♦  Gerhard Venzmer, D ein e  H o rm o n e  —  D ein  S ch ic k sa l ? V on d en  T r ie b sto ffe n  u n seres
L eb e n s . 14 .— 1 7 .erw eite rte s u . e rg ä n z te s  T a u se n d . S t u t t g a r t :  F ra n c k h . 1941. t (2 0 S S .)  
8». M . 3 .— ; L w . M . 4 .2 0 ; fü r  K o sm o s-M itg l. M . 2 .5 0 ; L w . 51. 3 .5 0 .

E„. Pharm akologie. Therapie. T oxikolog ie . Hygiene.
O. D. Yarborough und A. R . Behnke, Die Behandlung der Taucherkrankheit mit 

Sauerstoff. (J. ind. Hyg. Toxicol. 21. 213— 18. 1939. Washington, D. C., Navy Yard, 
Experimental Diving Unit.) Z lP F .

A . Fei1, Das Dinitrophenol. (Seine Veruendung in der Kriegsindustrie.) Zusammen
fassung der ehem. u. pharmakol. Eigg. des Dinitrophenols, seines Wrkg.-Mechanismus 
u. der therapeut. Behandlung schwerer u. leichterer gewerblicher Vergiftungen. Zur 
Diagnose der Vergiftung wird die Rk. nach D e r r i e n  angewendet, welche das Auf
treten von Aminonitrophenol im Harn nachweist. Besprechung prophylakt. Maß
nahmen u. der gesetzlichen Best. in Frankreich. (Presse méd. 48. 503— 04. 15.— 18/5.
1940.) G e h r k e .

A . I. Karajew und I. Schamchalow, Der Einfluß von Naphthalan auf die hyper
ergische Entzündung (Arthus-Phänomen). Wiederholte Behandlung der Bauchhaut von 
Kaninchen durch je 15 Min. mit Naphthalan von 37— 38° in 2— 3 mm dicker Schicht, 
während der durch 4 malige Injektion von je 2 ccm Pferdeserum intraperitoneal in 
Abständen von jo 6 Tagen erfolgenden Sensibilisierung schwächte die später an den 
behandelten Hautstellen ausgelöste hypererg. Entzündung deutlich ab. Noch deut
licher war die Wrkg. der Naphthalanbehandlung hinsichtlich der Absehwächung der 
hypererg. Entzündung, wenn sie erst nach Abschluß der Sensibilisierungsperiode vor-
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genommen wurde. (Bull. Biol. Med. exp. URSS 9. 234— 37. 1940. Baku, Kirow-Inst. 
f. Balneol. u. Physikal. Tlierap., Exp. Labor.) J u n k m a n n .

Hervey B. Elkins und Leo Levine, Zersetzung von IIalogenkohlenwasaerato_ff- 
dämpfen beim Rauchen. Beim Rauchen von Zigarren oder Zigaretten in Ggw. von Tri- 
chloräthylen-, Dichlorbenzol-, Tetrachlorkohlenstoff-, Äthylenbromid-, Äthylbromid- u. 
Dichlorodifluormethandämpfen werden nur geringe Mengen von Halogen-KW-stoffen 
zersetzt. Eine Gesundheitsschädigung ist dadurch nicht zu befürchten. (J. ind. Hyg. 
Toxicol. 2 1 . 221— 25. Juni 1939. Boston, Mass., Dep. of Labor, and Industries, Division 
o f Occupational Hygiene.) Z i p f .

H. Riedel, Zur Biologie des 2,4-Diaminoazobenzols. Beobachtungen über das 
chemische Verhalten des Azorhodans. Beschreibung des unter dem Namen Azorhodan (I) 
in die Therapie zur Behandlung von infizierten W'unden, Furunkulose, luischer Angina 
u. Fäulnisdyspepsie eingeführten rhodanwasserstoffsauren 2,4-Diaminoazobenzol 
(Chrysoidin). I zers. sich bei etwa 115°; die Löslichkeit beträgt bei 18° 1 : 5000, bei 
45° 1 : 2600. In Methanol, A., Butyl- u. Amylalkohol u. Aceton leicht lösl.; unlösl. 
in Bzl. u. Petroläther. Die wss. Lsg. 1 : 5000 sieht tief orangerot aus; Zusatz von 
Mineralsäuren zu einer stark verd. gelb ausschenden Lsg. färbt dieselbe rot. Durch 
Alkalien w'ird eine gelbe flockige Substanz vom F. 150— 160° abgeschieden; 2,4-Diamino- 
azobenzol vom F. 217° liegt hier also nicht vor. 10 ccm Katzenblutserum, versetzt 
mit 10 ccm der in 0,9%ig. NaCl-Lsg. gesätt. Farbstofflsg., zeigte keine Trübung u. 
Flockung. I-Lsgg. sind nicht kochbeständig; Red.-Mittel entfärben die Lsgg.; H20 2 
ist ohne Einwirkung. Pikrinsäure erzeugt eine Fällung, die noch in einer Verdünnung
1 : 80 000 gerade noch zu erkennen ist; auch durch Pikrolonsäure entsteht eine Fällung. 
Zur Herst. von Lsgg. für therapeut. Zwecke darf nicht über 45° erhitzt werden u. wegen 
der Alkaliempfindlichkeit auch kein Leitungswasser für äußerlich anwendbare Lsgg. 
benutzt werden. (Naunyn-Schmiedebergs Areh. exp. Pathol. Pharmakol. 1 9 4 . 190—94.
1940. Berlin, Univ., Pharmakol. Institut.) R o t h m a n n .

Louis Camns und Ch. Sacaze. über die Therapie mit Sekretin. Vff. beschreiben 
eine Reihe Fälle von Gallencrkrankungen, die mit Durchfällen u. Erbrechen einher- 
gingen u. dio mit intramuskulären Injektionen von Sekretin (ÜHOAY) günstig beeinflußt 
wurden. (Presse med. 47. 1368— 71. 1939.) W a d e h n .

John Emerson Davis, Verminderung der Polycythämie durch Cholinhydrochlorid. 
Bei Hunden mit Polycythämie hemmt perorale Zufuhr von Cholinhydrochlorid die 
Blutneubildung u. führt, die Erythrocytenzahl zur Norm zurück. (Proc. Soe. exp. 
Biol. Med. 40. 445— 46. 1939. Burlington, Vt., Univ., Dep. of Pharmacology and Bio- 
ohemistry.) Z lP F .

J. F. Heggie und R. M. Heggie, Antiseplisch analgetisches Gerbsäuregelee für Ver
brennungen. Empfehlung eines Gelees folgender Zus.: Gerbsäure 20%, Proflavinsulfat 
0,1%, Procain 2,0%, Tragantpulvor 2,0%> Glycerin 10%  W. ad 100. Verbrennungen 
der Haut heilten unter ungewechseltem Verband mit diesem Gelee ohne Infektionen. 
Für Verbrennungen der Hände wurde ein Glycerin-Tragantgemisch, das 1%  Gentiana- 
oder Methylviolett u. 0,5%  Chinin- u. Harnstoffchlorid enthielt, vorgezogen. (Lancct 
2 3 9  . 391." 28/9. 1940. Glasgow.) JUNKMANN.

N. Ahmed, 5 Jahre Malariabekämpfung in der Eisenbalmsiedlung Barwadih. Ein
gehender Bericht über die sanitären Maßnahmen zur Malariabekämpfung im Barwadih 
railway Settlement u. ihre Erfolge. Unter anderem die Bekämpfung der übertragenden 
Insekten mit Arsenvetbh. u. Petroleum, sowie die Behandlung der Erkrankten u. die 
Sanierung der Infektionsträger mit Chinin, Atebrin u. Plasmochin. (Indian med. 
Gaz. 4. 472— 76. 1939. East Indian Railway.) JU N K M A N N .

Robert Hilgermann, Die Chemotherapie der bakteriellen Infektionen. Vf. gibt eine 
Übersicht über die bisherigen günstigen Behandlungsergebnisse verschied. Untersucher 
mit Taurolin bei sept. Erkrankungen, bes. bei Streptokokkeninfektionen. (Med. Klin. 
37- 167— 69. 14/2.1941. Landsberg a. d. Warthe, Hygien. Inst.) J u n k m a n n .

R.-L. Mayer, Über die Wirksamkeit zweier neuer Sulfamidderivate mit Thiazolkem 
bei experimenteller Infektion der Maus. Das 2-(p-Aminobenzolsidfamido)-thiazol (Sulfa- 
thiazol oder 2090 R. P.) u. das 2-(p-Aminobenzolsulfamido)-4-methyIthiazol (Sulfameihyl- 
thiazol oder 146 R. P.) wiesen sich in vitro gegenüber Streptokokken, Pneumokokken, 
Gonokokken u. anderen Bakterien als stärker hemmend als Sulfapyridin u. Sulfanil- 
amid. An der infizierten Maus (Streptokokken. Pneumokokken, Tetanus, Coli, Staphylo
kokken) zeigten sich die genannten Verbb. der Wrkg. des Sulfapyridins ähnlich oder gleich, 
aber niemals überlegen. (Bull.Acad.Med. 1 2 3 . (T3] 1 0 4 .)3 4 3 — 57. April 1910.) W A D E H N .

■'* Naoyasu Sato, Über die Wirkungen von Prontosil, Cliininum hydrochloricum und 
Kalium cyanatnm auf die Spermien der Ratten. Die Lebensdauer aus dem Nebenhoden 
entnommener Rattenspcrmatozoen war bei Aufbewahrung in schwach alkRl., 0,7%ig.
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NaCl-Lsg. bei 20— 25°, gemessen an der Beweglichkeit, 6—8 Stunden. Zusatz von 
Prontosil bis zu 1%  beeinflußte die Lebensdauer der Spermien nicht, dagegen war 
Chinin HCl 0,01% in 270— 370 Min., 0,05% in 180— 190 Min., 0,1%  in 30— 40 Min.
ii. 0,2%  fast momentan abtötend wirksam. Kaliumcyanid 0,1%  tötete in 100—-150 Min.,
0,5%  in 10— 20 Min. u. 1%  sofort. Die Unschädlichkeit des Prontosils u. die relative 
Verträglichkeit des sonst so giftigen Cyanids werden hervorgehoben. (Okayama- 
Igakkai-Zasshi [Mitt. med. Ges. Okayama] 52. 2846— 48. Dez. 1940. Okayama, Med. 
Fakult., Physiol. Inst, [nach dtsch. Ausz. ref.].) J u n c k m a n n .

Paul B. Beeson und Charles A. Janeway, Die antipyrdischc Wirkung von Sulfa
pyridin. Api Beispiel einiger Fälle wird gezeigt, daß die temperatursenkende Wrkg. 
von Sulfonamiden eher durch eine antipyret. Wrkg. als durch eine Wrkg. gegen die 
Infektion bedingt ist. An n. Kaninchen senkt Sulfapyridin die Körpertemp. deutlich, 
Sulfanilamid u. Sulfathiazol bewirken nur geringfügige Veränderungen (Gabe je 1 g 
per os). Intravenöse Injektion von 0,5 g Sulfapyridin verursacht am n. Kaninchen 
deutliche Temp.-Senkung, Sulfathiazol ist erheblich schwächer wirksam. Die gleichen 
Gaben senken die Temp. auf der Höhe einer Steigerung durch Typhusvaccine. Auch 
liier wirkt Sulfapyridin stärker. Acdylsulfanüamid ist peroral u. intravenös unwirksam 
auf die Körpertemperatur. Acdylsulfapyridin u. AcdyLsulfalhiazol senken nur bei 
intravenöser Anwendung die Körpertemp., ersteres etwas stärker als letzteres, beide 
aber schwächer als die freien Verbindungen. (Amer. J. med. Sei. 200. 632— 39. Nov.
1940. Boston, Peter Bent Brigham Hosp., Med. Clinic, and Harvard Med. School,
Dep. o f  Med. and Bacteriol. and Immunol.) JtTNKMANN.

W . Benthin, Ergebnisse und Richtlinien der Prontosilbehandlung septischer Zu
stande. Allg. Besprechung der bisherigen Erfolge der Prontosilbehandlung, ihrer 
Indikationen, Grenzen u. Durchführung. (Münchener med. Wschr. 88. 165— 67. 7/2.
1941. Königsberg, Pr.) J u n k m a n n .

Erwin Neter, Die bakteriostatische Wirkung von SvlfanUamid auf hämolytische und
nichthämolytische Enterokokken. (Vgl. C. 1941. L 796.) Sulfanilamid ist in einer Konz, 
von 1%  in Maltosebouillon gegenüber einer nicht zu großen Einsaat hämolyt. oder 
nichthämolyt. Enterokokken (geprüft wurden 8 Stämme) baktcriostat. wirksam. Der 
Einfl. der Variation des NaCl- u. des Maltosegoh. des Kulturmediums wird untersucht. 
Bei 43° ist die baktcriostat. Wrkg. von 1%  Sulfanilamid gegenüber hämolyt. Entero
kokken erheblich größer als bei 37°. (J. Bacteriol. 40. 383—94. Sept. 1940. Buffalo, 
N. Y., Univ., School of Med., Children’s Hosp., Bacteriol. Labor, and Dep. of Pathol. 
and Bacteriol.) JUNKMANN.

S. A. Propert, Lupus erythematodes: toxische Wirkungen von Sulfonamiden. Im 
Laufe einer Behandlung mit Sulfanilamid kam es zu einer akuten Ausbreitung eines 
Lupus erythematodes auf tuberkulöser Basis auf die Schleimhäute des Kachens u. der 
oberen Luftwege. Wegen eines Auffindens von Streptococcus viridans im Blut wurde nun 
mit Sulfapyridin behandelt. Im Anschluß daran trat eine ausgedehnte Neuritis mit 
peripheren Lähmungen auf, die jcdoch schließlich in Heilung übergingen. Es wird ge
schlossen, daß nicht nur Lupus erythematodes-Eälle infolge von Streptokokken, sondern 
auch solche tuberkulösen Ursprungs überempfindlich für Sulfonamide sein können. 
(Lancet 239. 5— 6. 6/7. 1940. Colchester, Essex County Hosp.) J u n k m a n n .

Harrison F. Filippin, Leon Schwartz und S. Brandt Rose, Vergleich der 
Wirksamkeit und Toxizität von Sulfathiazol und Sulfapyridin bei Pneumokokkenpneu
monie. Je 100 Pneumoniefälle, bei denen die Pneumokokkentypen jeweils bestimmt 
wurden, wurden mit Sulfathiazol oder mit Sulfapyridin behandelt. Vom Sulfathiazol 
wurden 3 g als erste Dosis verabreicht u. die Behandlung mit Gaben von 1 g alle 4 Stdn. 
so lango fortgesetzt, bis 48 Stdn. Fieberfreiheit erzielt war. Gelegentlich wurden 0,06 g 
pro kg in 5%ig, Lsg. einmalig intravenös gegeben, um den Blutspiegel rasch auf die 
gewünschte Höhe zu bringen (5 m g-% ). Die Gesamtdosis war 25— 40 g. Jeweils -wurde 
die gleiche Menge Natriumcitrat mit verabfolgt. Mit Sulfapyridin wurde ähnlich ver
fahren, jedoch wurde NaHC03 zugegeben u. die Gesamtdosis schwankte zwischen 25 
bis 35 g. 12 Todesfälle mit Sulfathiazol u. 15 Todesfälle mit Sulfapyridin ergaben nach 
Abzug der in extremis eingelieferten Patienten eine korrigierte Mortalität von 7,4% 
für die Sulfathiazol- u. 11,4% für die Sulfapyridinbehandlung. Sulfapyridin wirkte 
etwas rascher entfiebernd, doch war die Durchschnittsdauer der ganzen Behandlung 
(13,2 Tage) bei beiden Mitteln dieselbe. Nausea u. Erbrechen waren nach Sulfapyridin 
(84%) viel häufiger als nach Sulfathiazol (25%)- Die übrigen Nebenwirkungen waren 
bei beiden Mitteln in ihrer Häufigkeit nicht sehr verschieden. Ernstere Schäden wurden 
nicht gesehen. (Ann. intern. Med. 13. 2038— 49. Mai 1940. Philadelphia Pa.) JüNKM ANN.

K. Greiner, Toxische Leberschädigung bei der Behandlung mit Sulfapyridin. Nach 
einer allg. Besprechung der Nebenwirkungen der Sulfonamidbehandlung wird über
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2 Fälle von Leberschädigung berichtet. Bei 5 Jahre altem Mädchen entwickelt sich im 
Laufe einer Pneumoniebehandlung mit Pyramidon, Tetracor (Pentamethylcntetrazol) 
u. Ronin (Sulfapyridin, %  Tabletten je Tag), Ikterus, Lebersekwellung u. Auftreten 
von Leucin u. Tyrosin im Harn. Heilung. Ein weiteres 5-jähriges Kind erhält 
wegen Menigitis in 4 Tagen 26 Tabletten Ronin u. anschließend durch 7 Tage täglich 
4%  Tabletten. Am 10. Behandlungstag trat eine analoge Leberschädigung auf, die 
ebenfalls in Heilung überging. Als Ursache wird nicht die Dosierung, sondern die indi
viduelle Empfindlichkeit angesehen. (Klin. Wschr. 20. 97— 99. 25/1. 1941. Szeged, 
Kgl. ung. Horthy Miklös Univ., Kinderklinik.) J u n k m a n n .

R. H. McDonald, Die Chemotherapie der Pneumonie. Klin. Bericht über gute 
Erfolge der Behandlung von 27 Bronchopneumoniefällen und 13 lobären Pneumonien 
mit Sulfanilamid oder Sulfapyridin. Die Ursachen von Mißerfolgen der Behandlung 
(16%) werden erörtert u. bes. die Bedeutung begleitender Erkrankungen hervorgehoben. 
(Cleveland clin. Quart. 7. 109— 15. April 1940.) JUNKMANN.

Anthony Caplan, Behandlung der Lobärpneumonie mit M. u. B.693. Bericht über 
die Erfahrungen mit M. u. B. 693 bei der Behandlung von 100 Fällen von Lobär
pneumonie. Gegenüber früheren Jahren, in denen die Mortalität der lobären Pneumonie 
in den K o l a b  G o l d  F i e l d s  zwischen 47,1 u. 60,1% schwankte, wurde eine Mortalität 
von nur 5%  erzielt. Die Wrkg. trat meist rasch ein u. die Nebenwirkungen (Übelkeit 
u. Erbrechen, Leibschmerzen, Verwirrtheitszustände u. leichtere Cyanosen) waren 
unbedeutend, trotz gelegentlich sehr hoher Dosierung (82 g in 27 Tagen). (Indian 
med. Gaz. 74. 451— 56. 1939. Kolar Gold Fields Hosp.) J u n k m a n n .

John H. Arnett, George D. Shoup und Norman W . Henry, Behandlung von 
Influenzabacillcnmeningitis mit Sulfapyridin. Beiderseitiger UrelherenverscMuß, Urä
mie, Heilung. Durch Haemophilus influeneae hervorgerufene Meningitis bei einem 
13-jährigen Mädchen wird innerhalb 7 Tagen mit insgesamt 47 g Sulfapyridin behandelt. 
Dabei entwickelte sich beiderseitiger Uretherenverschluß durch Konkremente u. eine 
beginnende Urämie. Durch Uretherenkatheterismus gelingt es, die eine Seite wegsam 
zu machen. Auch die andere Niere nimmt nach einiger Zeit ihre Funktion wieder auf. 
(Amer. J. med. Sei. 200. 674— 77. Nov. 1940. Philadelphia, Pa., Univ., School of 
Med., and Episcopal Hosp., Genito-Urinary Sect.) J u n k m a n n .

Jack Kinell und A. Carlton Ernstene, Erfolglose Behandlung subakuter bakterieller 
Endocarditis mit Sulfapyridin. Eine Mitteilung von 5 Fällen. Bei 5 Fällen subakuter 
bakterieller Endocarditis (2 mit Streptococcus viridans, 2 mit nicht hämolyt. Strepto
kokken u. 1 mit einem anaeroben Streptococcus) gelang es nickt, durch intensive u. lange 
fortgesetzte Behandlung mit Sulfapyridin trotz gelegentlichen vorübergehenden klin. Er
folges, die Blutkulturen für die Dauer steril zu halten. 2 von den Erkrankten starben, 
bei den restlichen nimmt der n. progressive Verlauf seinen Fortgang. (Cleveland clin. 
Quart. 7. 83— 86. April 1940.) J u n k m a n n .

Kai Schmith und Fritz E. Reymann, Klinische und experimentelle Untersuchungen 
über die Empfindlichkeit von Gonokokken für Sulfapyridin. Auf Ascites Agar-Platten 
mit von 1: 5000—-1: 280 000 abgestuften Konzz. von Sulfapyridin werden Gonokokken 
kultiviert u. nach 48 Stdn. die wachstumshemmende Konzz. ermittelt. 355 verschiedene 
Gonokokkenstämme zeigten äußerst wechselnde Anspruchsfähigkeit gegen Sulfa
pyridin. Es ergeben sich gewisse Beziehungen hinsichtlich der Ansprechbarkeit der 
Patienten auf Sulfonamidbehandlung u. der Resistenz ihres Gonokokkenstammes 
gegen Sulfapyridin. Weiter wurden 50 schon vor der Sulfonamidära isolierte u. seitdem 
im Laboratorium gezüchtete Gonokokkenstämme auf ihre Resistenz gegen Sulfa
pyridin geprüft u. auch darunter hoch resistente gefunden, woraus geschlossen wird, 
daß die Sulfonamidbehandlung nichts mit der Resistenz einzelner Stämme zu tun 
haben muß. (Nordisk Med. 8. 2493— 2500. 21/12. 1940. Kebenhavn, Meddelelse fra
Statens Seruminst., u. Rigshospitalets dermato-vernerol. Afdeling.) J u n k m a n n .

Kai Schmith und Fritz E. Reymann, Experimentaluntcrsuchungen über die Wir
kungen von Sulfanilamid, Sulfapyridin und Sulfathiazol auf Gonokokken. (Vgl. vorst. 
Ref.) Die Wirksamkeit von Sulfanilamid, Sulfapyridin u. Sulfathiazol wird in vitro 
an Gonokokkenkulturen verglichen. An 32 Stämmen ist Sulfapyridin im Durch
schnitt 9-mal wirksamer als Sulfanilamid u. an 25 Stämmen wurde die Wirksamkeit 
von Sulfathiazol 10-mal höher gefunden als die von Sulfapyridin. Resistente Stämme 
waren gegen alle 3 Mittel gleichmäßig unempfindlich. Auf die Übereinstimmung der 
Befunde mit der klin. Wertung der 3 Verbb. wird hingewiesen. (Nordisk Med. 8. 2500 
bis 2502. 21/12. 1940. Kobenhavn, Meddelelse fra Statens Seruminst.) J u n k m a n n .

M. E. Westerhof, Ergebnisse der Behandlung von Gonorrhöe, mit Daginan. Von 
96 Patienten genaßen 94 nach einer, 2 nach 2 Kuren. (Nederl. Tijdschr. Genecskundc 
85. 434—37. 1/2. 1941. Utrecht, Univ.) G r o s z f e l d .



Francesco Cavalli, Die pharmakodynamischen Wirkungen von Derivaten der Octyl- 
reilie. Während die Octylderivv. in was. Lsg. die Oberflächenspannung stark herab
setzen u. diese Eig. auch im Seruin von Rinderblut aufweisen, so fehlt ihnen diese 
Wrkg., wenn man die Stoffe Kaninchen in Dosen von 3 mg/kg intravenös injiziert. 
Erst bei höheren Dosen, die aber in kurzer Zeit zum Tode führen, macht sich eine 
Senkung der Oberflächenspannung des Blutes bemerkbar. Bei der Dosis von 3 mg/kg 
macht sich jedoch eine deutliche Blutdruckwrkg. bemerkbar. AmLAEWEN-TRENDELEN- 
BUKG-Präp. wirken die Stoffe gefäßverengend, nur ein Gemisch von prim., sek. u. 
tert. Octylamin wirkt gefäßerweiternd. Am Meerschweinchendarm wirken die nicht- 
amin. Derivv. tonus- u. kontraktionshemmend, während die Aminderivv. tonus- 
u. kontraktionsfördernd wirken. Zur Unters, wurden benutzt: n-Octylalkohol, n-Octyl- 
äther, Oetylbromid, Octylsulfocyanat, Methyloctenylaminchlorhydrat, prim. Octyl- 
aminchlorhydrat u. ein Gemisch gleicher Teile der Chlorhydrate des prim., sek. u. 
tert. Octylamins. (Arch. int. Pharmacodynam. Tlierap. 64. 354— 70. 30/4. 1940. 
Genua, Univ., Pharmakol. Inst.) G e h r k e .

A. Chistoni und E. Beccari, Pharmakologische Untersuchung über das Phenyl
isopropylamin. III. Die Jleizivirkung auf das Zentralnervensystem, besonders auf die 
Atmung. Phenylisopropylamin (Sympamin, Benzedrin) besitzt ein allg. reizende Wrkg. 
auf das Zentralnervensyst. u. auf die Atmung, die sich sowohl am n., wie am unter 
Chloralosenarkose stehenden Hunde bemerkbar macht. Bei Katzen u. Kaninchen 
oder bei Verwendung von Barbituraten als Narkoticum sind dio Wirkungen weniger 
deutlich. Die Wrkg. auf die Atmung zerfällt in 3 Phasen. In der 1., etwa 30 Sek. bis
1 Min. dauernden Phase ist die Atmungstiefe stark erhöht, aber ihre Frequenz normal. 
Diese Wrkg. beruht auf einer ehem. Reizung der vasoscnsiblen Zone u. auf einer 
direkten Wrkg. auf das Atemzentrum. Eine ähnliche Wrkg. haben das Hordemn 
u. das Adrenalin. Gleichzeitig findet sich eine mäßige Erweiterung der Bronchien 
u. eine Verengung der Lungengefäße. In der 2., 1— 4 Min. dauernden Phase ist die 
Atmung n. oder leicht herabgesetzt, als Kompensation der 1. Phase. Dio 3. Phase 
hält 30 Min. bis 8 Stdn. an; sie ist charakterisiert durch eine fortschreitend zunehmende 
Frequenz u. Tiefe der Atmung u. wird von einem allg. Reizzustand des Tieres begleitet, 
der sich durch Drehung um dio eigene Achse kund tut. Diese Phase beruht auf einer 
direkten Reizung des Atemzentrums. Eine ähnliche Wrkg. zeigt das Ephedrin. Bei 
anderen Tieren, bes. bei Kaninchen, wo keine Blutdruckänderungen nach dem Mittel 
auftreten, bemerkt man nur die langanhaltende Reizwirkung. (Arch. ital. Sei. far- 
macol. 9. 1— 40. Jan./Febr. 1940. Bologna, Univ., Pharmakol. Inst.) G e h r k e .

Myron Prinzmetal und Gordon A. Alles, Das Zentralnervensystem reizende Wir
kungen von d-Amphetaminsulfat. Bei 6 Fällen von Narkolepsie war die zentral stimu
lierende Wirksamkeit von d-, d,l- u. 1-Amphetaminsulfat ausgedrückt durch die jeweils 
erforderlichen Gaben 20, 36 bzw. 60 mg pro Tag. Auch bei postencephalit. Parkinson 
war die d-Verb. wirksamer als dio rac. oder dio 1-Verbindung. Bei einem Fall ortho- 
stat. Hypotonie war die d-Verb. doppelt so wirksam wie die rac., u. 4-mal so wirksam 
wie die 1-Verbindung. Dieser Wrkg.-Unterschied wird auf den Unterschied der zentralen 
Wirkungen zurückgeführt u. nicht auf eine stärkere Blutdruckwrkg., denn in Richtung 
Blutdruck sind alle 3 Stoffe etwa gleich stark wirksam. Bei Schwindel erwiesen sich 
die Amphetamine oft lindernd wirksam. Da das stärker blutdrucksteigernde Paredrin 
bei denselben Fällen unwirksam war, wird auch diese Besserung auf zentrale Beein
flussungen zurückgeführt. Auch bei Depressionszuständen scheint die d-Verb. die 
wirksamste zu sein, ebenso, wie auch ein Vgl. an gesunden Vers.-Personen mit 2,5 mg 
Gaben die Überlegenheit der d-Verb. erkennen ließ. (Amer. J. med. Sei. 200. 66ö—73. 
Nov. 1940. Los Angeles, South. Cal., Univ., School o f Med., u. San Francisco, Cal., 
Univ., School of Med.) JUNKMANN.

Wilfred Bloomberg, Folgen einer langdauemden Therapie mit großen Dosen Amphet
amin. Drei Personen mit Narkolepsie erhielten lange Zeit (zum Teil über 32 Monate) 
täglich 70 mg Amphetamin (Benzedrin). Es fanden sieh nach dieser Zeit keine klin. 
feststellbaren Veränderungen im Gesundheitszustand, wie dies nach eingehender 
blutchem. Analyse festgestellt wurde. (New England J. Med. 222. 946— 48. 6/6.
1940. Boston, Harvard Medic. School, Dep. o f Neurology; Boston City Hoap., Neurol. 
Unit.) W a d e h n .

S. G. Fried, Über den Einfluß des Sympathieusstoffs auf den Vaguseffekt und über 
paradoxe Nervenreaktionen am Froschherzen. Sympathicusstoff (Kanüleninhalt eines 
S l’RAUB-Herzens nach Sympathicusreizung) bewirkt an einem 2. STRAUB-Herzen Ab
schwächung bis Aufhebung des Erfolges einer Reizung der Vaguszentren im verlängerten 
Mark durch den farad. Strom. Nebenbei wurden, bes. an Frühjahrsfröschen oft para
doxe Wirkungen sowohl der Reizung der Herznerven als auch des SympathicuBstoffes
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beobachtet. Eine gewisse Anpassung des Herzens bei längerer Speisung mit sy rn p a - 
thicusstoffhaltiger I t lN G E R - L s g . wurde öfters gesehen. (Bull. Biol. Med. exp. URSS 9. 
151— 53. 1940. Leningrad, Filiale d. I n s t .  f. exp. Med., Labor, f. Endokrin, u. Staats- 
univ., Physiol. Labor.) JU N K M A N N .

E. S. Kutalewa, Paradoxer Sympathicuseffekt bei Erhöhung des intrakardialen 
Druckes beim Frosch. Intrakardiale Drucksteigerung hemmt den Einfl. der Reizung 
sympath. Fasern auf das Froschherz. Die Drucksteigerung selbst führt zu einer vor
übergehenden Verlangsamung der Herztätigkeit. Trotz dos Fehlens einer Rk. läßt 
sich bei Herzen unter Drucksteigerung u. Sympatkicusreiziung die Bldg. von Sym- 
pathicusstoff naehweisen. Wiederholt« Sympathicnsreizung am selben Herzen ohne 
Erneuerung des Kanüleninhaltes führt zu einer Abschwächung des Roizerfolges, unter 
Umständen zu kurzer Beschleunigung mit nachfolgender Blockbildung. Auswaschen 
stellt n. Verhältnisse wieder her. (Bull. Biol. M6d. exp. URSS 9. 174— 76. 1940. 
Leningrad. Filiale d. Inst. f. exp. Med., Labor, f. Endokrinol. u. Staatsuniv., Phys. 
Labor.) J u n k m a t t n '

Yoshirö Higuchi, Wird die Sympatolwirhung auf den Utei-us durch Cocain sensibili
siert? (Nebst einer neuen Methode zur Registrierung der Bewegungen des Kaninchen- 
uterus in situ.) Sympatol wirkt auf den nichtgraviden Kaninchenuterus oxeitator, 
ebenso Cocain in kleinen Dosen. Wie die Wrkg. des Adrenalins wird auch die des 
Sympatols am isolierten Uterus wie am Uterus in situ durch Cocain sensibilisiert, was 
auf einer Steigerung der Erregbarkeit der sympath. Nervenendigungen durch Cocain 
beruht. (Folia pharmacol. japon. 30. 8— 9. 20/11. 1940. Kyoto, Univ., Pharmakol. 
In st , [nach dtsch. Ausz. ref.].) G e h r k e .

E. M. Riabinovskaya und E. A. Gromova, über Acctylcholin bei der Entwicklung 
der Säugetiere. In Extrakten aus Muskeln erwachsener n. embryonaler Kaninchen, 
Meerschweinchen u. Ratten wird am Blutegelmuskelpräp. mit u. ohne Einfl. von Eserin 
Acetylcholin nachgewiesen. Durchschnittlich war der Acetylcholingeli. bei den er
wachsenen Tieren größer. Ein Teil der Wrkg. der Extrakte ist gegenüber der Wrkg. 
von Acetylcholinesterase refraktär. Es wird die Vermutung ausgesprochen, daß es 
sich dabei, ähnlich wie im Gehirn, um eine lipoidlösl. Acetylcholinfraktion handelt. 
Es wird die Anschauung vertreten, daß der Acetylcholingeh. von der individuellen 
Dauer der embryonalen Entw. abhängig sei. (Bull. Biol. M6d. exp. URSS 9. 177— 79.
1940. Moscow. ÜRSS. Acad. o f Sciences, Inst, o f expei-. Morphol., Sect. o f Evolutionary 
Physiol.) JU N K M A X N .

J. van Baalen. Ein Fall von Prostatahypertrophie, behandelt mit Neoliombredl. 
Nach Verabfolgung von Testosteronpropionat ging vollkommener Verschluß in spontane 
Miktion über. (Nederl. Tijdschr. Geneeskunde 85. 446— 48. 1/2. 1941. Zeist, Christelijk 
Sanatorium v. Zenuwzieken.) G r o s z f e l t ».

Hermann Weber, Zur Behandlung der Lungentuberkulose mit Kupfer. Vf. schildert 
die Erfahrungen mit dem meist intravenös injizierten Cu-Präp. Ebesal (Cuprion) 
(I. G. F a r b e n ). Ebesal hat dieselbe Indikation wie die Goldverbb., scheint aber 
diesen etwas überlegen zu sein. (Wiener klin. W'sehr. 54. 57— 58. 17/1. 1941. Wien, 
Wilhelminenspital, III. Med. Abt.) W AD EH N .

D. v. Klimkö, Die Chemotherapie der „chirurgischen" Tuberkulose. Klin. Bericht 
über durchschnittlich gute Bchandlungserfolge mit peroraler u. intravenöser Behand
lung mit Rubrophen bei nicht zu weit fortgeschrittener Tuberkulose der W7eichteile 
u. des Stützapparates. (Dtsch. Tuberkul.-Bl. 14. 246— 51. Dez. 1940. Budapest, 
St. Johann-Krankenhaus, Chirurg. Abt. B.) JUNKMANN.

J. Z. Young und P. B. Medawar, Fibrinnaht peripherer Nerven. Messung der 
Regcnerationsgeschwindigkeit. Zur Vereinigung des operativ durchtrennten Nervus 
ischiadicus von Kaninchen u. Hunden wird mit Fibrinogen (durch Fällung mit Pro
thrombin gewonnen) bis auf das 10-fache angereichertes Hühnerplasma zwischen den 
Enden durch Gewebsextrakt zur Gerinnung gebracht, wodurch für genügend lange Zeit 
Zusammenhalten der Enden erzielt wird. Die Regenerationsgeschwindigkeit im Vgl. 
mit gewöhnlicher Nervennaht wird bestimmt. Sie wird bei der „Fibrinnaht“  günstiger 
gefunden. Sie war beim Kaninchen nach Fibrinnaht nach einer Latenzperiode von 
8,1 Tagen 3,9 mm je Tag. (Lancet 239. 126— 28. 3/8. 1940. Oxford, Univ.. Dep. o f Zool. 
and Comparative Anat.) JUNKMANN.

Cinzio Branchini, Organtherapie in der Zahnheilkunde mit Vaduril. Vaduril 
(I. G., BAYER-Dentalabteilung) ist ein embryonaler Zahngewebs- u. Alveolarextrakt 
von Kälbern u. enthält alle organspezif. Substanzen, die die in der Wurzelpulpe u. 
wenigstens bis zu einem gewissen Alter im Zahnstein vorhandenen Kräfte zu aktivieren 
vermögen. —  Es wird über histolog. Unterss. berichtet, um den genauen Wrkg.-

1990 Ea. P h a r m a k o l o g i e .  T h e r a p i e .  T o x i k o l o g i e .  H y g i e n e .  1941. I .



1941. I .  E 6. P h a r m a k o l o g i e .  T h e r a p i e .  T o x i k o l o g i e .  H y g i e n e . 1991

Mechanismus des genannten opotherapeut. Präp. zu erklären. (Dtsch. zahnärztl. 
Wschr. 43. 741— 15. 15/11. 1010.) B u s c h .

W . F. Th. van Der Bijl, Tödliche Vergiftung durch Nitmsedämpfe. Beschreibung eines 
Falles. (Nederl. Tijdschr. Gcnceskunde 84. 5124—-27. 28/12. 1940. Vlissingon.) Gd.

Esther M. Killick, Kohlenoxydanoxyämie. Vf. gibt ein Bild der CO-Vergiftung. 
Grundlage derselben ist die stärkere Affinität des CO zum Hb: Halbsättigung des 
Blutes wird bei 0 2 bei einem Partialdruck von 30 mm, bei CO dagegen schon bei einem 
Partialdruck von 0,125 mm erreicht. Die Jtkk. der beiden Gase folgen dem Massen- 
wrkg.-Gesetz: [H bC 0]/[H b02] =  K  [C 0 ]/[0 2]. Die Gleichgewichtskonstante K
variiert bei verschied. Tierarten beträchtlich (zwischen 120 u. 570), ja selbst bei einer 
Art gibt cs signifikante Unterschiede (Unterschiede des Hb ?). Der Wert von K  steht 
zu gewissen spektroskop. Eigg. des Blutes in Beziehung ( B a r c r o f t ) ,  u .  zwar gilt 
folgende Gleichung: log K  =  0,05 AU., wobei AU. die Distanz in Ä  bedeutet, die 
zwischen der a-Bande des 0 2Hb u. des COHb besteht. —  Verschied, andere Faktoren 
beeinflussen die Dissoziation des COHb (Beschleunigung durch Lichteinfl., UV-Be
strahlung). Das Vergiftungsbild hängt von vielen Faktoren ab, Partialdruck des CO, 
Atmungagröße, Lungendurchblutung, Körperarbeit usw. Entscheidend ist letzten 
Endes der erreichte Grad der Sättigung des Blutes mit CO. Der Sättigungsgrad 
steht in enger Abhängigkeit von der Zeitdauer des Einwirkens; die Kurve verläuft 
so, daß auf dem Wege zum endgültigen Gleichgewicht die Halbsättigung relativ rasch 
erreicht ist (z. B. nach 45 Min.), die weitere «Sättigung dagegen die 4—-5-fache Zeit 
in Anspruch nimmt. Diese Beziehungen sind natürlich auch für die Elimination be
deutsam. Das Vergiftungsbild selbst ist bis zu einem gewissen Grade mit der Wrkg. 
des 0 2-Mangels vergleichbar. Die 0 2-Ubertragung durch das Blut ist vermindert, 
ein direkter Angriffspunkt im Gewebe etwa derart, daß die Tätigkeit der Oxydations
fermente (Enzyme) beschränkt oder aufgehoben wird, verdient erst bei Anwendung 
sehr hoher Konzz. Beachtung. —  Das CO wird in erster Linie vom Hb gebunden, die 
Affinität des CO zum Myoglobin ist wesentlich geringer, so daß diese Bindung mengen
mäßig hinter der erstgenannten zurücktritt. Dagegen ist dio Affinität des CO zum 
Pseudohämoglobin (B arkan), dessen Menge aber normalerweise nur 5 %  des Hb beträgt, 
noch größer als zum Hb, eine Tatsache, die für den Nachw. von CO im weiteren Ver
lauf der Vergiftung bedeutungsvoll sein kann. Eine Besprechung des klin. Erscheinungs
bildes, das Vf. gibt, würde hier zu weit führen. Auch hier ergeben sich manche Über
einstimmungen mit dem Bilde des reinen Oa-Mangels, jedoch auch manche bedeut
same Unterschiede selbst unter Bedingungen, unter denen der Os-Partiardruck u. 
die Menge des beförderten 0 2 gleichgehalten ist. Diese Unterschiede erklären sich 
wesentlich aus der Beeinflussung der Dissoziation des 0 2Hb (D ou g la s , H a ld a n e ); 
in Anwesenheit des COHb dissoziiert 0 2Hb erst bei niederem Partialdruck als 
normalerweise. Aus der Vielfalt der klin. Erscheinungen sei die komplexe Wrkg. des 
CO auf den Stoffwechsel hervorgehoben: Stoffwechselsenkung bei Anwendung niederer 
Konzz., Stoffwechselsteigerung bei Anwendung hoher Konzz. (Arbeit der Respirations
muskeln), langdauernde Stoffwechselsteigerung nach wiederholter schwerer Vergiftung 
(Anregung der Schilddrüse). —  Ein Einfl. des CO auf die Gerinnung scheint nicht 
existent, die Neigung zur Thrombose (Coronarthrombose —  plötzlicher Herztod) ist 
wohl auf Capillarwandschädigung zurückzuführen. Eine ausführliche Besprechung 
erfährt schließlich noch das Problem der Gewöhnung. Diese scheint unter gewissen 
Bedingungen existent, jedoch sehr komplexer Natur zu sein. Folgende Faktoren 
können hierbei mitspielen: 1. Eine Polvcythämic wird fast allg. nach wiederholter 
Vergiftung nachweisbar. 2. Der Sättigungsgrad des Blutes nimmt trotz Anwendung 
gleicher Konzz. nach wiederholter Vergiftung ab. 3. Die CO-Diffusion in der Alveole 
wird beeinflußt (?). Völlige Klarheit u. Einheitlichkeit haben die Forschungen in 
diesem Punkte noch nicht ergeben. In der Therapie steht die möglichst schnelle Be
seitigung des Agens an der Spitze (Atmung mit 0 2 +  10% C02), die Anwendung von 
Methylenblau wird vielfach abgelchnt. (Physiologie. Rev. 20. 313— 44. Juli 1940. 
London, School o f Hygiene and Tropical Med., Dep. o f Ind. Physiology.) B r o c k .

W . Specht, Eine technische Ravchgasvergiftung. (Dtsch. Z. ges. gerichtl. Med. 34. 
327— 41. 8/11. 1940. Breslau, Univ., Inst, für gerichtliche Medizin u. naturwissen
schaftliche Kriminalistik.) Z ip f.

P. Emile-Weil, Vorbeugungsmaßnahmen zur Verhinderung der Benzolvergiftung. 
Bei Arbeitern in Bzl.-Fabriken ist eine laufende klin. Überwachung durch Fachleute 
zu verlangen. Bei Anzeichen von Schäden des blutbereitenden Syst. ist ein längerer 
Urlaub zu gewähren, nicht nur bis zur Wiederherst. des n. Blutbildes, sondern bis 
zur n. Funktion des Knochenmarks. Für häufigeren Wechsel der Arbeiter ist zu sorgen. 
(Presse med. 4 8 . 503. 15.-—18/5. 1940.) G e h r k e .
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A. Feil, Paraphenylendiamin. Ein Teil der Haarfärbemittel enthält Paraphenylen - 
diamin, was pharmakol. nicht unbedenklich ist. Vf. schildert die Art der verschied. 
Rkk. bei Friseuren u. deren Klienten; es handelt sich vor allem um asthmat. Rkk. sowie 
um Ekzeme mit mehr oder weniger starken Ödemen. Dio Empfindlichkeit ist ver
schied., teils ist sie von vornherein groß im Sinne einer Idiosynkrasie, teils kommt es 
erst im Verlauf verschied. Behandlungen zu einer krankhaften Rk. (Sensibilisierung). 
Es ist ratsam, vor der ersten Behandlung mit Hilfe eines Hauttcstes eine Prüfung der 
Empfindlichkeit vorzunchmen. (Presse méd. 48. 819— 20. 15/10. 1940.) B r o c k .

F. Trémolières, R. Goiffon und P.-E. Robert, Klinische Studie über Störungen, 
die in Melinitfabriken beobachtet wurden. Dio Gesundheitsstörungen der Arbeiter in 
Melinitfabriken beruhen in erster Linie auf einer Beizung der Haut u. der Schleimhäute 
durch den Melinitstaub. Durch diese andauernden Reizungen können sek. nephrit. Er
krankungen auftreten. Die Haut älterer Arbeiter scheint durch eine Art Gerbung weniger 
empfindlich zu sein. Die Störungen durch Reizung der Schleimhäute der Atmungs- u. 
Verdauungswege sind im allg. leicht u. vorübergehehd. Chron. Alkoholismus der 
Arbeiter erhöht die Reizempfindlichkeit. Überempfindlichkeit kann durch eine Hautrk. 
mit Melinit festgestellt werden. Einfache liygien. Einrichtungen, wie geeignete, gut
schließende Schutzkleidung, Lederhandschuhe, Staubmasken, häufiger Wäschewechsel 
u. Duschen können die Gesundheitsstörungen auf ein Mindestmaß herabsetzen. (Presse 
méd. 48. 604— 06. 24.— 27/7. 1940.) G e h r k e .

Victor Borja, D e q u e lq u e s a sp e c ts  d e  la  th é rap e u tiq u e  ch loroph y llien n e. P a r i s :  E .  L e  
F ra n ç o is .  1940. (75 S .)  S °.

Walter Frey, C h em oth erap ie  b a k te r ie lle r  In fek tio n en . R e k to ra tsre d e , geh . a n  d . 106. S t i f tu n g s 
fe ie r  d . U n iv . B e rn  a m  16. N o v . 1940. B e rn , L e ip z ig :  H a u p t .  1940. (20 S .)  g r . 8 “. 
P r .  1 .20 .

Taschenjahrbuch der Therapie. U n ter  M itw . v o n  . . . h rsg . v . Fritz Schellong. Ausg. 37.
1941. L e ip z ig :  J .  A . B a r th .  (719, 110, 23 S .)  k l. 8 ° .  M. 4 .80 .

F. Pharmazie. Desinfektion.
W . Peyer, Beiträge zur galenischen Pharmazie. IV. (III. vgl. C. 1940. 11. 795.) 

Unguentum boroglycerinatum: Das Auflösen der Borsäure in Glycerin (1: 3) ist lang
wierig. Da beim Abkühlen Ausscheidung eintritt, wird empfohlen, die Salbe durch Ver
reiben herzustellen. —  Extractum foliorum MyrtiUi fluidum  eigener Herst. zeigte
D .15 1,055, Trockenrückstand 18,50%' Asche 1,50%. —  Sirupus liquiritiae: Es wird 
empfohlen, bei der Herst. den ammoniakal. Süßholzauszug nicht auf 2 Teile (D. A.-B. VI), 
sondern 5 Teile einzuengen, oder 1 Teil einer Lsg. von Succus liquiritiae 1: 1 mit 9 Teilen 
Sirup zu mischen. —  Mel Consolidae: Der Pflanzenauszug ist schwer zu filtrieren, Ab
setzenlassen genügt. —- T inclura Colombo: Wegen Filtrierschwierigkeiten ist Dekan
tieren vorzuziehen. — Linimentum antirheumaticum Linirheumin Stada: Das Präp. setzt 
ab. Es empfiehlt sich, die Menge des Triäthanolamins zu verdreifachen. (Süddtsch. 
Apotheker-Ztg. 81. 34—35. 15/1. 1941. Leobschütz.) H o t z e l .

Curt Luckow, Darf Pharmakopöeware mit Ameisensäure versetzt sein? Vf. ver
neint die Zulässigkeit von HCOOH-Zusatz bei Himbeersirup, der nach den Vorschriften 
des D . A.-B. VI hergestellt wurde. (Mitt. Abt. Trinkbranntwein- u. Likörfabrikat. Inst. 
Gärungsgewerbe Berlin 30.30—31. Dez. 1940. Berlin, Inst.f. Gärungsgewerbe.) S c h i n d l .

A. Foulon. Zinkweiß in pharmazeutischen Präparaten. (Wiener pharmaz. Wschr. 74. 
2— 3. 4/1. 1941. —  C. 1941. I. 80.) H o t z e l .

W . Peyer, Untersuchungsergebnisse einiger Geheimmittel, Arzneispezialitäten und 
Kosmetica. Gebauers Wacholdersaft (J o h a n n  G e b a u e r , Liebenthal, Ostsudetenland): 
War verfälschter Saft. —  G. W. Suryas Elixir Nr. 1 u. Nr. 2 (F o r i a x a , München 13): 
Waren sehr verd. Pflanzenauszüge. —  Nervpin (N o v o p i n -F a b r i k  P h a r m a c o s h a  
A.-G., Berlin): Coniferenöle u. Menthol in etwa 60%ig. Alkohol. —  Krinke-Poel (K r i n k e - 
P o e l  K o s m e t .,  CHEM-, p h a r m . P r a p p ., Waldenburg-Dittersbach): Ein Pfefferminzöl, 
das nicht dem D. A.-B. entsprach. —  Naturperle: Ranzig gewordener Leinsamen. —  
Gerbio-Darmtonikum (D e u t s c h e r  K r ä u t e r d i e n s t , I n h a b e r  G o t t f r i e d  R ö h n e r , 
Beuthen): War ranzig, enthielt Leinsamen, Faulbaumrinde u. Sennesblätter. —  Echtes 
Brennessel-Haarwasser (B o t a n . L a b o r .,  R . S c h w a r z , Cottbus): Enthielt 0 ,5%  
Ameisensäure, künstlichen Farbstoff. Pflanzenstoffe, aber kein Chlorophyll. —  Brenn
nessel-Haarwasser (AOK, Kolberg): Enthielt Spuren Ameisensäure, 20%  Aceton, kein 
Chlorophyll, einen künstlichen Farbstoff. Pflanzliche Bestandteile sind fraglich. —  
Lückadcm (C. LÜCK K.-G., FABRIK GIFTFREIER KRÄUTERMITTEL, Kolberg): Enthielt 
Acetylsalicylsäure, Phenacetin, Dimethylaminophenazon, Coffein u. Milchzucker. —  
Gothania-Antialkohol-Pillen: Enthielten im wesentlichen Natriumbicarbonat, Sulfate,
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Mg- u. NHj-Verbb. u. Phenolphthalein. —  Gothania-Erektions-Gelee.: War eine parfü
mierte Vaseline. —  Oothania-Muskdcreme: Eine 50%  W. enthaltende Wachs-Vaselin - 
salbo. —  Gothania-Erotika-Kugeln: Pillen aus Lakritze mit Tonerde 25% , daneben noch 
etwas Ca, NHj-Verbb., Mg u. Spuren Fe. Die Pillen für Mann u. Frau unterschieden sich 
nur in der Farbe. —  Lindenholzkohle (T h a l y s i a  P a u l  G a r m s , G .M .B . H ., Leipzig): 
Genügte nicht den Forderungen des D. A.-B. —• Manyosliu (Hersteller wie vorst.): Ent
hält 50%  A. u. äther. Öle (Citronell-, Pfefferminz-, Citronen- u. Melissenöl). — Arnika- 
Tinktur Thalysia (Hersteller wie vorst.): War gut. —  Baldrian-Tinktur Thalysia (Her
steller wie vorst.): War minderwertig. —  Kräuterrohsaft Pfefferminz (Hersteller wie 
vorst.): Äther. Ü1 fehlte. —  Kräuterrohsaft Schafgarbe (Hersteller wie vorst.): Äther. ö le  
fehlten. —  Phillipsburgcr Herbaro-Schafgarbenfrischsaft (H f,r b a r i a  K r ä ü t e r - 
l'ARADIES, Phillipsburg): Enthielt kein äther. Öl. —  Biodorm (D r. K e r n d l , Berlin): 
Sauberes extraktrciches Lupulin. —  Forte Misteltropfen (B ioi.O G . K t j r p r a p p . 
L. VESPERMANN, Berlin): Wahrscheinlich ein essigstichig gewordener W'einigcr Auszug.
—  Hygro-Nährschutz (H e r m e s , München): Enthält Natriumbisulfat. —  Kräuter- 
tnbletteZ 26 (A l f r e d  Z w i n t s c h e r , Heidelberg): Enthält u. a. Cortex Frangulae, Folia 
Sennae, Folia Uvae ursi, Radix Ebuli, Aloe, Herba Cardui benedicti. —  Zettagall (Her
steller wie vorst.): Enthält u. a. Curcuma, Aloe, Hypericum, Herba Centauri. (Süddtsoh. 
Apotheker-Z tg. 81. 7— 10. 14— 16. 8/1. 1941.) H o t z e l .

— , Neue Heilmittel und Spezialitäten. Citonervaji Seck (E r n s t  S e c k , Ulm): 
Brom an Pepton gebunden, Mentha piperita, Valeriana, Hopfen, Mistel, Aminophenazon, 
Phenyläthylbarbitursäure, die beiden letzteren als Mol.-Verbindung. —  Citonervan 
Seck B: Brom an Pepton gebunden, Mentha piperita, Valeriana, Hopfen, Mistel, Lactyl- 
phenetidin, Aminophenazon, Calcium glyccrinophosphoricum. —  Tikal Antihidroticum 
(E r n s t  S e c k , Ulm): Zus. nicht angegeben. —  Ultraseptyl (Sa n a b o , F a b r i k  CHEM. 
U. PHARM. P r o d d ., Wien): Tabletten zu 0,5g 2-(p-Aminobenzolsulfonamido)-4- 
mcthylthiazol. Anwendung bei Erkältungskrankheiten, Meningitis, Gonorrhöe, Ulcus 
molle, Staphylokokken- u. Streptokokkeninfektionen. —  Oeadon (J. D. R i e d e l -
E. DE H a e n  A.-G., Berlin): Dragees mit 0 ,1g Dioxyeholansäure u. 0,05 g Extractum 
Aloes aquosum. —  Cibazol (C i b a  A.-G., Berlin): Sulfanilamidothiazol. Gegen Pneumo
nie, Gonorrhöe u. sept. Erkrankungen. (Wiener pharmaz. Wschr. 74. 6— 8. 34. 25/1.
1941.) H o t z e l .

F. V. Wells, Fruchtige Geschmacksstoffe für Zahnpasten. Kurze, zusammenfassende 
Darstellung. (Amer. Perfumcr essent. Oil Rev. 41. Nr. 3. 49— 50. Sept. 1940.) E l l m e r .

H. Davis, Quantitative bakteriologische Untersuchung der Tyndallisation. Vf. 
arbeitet eine Meth. aus, die gestattet, die Abtötung von Sporen in Injektionsfll. beim 
Tvndallisieren (je 1 Stde. an 3 aufeinander folgenden Tagen) quantitativ zu verfolgen. 
Testobjekte: Gewaschene Sporen von Bacillus subtilis (I) u. Chlostridium welchii (II). 
Die Sporen wurden den zu untersuchenden Lsgg. vor dem Erhitzen zugesetzt, nach 
dem jeweiligen Erhitzen wird eine Verdünnungsreihe 1, 10-1 , 10~2 usw. hergestellt 
je 1 Tropfen (0,02 ccm) auf Agar bebrütet (18 Stdn. bis 5 Tage) u. die Zahl der sich 
entwickelnden Kolonien festgestellt. Nährboden für I: Nähragar mit 0 ,5%  Natrium- 
taurocholat, für II: F i l d e s  Agar. Ausgewertet werden die Verss., bei denen sich 4 bis 
40 Kolonien entwickeln. Es zeigte sich, daß eine sichere Sterilisation in keinem F all 
zu erreichen war. Die untersuchten Lsgg. teilten sich in 3 Gruppen: 1. Stoffe von 
geringer keimtötender Wrkg.: physiol. NaCl-Lsg., CaCl2 5% , Calciumgluconat 10%, 
Na2S20 5 12% ; 2. Stoffe mittlerer Wrkg.: Procain 2% , Morphintartrat 2 ,5% ; 3. deut
lich wirksame Stoffe: Amylocain 5% , Cocain 2% , Dextrose 5% , Emetin 1% , NaCl- 
Gummilsg., Morphinhydrochlorid 2,5%, Natriummorrhuat 3% , Pepton 5%- —  Ohne 
Tyndallisation sind diese Stoffe bei 1-wöchentlichem Stehen prakt. ohne Wrkg. auf 
die Sporen. —  Die Meth. gestattet auch eine vergleichende Schätzung der keimtötenden 
Wirkungen. Stellt man nämlich sporenhaltige Verdünnungsreihen eines Stoffes her 
u. prüft sie auf der Agarplattc, so ist die Entw. von Kolonien erst von einer bestimmten 
Verdünnung an zu beobachten, weil in höherer Konz, das vom Agar adsorbierte Arznei
mittel die Entw. verhindert. Die gerade noch wirksamen Verdünnungen sind ein Maß
stab der baktericiden Wrkg. des Mittels. (Quart. J. Pharmac. Pharmacol. 13. 14— 31. 
Jan./März 1940.) H o t z e l .

H . Davis, Die Wirkung von zu Injektionen verwendeten Stoffen auf Bakterien. 
Vf. prüft die Wrkg. von Arzneistoffen auf Stapliylococcus pyogenes (I) u. pyogenes 
aureus (II) nach der im vorst. Ref angegebenen Meth., indem er diese Kokken in der 
betreffenden Arzneilsg. bei Raumtemp. stehen ließ u. die Zahl der Keime, die sich aus
0,02 ccm auf Agar entwickeln, feststellte. Nährboden für I Pferdeblutagar, für II 
F i l d e s ’  Agar. Bebrütungszeit 42 Stunden. Für I wurde die mittlere Anzahl von 
drei Kokken je Kette ermittelt u. der Berechnung zugrunde gelegt. Als Lösungsm.
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für die Arzneistoffe eignete sieh Phosphatpuffer (pn =  7— 8) u. Acetatpuffer (pH 7 
bis 8) besser als RlN G ER-Lsg. oder Wasser. Auf die Abwesenheit von Cu muß streng 
geachtet werden. Es ergab sich, daß die Wrkg. zum Teil vom Ph abhängt, zum Teil vom 
Arzneistoff. Geringe hemmende Wrkg. besaßen physiol. NaCl-Lsg., Gluconat, Thiosulfat, 
Sulfanilamid, Dextrose, Citrat, Procain. Bessere Keimtötung in Morphinhydrochlorid
2 (% ), Atropinsulfat 0,12, Diamorphinhydrochlorid 1, Cocain 2, Emetin 1, Ephedrin 1. 
Coffein-Natriumbenzoat 20, Eserinsalicylat l.Natriummorrhuat 3, Procain 2. Vf. rüftein 
gleicherweise die Wrkg. üblicher baktericider Zusätzeu.fandbei 6000000Keimen Ilim  
ccm bei 19— 20° etwa folgende Phenolkoeff.: Chlorbutol 1, p-Chlormetakresol (III) 10, 
Phenylmercurinitrat 500, 0 ,2%  p-Oxybenzoesäuremethylester besitzen keine aus
reichende Wrkg., eie liegt noch unter der von CuS04 “/ ioooooo- Für prakt. Zwecke wird 
III empfohlen. (Quart J. Pharmac. Pharmacol. 13. 32— 48. Jan./März 1940.) HoTZEI,.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M ., Herstellung von Binden,
V erbandtiichem und dergleichen Webmaterialien unter Verwendung von Fäden u. Faser- 
materialien aus thermoplast. Kunststoffen, wie Polystyrol, Polyvinylchlorid, Vinyl- 
acetyl, Chlorkautschuk oder Gemischen davon. (F. P. 857102 vom 29/6. 1939, ausg. 
26/8. 1940. D. Prior. 6/7. 1938.) M . F. MÜLLER.

Chemische Forsehungsgesellschaft m. b. H., München, übert. von: Willy
O. Herrmann, Deisenhofen, und Bernd Braun, Melsungen, Bezirk Kassel, Versteiftes 
Verbandmaterial nach Art der Gipsbinden, bestehend aus Textilmaterial, das mit in 
W. unlösl. Polyvinylvcrbb., die in organ. Lösungsmitteln hinreichend lösl. sind, im
prägniert wurde. Weitere Zusätze sind polymerisierte Acrylsäure u. Methacrylsäure 
u. Derivv. davon, sowie Cellulosederivv. u. Weichmacher. —  Z. B. benutzt man eine 
40%ig. Lsg. von Polyvinylaeelaldehydacelal in 96%ig. A., gegebenenfalls unter Zusatz 
von MgO-Pulvcr. Damit wird eine Mullbinde auf beiden Seiten imprägniert. Die harte 
getrocknete Binde wird kurze Zeit in ein organ. Lösungsm., z. B. A., eingetaucht u. 
dabei zum Erweichen gebracht, wodurch sie gebrauchtsfähig wird. —  Ebenso wird 
Polyvinylalkoholformaldehydacetal in Dichloräthylen u. A. —  oder Polyvinylacetat in 
Methylalkohol gelöst benutzt. (A. P. 2 218 710 vom 13/5. 1937, ausg. 22/10. 1940.
D. Prior. 16/5. 1936.) M. F. M ü l l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Benzolsulfon- 
säureabkömmlingen. Man setzt Benzolsulfonsäuren bzw. deren reaktionsfähige Derivv. 
wie Ester oder Halogenide, die in der 4-Stellung eine N-haltige Gruppe (z. B. eine Amino-, 
Acylamino-, Alkylamino-, Nitro-, Azo- oder Azomethingruppe) tragen, mit solchen 
Anilinabkömmlingen um, die mindestens ein freies H-Atom in der Aminogruppe besitzen 
u. außerdem mindestens in den 3- u. 5-Stellungen durch Halogen, Alkyl oder Halogen
alkyl substituiert sind. Die stickstoffhaltige Gruppe kann in der 4-SteÜung der Benzol
sulfonsäure verb. in heterocyel. Bindung als Substituent oder als Glied eines mit dem 
Bzl.-Ring kondensierten heterocycl. Ringes vorhanden sein. Man kann auch in Benzol- 
sulfonsäureaniliden (I), die mindestens in den 3'- u. 5'-Stellungen des Anilidrestes durch 
Halogen, Alkyl oder Halogenalkyl substituiert sind, eine in 4-Stellung des Bzl.-Kernes 
schon vorhandene, in eine N-haltige Gruppe umwandelbare Gruppe, z. B. Halogen, in 
eine N-haltige Gruppe, z. B. Amino- oder Alkylaminogruppe, überführen u. eine Carbon- 
säureamid-, -hydrazid- oder -hydroxylamidgruppe zur Aminogruppe abbauen. Schließ
lich kann man in I, die in der 4-Stellung des Bzl.-Restes eine N-haltige Gruppe, z. B. eine 
Amino-, Acylamino-, Alkylamino-, Nitro-, Azo- oder Azomethingruppe, tragen oder den 
N heterocyel. gebunden enthalten, u. die in den 3'- u. 5'-Stellungen des Anilidrestes in 
Halogen umwandelbare Substituenten besitzen, diese nach gebräuchlichen Arbeitsweisen 
in Halogen überführen. —  Beispiel: Zu einer Lsg. von 162 g 3,5-Dichloranilin in 400 ccm 
Pyridin werden 250 g 4-Acetylaminobenzolsulfonsäurechlorid zugefügt, die erhaltene 
Lsg. wird nach Erwärmen in 21 eisgekühlte 20%ig. HCl eingerührt, der ausfallende Nd. 
abgesaugt, mit W. gewaschen, in 11 n. NaOH gelöst, die Lsg. filtriert u. angesäuert. 
Es entsteht 4-Acetylaminobenzolsulfonsäure-3',5 -diehloranilid, das nach Umlösen aus 
Aceton in farblosen Krystallen (F. 238°) erhalten wird. Diese Verb. wird mit 16%ig. 
NaOH gekocht, u. durch Fällen mit Essigsäure u. Umlösen aus Methanol erhält man das 
4-Aminobe.nzolsulfonsäure-3',5'-diehloranilid, in farblosen Krystallen (F. 150°). Ent
sprechend erhält man über das 4-Acetylaminobenzolsulfonsäure-3',5'-dimethylanilid 
(F. 246°) durch Verseifen das 4-Atninobenzolsulfonsäure-3',5'-dimethylanilid (F. 149°), 
über 4-Acetylaminobenzolsulfonsäure-3',5'-dibromanilid (F. 244°) das 4-Aminobenzol- 
xvlfonsäure-3’ ,5'-dibromanilid (F. 150°), über 4-Acetylaminobenzolsulfonsäure-3',5'- 
dijodanilid (F. 277°) das 4-Aminobenzolsulfonsäure-3',5'-dijodanilid (F. 199°), über 
4-Acetylaminobenzolsalfonsäure-3',5'-di-(trifluormethyl)-anilid (F. 211°) das 4-Amino- 
benzolsulfonsäure-3',5'-di-(triflvormethyl)-aniJid (F. 16ö°). über 4-Acetylaminobenzol-
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3ulfonsäure-3',4',5'-trichloranilid (F. 271°) das 4-Amiuobe.nzolsulfonsäure-3',4',ö'-lricMot- 
anilid (F. 211°). Weiter kann man gewinnen über 4-Nitrobenzolsulfonsäure-3',6'-dibrom- 
anilid (F. 172°) dos l-AminobcnzolsvIfonsäure-3',5'-dibromanilid (F. 150°). Weitere 
Prodd. sind: das4-(2"-Oxybenzyliden)-am.inobenzolsulfonsäure-3' ,5'-dichloranilid (F. 164°). 
das 4-(4"-Methoxybenzyliden)-aminobenzolsulfonsäure-3' ,5'-dichloranilid (F. 176°), das
4-Propionylaminobenzolsulfonsäure-3‘ ,5'-dichloranilid (F. 236°), das 4-Diäthylacetyl- 
aminobanzolsulfonsäure-3',5'-dichloranilid (F. 192°), das 4-Phenylacetylaminobenzolsulfon- 
siiure-3',5'-dichloranilid (F. 204°), das 4-Dimethylaminobenzolsulfonsäure-3',5'-dichlor
anilid (F. 195°), das 4-Pipe.rido-(l")-benzolsulfonsäure-3' ,5'-dichloranilid, das 4-Acetyl- 
aminobenzolsulfonsäure-3’,5'-dichloranilid (F. 238°), das Chinaldin-6-sulfonsäure-3',5'- 
dichloranilid (F. 249°), das Chinaldin-6-sulfonsäure-3',5'-di-{lrifluormethyl)-anilid (F.2140), 
das Chinaldin-6-sulfonsäure-3',5'-dibromanilid (F. 271°), das Chinolin-6-sulfonsäure-3',5'- 
di-(tnfluormethyl)-anilid (F. 202°) u. das Chinolin-6-sulfonsäure-3',-5'-dibromanilid 
(F. 241°). —  Heilmittel gegen Malaria. (Jug. P. 15 589 vom 7/3. 1939, ausg. 1/3. 1940.
D. Prior. 8/3. 1938.) F uhst.

I. M. Aronowitsch, A. A. Kononow, D. E. Schlimowitsch, S. I. Scham
borski und M. A. Klewke, UdSSR., Gewinnung von Novocain. p-Nitrobenzoyl- 
diäthylaminäthanol wird in üblicher Weise in essigsaurer Lsg. mit Fe red., worauf die 
Rk.-Mischung mit HCl in Ggw. von NH4C1 fraktioniert extrahiert wird. Die salzsaure 
Lsg. des Novocains wird in üblicher Weise gereinigt, die freie Base abgeschieden u. 
duroh erneutes Lösen u. Fällen weitergereinigt. (Russ. P. 57 613 vom 10/4. 1936, 
ausg. 31/7. 1940.) R i c h t e r .

Dr. Georg Henning Chem. Pharm. Werk G. m. b. H., Deutschland, Nucleosidk. 
Die Nucleinsäuren werden bei erhöhter Temp., z. B. bei 100°, mit (destillierbaren organ.) 
Basen, z. B. Pyridin, Chinolin, Anilin, Methyl-, Diäthyl-, Trimethylamin, bis zur Ab
spaltung der Phosphorsäure erhitzt. Nach dem Abdest. der Base läßt man das in der 
Lsg. enthaltene Qvanosin krystallisieren, trennt dieses ab u. scheidet aus dem Filtrat 
das Adenosin durch Zugabe von Pikrinsäure als Pikrat ab. Ans der Mutterlauge werden 
Gylidin u. Uridin gewonnen. (F. P. 857 341 vom 22/2. 1939, ausg. 6/9. 1940. D . Prior. 
22/2. 1938.) D o n l e .
*  Boots Pure Drug Co. Ltd. und Wallace Frank Short, Nottingham, England,
Oxyderivale des y,ö-Diphenylhexans (I). Man läßt Mg, Al, Zn oder Na auf Methoxy- 
phenylhalogenpropan (erhältlich aus Anethol u. HCl, HBr oder H J) einwirken. Z. B. 
bedeckt man 12 g Mg mit Ä., versetzt mit einer Lsg. des bromierten Prod. von 42 g 
Anethol in 70 g Ä. u. kocht 3 Stdn. unter Rückfluß. Beim Aufarbeiten erhält man 
4,4'-Dimethoxy-1 (F. 144°), das bei der Entmethylierung in 4,4'-Dioxy-\ (F. 186 bis 
187°) übergeht. In ähnlicher Weise läßt sich Isoeugenolmethyläther über das 3,3',4,4’- 
Telramelhoxy-l (F. 133— 134°) in das 3,3',4,4'-Tetraoxy-l (F. 231— 232°) umwandeln. 
Die Verbb. haben Östrogene. Eigenschaften. (E. P. 523 320 vom 30/12.1938, ausg. 
8/8. 1940.) N o u v e l .
*  Eastman Kodak Co. (Erfinder: Kenneth Claude Devereux Hickman) Rochester,
N. Y ., V. St. A., Kurzweghochvakuumdestillation von Ölen, dio Vitamine oder Hormone 
enthalten, dad. gek., daß die öle in feiner Verteilung in den Dampf eines Stoffes (I) 
eingebracht werden, der einen geringeren Dampfdruck hat als das Destillat. Als I 
eignen sich bes. Dest.-Rückstände früherer Destillationen. Die feine Verteilung wird 
durch Auftropfen auf rotierende Scheiben erreicht. Das Verf. vermeidet Überhitzungen 
u. schont bes. die zwischen 180 u. 260° übergehenden Vitaminfraktionen. Vorrichtung. 
(D. R. P. 700 764 Kl. 30h vom 6/7. 1937, ausg. 30/12.1940, E. Prior. 6/7.1936. 
A . Prior. 4/12. 1936.) H o t z e l .

Temmler-Werke, Vereinigte Chem. Fabriken (Erfinder: Friedrich Keil und 
Werner Dobke), Berlin, Gewinnung der Gesamtpigmentstoffe der Curcumadrogen, dad. 
gek., daß man aus der entölten Droge die Pigmentstoffe (I) mit organ. Lösungsmitteln 
auszieht, den Extrakt eindampft, mit einer Base aufnimmt oder I mit Säuren fällt. 
Beispiel: 200 kg Droge werden mit Bzn. entfettet u. mit Methylalkohol extrahiert. 
Der Verdampfungsrückstand dieses Auszuges wird in 8 kg 30%ig. NaOH u. 120 1 W. 
gelöst, filtriert u. mit 7 kg CI u. 15 1 W. gefällt. Reinigen durch Waschen mit 66 1 
10%ig. NaHCOj-Lsg., Ausbeute etwa 5% . —  Durch doppelte Umsetzungen können 
auch andere Metallsalze erhalten werden. —  Arzneimittel. (D. R. P. 700 765 Kl. 30h 
vom 11/2. 1937, ausg. 30/12. 1940.) H o t z e l .

Reichsverband Deutscher Dentisten, Berlin-Grunewald, Zahnfüllung, bestehend 
aus fl. polymerisierbaren Stoffen unter Zusatz eines Katalysators. (Belg. P. 435 982 
vom 14/8. 1939, Auszug veröff. 11/4. 1940.) SCHEIDER.

Reichsverband Deutscher Dentisten, Berlin-Grunewald, Zahnersatz. Verwendung 
von Kunstharzen unter Zusatz von die Härte erhöhenden Stoffen, z. B. Quarz zur Herst.
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von Zahnersatz, Brücken, Kronen u. dergleichen. (Belg. P. 436 067 vom 21/8. 1939, 
Auszug veröff. 11/4. 1940.) SCHEIDER.

l Reichsverband Deutscher Dentisten, BerJin-Grunewald, Zahnersatz, Kronen usw., 
bestehend aus einem Gemisch von 75— 90%  Polymethacryl&äuremethylester-'Polymerisa.t 
u. 25— 10%  anorgan. pulverförmigen Stoffen mit einer Härte von mindestens 5. (Belg. P. 
436 086 vom 22/8.1939, Auszug veröff. 11/4.1940.) S c h e i d e r .

Reichsverband Deutscher Dentisten, Berlin-Granewald, Kronen, Brücken und 
anderer Zahnersatz, bestehend aus Polymerisaten, die wenigstens 75%  eines Poly
merisates des Methacrylsäuremeihylesters enthalten. (Belg. P. 436124 vom 24/8. 1939. 
Auszug veröff. 11/4.1940.) S c h e i d e r .

6. Analyse. Laboratorium.
Wilired H. White, D ie Anwendung von Netzmitteln bei Glasapparaten. Durch 

Zusatz von 0,5%  eines Netzmittels (Tergitol Nr. 4 der Ca r b i d e  a n d  Ca b b Ön  Ch e m i 
c a l s  C o r p .) wurde ein gleichmäßiges Fließen der Fl. ohne Tropfenbldg. in der Gas
bürette des App. zur C-Best. in Eisen bewirkt. Der App. konnte 1 Jahr hindurch 
ohne Reinigung verwendet werden. —  Die Anwendung von Netzmitteln dürfte auch 
bei anderen App. von Vorteil sein (OltSAT-App., Wassermanometer) u. wäre bei volu- 
metr. Lsgg. zu prüfen. (Ind. Engng. Chem., analyt. Edit. 12. 550. Sept. 1940. James
town, N. Y .) S k a l i k s .

H. v. Wartenberg, GasdichtebestimmÜng aggressiver Gase. Beschreibung einer An
ordnung zur Gasdichtcbest. nach der Meth. des Gassäulenvergleichs, die in kürzeren 
Röhren Mol.-Geww. auf 1%  genau zu inessen gestattet. Es wird ein in parallelem 
Licht auf 1/100 mm ablesbares Xylolmanometer verwandt, das durch einen Pufferraum 
vor dem aggressiven Gas geschützt wird. (Z. Elektrochcm. angew. physik. Chem. 47- 
92— 94. Jan. 1941.) R e i t z .

C. O. Fairchild, Elementare Theorie der automatischen Temperaturkontrolle. Zur 
Ausfüllung einer Lücke im Schrifttum entwickelt Vf. auf elementar-matliemat. Wege 
die jeder automat. Temp.-Kontrolle zugrunde liegenden Grundprinzipien. (Instruments 
13. 334— 39. Nov. 1940. Brooklyn. N. Y .) R i t s c h l .

Charles Butt, Temperaturregelung. Es wird eine ausschließlich mit Wechselstrom 
betriebene Röhrenschaltung zur Temp.-Regelung von Thermostaten beschrieben. 
(Science [New York] [N . S.] 92. 339— 40. 11/10. 1940. Princcton, Univ.) G o t t f r .

Ben L. Kaspin, Präparieren von Asbest für Filterschichten. Zerteilung zur Herst. 
von GooCH-Tiegel-Asbest, indem schon verkürzte Fasern in einer mit einem Tuch 
verschlossenen Flasche, in welche Preßluft eingeblasen wird, einem intensiven Luft
wirbel ausgesetzt werden. (Ind. Engng. Chem., analyt. Edit. 12. 517. Sept. 1940. 
Washington, D. C., U. S. Dep. of Agriculture.) W u l f f .

Herbert S. Lecky und Raymond H. Ewell, Rückflußspiralen für wirksame Labora
toriumsfraktioniersäulen. Eine Füllung von Dest.-Kolonnen in Form einer Spirale 
wird beschrieben u. die'mit diesen Kolonnen erhaltenen Resultate an Hand von Siede
kennlinien, welche die Trennschärfe zeigen, mitgeteilt (Fraktionierkurven, theorot. 
Plattenzahl). (Ind. Engng. Chem., analyt. Edit. 12. 544— 47. Sept. 1940. Lafayette, 
Ind., Purdue Univ.) W u l f f .

W . Hugill, Bemerkung über ein verbessertes Gerät zur Trennung schwerer Mineralien. 
Auf ein ERLENMK Y ER -K ölbchen läßt sich durch Schliffverb, ein größeres birnenförmiges, 
unten offenes Glasgefäß mit durchbohrtem Deckel setzen, das seinerseits durcli einen 
Glasstab verschlossen wird, dessen unteres Ende stöpselartig ausgebildet ist. Durch 
vorsichtiges Lüften des Stöpsels gelangen die schwereren Mineralteilchen nach dem Ab
setzen in der Trennungsfl. aus dem oberen in das untere Gefäß. (Trans. Brit. ceram. Soc. 
39. 120. April 1940.) H e n t s c h e l .

Roberto A. Crespi Gherzi, Eine praktische Anordnung für die Bestimmung che
mischer Äquivalente. Für die Best. des Äquivalentgewichtes von Metallen, die sich in 
Säuren unter H2-Entw. lösen, verwendet Vf. eine eudiometr. Meth.: Aus einer Bürette 
zufließende Säure wirkt in einem Probierrohr auf das Metall ein, die entwickelte H2-Menge 
wird in einem Eudiometerrohr aufgefangen u. bestimmt. Vf. beschreibt einen Vers. 
mit Zn u. H2S 04. Der zulässige Gesamtfehler ergibt sich aus den Fehlern von Gewicht, 
Vol., Temp. u. Druck zu ± 1 ,5 % . (An. Soc. ei. argent. 129. 203— 07. Mai 1940. 
La Plata, Univ. Nac., Fak. für Chemie u. Pharmazie.) R . K .  M ü l l e r .

Karl S. van Dyke und Alan M. Thorndike, Die DrcikrystaUmeihode der Resonanz
messung von Quarz. Vff. beschreiben eine neue Meth. zur Messung der Resonanzkurven 
von Quarz unter Benutzung einer Widerstandsbrücke. Der Widerstand, des Krystalls 
bei verschied. Frequenzen in der Nähe der Spitze der Resonanzkurve wird mit einer
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Radiofrequenzbrücke gemessen. Durch eine genaue Best. der Frequenzdifferenzen im 
Vgl. zu einer Standardfrequenz wird die Resonanzkurve genau bestimmt. Abgeschätzt 
wurden die Werte L, C, R  u. C, des Krystalls, sowie die piezoelektr. Konstante u. Q 
des Resonators. Zur Ausführung der Meth. werden 3 Quarze mit nahezu ident. Frequenz 
benötigt. (Pliysic. Rev. [2] 57- 560. Bull. Amer. phvsic. Soc. 15. Nr. 1. 27. 15/3.1940. 
Weslcyan Univ.) G o t t f r i e d .

J. R. Ragazzini und B. R. Boymel, Röhrenvoltmeter. Zur Messung von Rausch
spannungen wurde ein Röhrenvoltmeter entwickelt, das den in diesem Falle sich er
gebenden bes. Forderungen gerecht wird (Meßbereich 0,25— 25 V, Frequenzunabhängig
keit bis zu 500 kHz, hohe frequenzunabhängige Eingangsimpedanz). Das Gerät ist mit 
einer Pentliode 954 (Eichelröhre) ausgestattet. Schaltung u. Eichung des Gerätes werden 
im einzelnen beschrieben. (Rev. sei. Instruments 1 1 . 312— 14. Okt. 1940. New York,
Coll. o f the City, School o f Techn.) llEUSSE.

G. P. Harnwell und L. N. Ridenour, Elektronenröhrenverstärker. Vff. berichten 
über eine Verstärkerschaltung, die die Messung kleinster Ströme bis zu Werten von IO-10 
bis 10-16 Amp. gestattet. Dabei werden als Eingangsröhren solche mit bes. niedrigen 
Gitterströmen benutzt ( W e s t e r n  E l e c t r i c  D 96 475 oder G e n e r a l  E l e c t r i c  
FP-54). (Rev. sei. Instruments 1 1 . 346—47. Okt. 1940. Philadelphia, Pa., Univ.,
Randal Morgan Labor, of Phys.) R e u s s e .

Albert C. Hall und John M. Coombs, Hochspannungskathodenstrahlosciüograph. 
Eingehende techn. Beschreibung eines Glühkathodenoscillographen für Außenaufnahmen 
mit hohen Schreibgeschwindigkeiten (250 km/Sek.). (Rev. sei. Instruments 1 1 . 314— 20. 
Okt. 1940. Cambridge, Mass., Inst, o f Techn., Dep. of electr. Engin.) R e u s s e .

Giuseppe Lovera, Die •photographische Platte als Nachweismittel der Rahnspuren 
einzelner Korpuskularstrahlen. Vf. gibt einen Überblick über bisher angewandte Technik 
u. über Ergebnisse der photograph. Registrierung schneller Korpuskularstrahlen. Als 
Platten kommen heute in erster Linie die AoFA-K-Platte, ferner auch die R- u. die 
Halftonplatte von I l f o r d  in Frage. Die Lsg. zweier Hauptfragen steht im Vorder
grund: 1. Erkennung eines Teilchens (Proton, Elektron, cc-Teilchen). 2. Auffindung 
einer Energie-Reichweitcbeziehung. Die photograph. Platte findet zur Unters, von 
künstlichen Atomkernprozessen u. von Höhenstrahlen Anwendung. Die Zahl der Bahn
spuren nimmt mit zunehmender Meereshöhe des Meßortcs ebenfalls stark zu. (Nuovo 
Cimento [N. S.] 17- 485— 92. Nov. 1940.) N itka .

Josef Müller-Strobel, Das Elcktronenübermikroskop. Zusammenfassender Bericht 
über die bestehenden Elektronenmikroskope u. die bisher damit gewonnenen Ergebnisse. 
(Schweiz, techn. Z. 1940. 527— 33. 31/10. 1940. Zürich.) ScHOON.

A. Recknagel, Uber die sphärische Aberration bei elektronenoptischer Abbildung. 
(Vgl. C. 1940. II. 2509.) Vf. untersucht die elektronenopt. Abb. durch das von G l a s e r  
errechnete rotationsymm. Magnetfeld, das formal keine sphär. Aberration bewirkt 
(vgl. G l a s e r , C. 1940. n. 1905) u. zeigt, daß dieses Feld keine genügende Brech
kraft besitzt, um die von einem Punkte (Gegenstandspunkt) ausgehenden Elektronen 
in einem reellen Büdpunkt zu vereinigen. Im Einklang mit früheren Unterss. von 
S c h e r z e r  (C. 1936. II. 2498) ist vielmehr jede reelle Abb. notwendig mit einer sphär. 
Aberration verbunden. Analoge Überlegungen gelten, wie Vf. zeigt, für elektr. Elek
tronenlinsen. (Z. Physik 117. 67— 73. 28/12. 1940. Berlin, AJ2G, Forschungs-

H. Mahl, Ubermikroskopische Elektronenbilder von durchstrahlten Objekten und 
von Metalloberflächen. Das elektrostat. Übermikroskop wird kurz besprochen; als 
Beispiele von übermkr. Bildern werden Bilder von Bakterien, Papierfibrillen sowie 
nach dem Abdruckverf. hergestellte Bilder von Metalloberflächen (Al, Ni) wieder
gegeben u. erläutert. (Z. angew. Photogr. W7iss. Techn. 2. 58—63. Okt. 1940. Berlin,

A. Gatterer und J. Junkes, Über einige Erfahrungen an Prismenspektrographen 
hoher Dispersion. Zusammenstellung von Erfahrungen an Dreiprismenspektrographen 
von S t e i n h e i l  u .  Z e i s s  mit austauschbarer Glas/Quarzoptik betreffend Auflösungs
vermögen, Bildgüte (Geister), mechan.-opt. Aufbau. Aus diesen Erörterungen werden 
prakt. krit. Folgerungen für die beiden Spektrographen gezogen. (Ric. spettroscop.
1. 73— 137. Okt. 1940.) W u l f f .

G. Kortüm und M. Seiler, über physikalische Methoden im chemischen Labo
ratorium. 41. Die kritische Auswahl colorimetrischer, spektralphotomelrischer und spektro- 
graphischer Methoden zur Absorptionsmessung. (40. vgl. ScHOON, C. 1940. II. 2433.) 
Nach kurzer Einführung über die Anwendung der Absorptionsmessung in der ehem. 
Forschung werden die durch die Grenzen der Gültigkeit des LAMBERT-BEERschen  
Gesetzes bedingten Fehlerquellen diskutiert, die Bedeutung dieser Fehlerquellen für

inst.) H e n n e b e r g .

AEG, Forsch.-Inst.) H e n n e b e r g .
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subjektive u. objektive Coloriuietrie sowie Spektralphotometrie u. Spektrographie dar- 
gelegt, woraus klar die geeigneten Anwendungsbereiche der verschied. Methoden her
vorgehen. Den Schluß bildet eine eingehende Fehlerdiskussion. (Angew. Chem. 52. 
687— 93. 2/12. 1939, Tübingen, Univ., Phys.-chem. Abt. d. Chem. Inst.) S t r ÜBING.

A. Thiel, Absorptionsmessung und Absolutcolorimetrie. Kurze Charakterisierung 
des vom Vf. entwickelten, als Absolutcolorimetrie bezeichneten Verf., in der betont 
wird, daß die sich auf Eichmessungen gründende analyt. Best.-Form im selben Maße 
wie die gewöhnlichen eolorimetr. Methoden unabhängig von der Monochromasie ist, 
andererseits durch die Verwendung der Grauskala diesen gegenüber den Vorteil der 
Unabhängigkeit von speziellen Vgl.-Lsgg. aufweist. Auf eine Erwiderung von K o r - 
TÜM u. S e i l e r  (vgl. vorst. Ref.), in der diese nach einigen krit. Bemerkungen im Inter
esse der Fehlerbetrachtung die Kennzeichnung der Absolutcolorimetrie als spektral- 
photometr. Meth. fordern, gibt Vf. zu, daß die Bezeichnung Absolutcolorimetrie nicht 
ganz korrekt ist, weist dann aber darauf hin, daß dies der prakt. Bedeutung des Verf. 
gegenüber jedoch unwesentlich sei. (Angew. Chem. 53. 192— 93. 27/4. 1940. Marburg, 
Univ., Phys.-chem. Inst.) St r ÜBING.

S. Rösch, Beiträge zur ’praktischen Fcirbmetrik. Kurzer Vortrag über Methoden 
u. App. zur Farbmetrik. (Z. Elektrochem. angew. physik. Chem. 47- 18— 19. Jan.
1941.) R e i t z .

R. Portillo, Die Adsorptionsindicatoren in der volumetrischen Analyse. Es wird 
die theoret. Grundlage der Meth. der volumetr. Analyse mittels Adsorptionsindicatoren 
auf Grund der Arbeiten von F a j a n s , K o l t h o f f  u . a. dargelegt u. die Literatur bis 
zum Jahre 1940 angegeben. (An. Real Acad. Farmac. [2] 1 (6). 22— 39. Febr./April 
1940. Madrid.) S c h i m k US.

H. Flood, Graphische Orientierung über pa in Säure-, Base- und Salzlösungen. 
Vf. entwickelt eine Methodik, um auf graph. Wege eino näherungsweise Berechnung 
von pn-Werten in Säure-, Base-, Ampholyt- u. Salzlsgg. durchzuführen. Dies ge
schieht, indem man von einem Diagramm von pn als Funktion von —  log O ausgeht 
(G  =  Konz.). Durch die Meth. gelingt es, die Gültigkeitsbereiche der einzelnen Hydro
lysengebiete in übersichtlicher Weise klarzulegen. (Z. Elektrochem. angew. physik. 
Chem. 46. 669— 75. Dez. 1940. Trondheim, Inst, for norganisk Kjemi, Norge Tekniske 
Högskole.) W a l t e r .

N. D. Michailow, Neues automatisches Calorimeier. Vf. beschreibt ein Calorimeter 
zur Best. des oberen Heizwertes von Heizgasen, bei dem die Differenz zwischen Ein
tritts- u. Austrittstemp. des in Wärmeaustausch mit den Verbrennungsgasen erhitzten 
W. registriert wird. Es wird eine Abb. des Geräts, sowie ein Schema der Registrier - 
u. Anzeigevorr. u. der bei W.-Mangel aufleuchtenden Signalvorr. gegeben. (To’inan 
Hnjrycxpiiii [Precision Ind.] 1 1 . N r . 6. 9— 13. Juni 1940.) R. K . M ü l l e r .

a) E le m e n te  u n d  a n o rg a n isc h e  V e r b in d u n g e n .
W. G. Timoschew und A. T. Schoschin, Bestimmung von Kohlenstoff und 

Schwefel in kohlehaltigen Pyriten. Vff. beschreiben die Ausführung der Best. in einem 
Verbrennungsapp.; die S02- u. C 02-haltigen Gase werden zuerst durch eine Waschflasche 
mit H 20 2-Lsg. geleitet, wo das entstehende S03 dauernd gegen Methylrot neutralisiert 
wird, gehen dann in die zweite Waschflasche mit eingestellter KOH-Lsg., wo das C 02 
absorbiert u. danach mit eingestellter Essigsäure in Ggw. von Ba-Acetat titriert wird. 
(SsBOÄCKaü JladopaTopM [Betriebs-Lab.] 8. 796— 99. Aug. 1939. Uraler wissenschaftl. 
chem. Inst.) v. FÜNER.

W . G. Timoschew, Schnelle hintereinanderfolgende Bestimmung von Feuchtigkeit 
und Schicefd in Sulfidkonzentraten und Flotationsrückständen. Die Best. wird in dem von 
T i m o s c h e w  u . S c h o s c h i n  (vgl. vorst. Ref.) beschriebenen elektr. Ofen durchgeführt. 
Bei bis zu 160° steigender Temp. wird zuerst durch die Best. des Gewichtsverlustes die 
Feuchtigkeit ermittelt, u. darauf wird in dem gleichen Ofen nach der 1. c. vorgeschlagenen 
Meth. die S-Best. in der gleichen Probe durchgeführt. (BaisojcKaii üaCopaioproi [Be
triebs-Lab.] 8. 1040— 42. Okt./Nov. 1939.) v. F ü n e r .

G. Thanheiser und R. Paulus, Untersuchungen über den Einfluß der Eisen
verdampfung auf die Sauerstoffbestimmung in Ferrowolfram nach dem Heißextraktions
verfahren. Bei der 0 2-Best. von Leitproben bekannten 0 2-Geh. in Ggw. von Ferrowolfram 
wurde das Auftreten einer starken Metallverdampfung beobachtet, die als Ursache für 
die zu niedrig gefundenen 0 2-Werte erkannt wurde. Die chem. Analyse der Metall
beschläge ergab, daß beim Schmelzen von Ferrowolfram in Graphittiegeln reines Fe in 
einem Maße verdampft, wie ähnliches bei den gewöhnlich benutzten C-reichen Fe- 
Schmelzen nicht beobachtet wird. Gleichzeitig mit der Fe-Verdampfung wird die im 
Tiegel befindliche Schmelze stark aufgekohlt. Von bes. Einfl. auf das Maß der Ver-
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dampfung ist die Zus. des benutzten Ferrowolframs. Legierungen mit hohem W-Geh. 
u. niedrigem Geh. an C zeigen bes. starke Fe-Verdampfung. Böntgenpulveraufnalimen 
von Ferrowolframproben verschied. Zus. vor u. nach der Fe-Verdampfung ergaben, daß 
das verdampfbare reine Fe aus dem Fe-W-Doppelcarbid herrührt, welches durch C-Auf- 
nahme in W2C u. reines Fe umgewandelt wird. Letzteres hat bei den gewählten Tempp.- 
(ca. 1500°) u. Druckbedingungen einen genügend hohen Dampfdruck, um in starkem 
Maße zu verdampfen, bevor es durch den in diesen zähen Schmelzen von der Tiegel
wandung langsam herandiffundierenden C abgebunden wird. Wird der C-Zutritt unter
bunden, wie etwa beim Schmelzen in einem BeO-Tiegel, so unterbleibt der Zerfall des 
Fe-W-Doppelcarbids, u. infolgedessen auch die Fe-Verdampfung aus dem Ferrowolfram. 
Die Verdampfung des Fe läßt sich auch beim Schmelzen im Kohletiegel weitgehend 
unterdrücken, wenn durch innigste Vermischung von gepulvertem Ferrowolfram u. Buß 
die Diffusionswege des C verkleinert werden, u. die Temp. langsam gesteigert wird 
wegen der alsdann frühzeitig auftretenden Aufkohlung des durch den Zerfall des Doppel- 
carbids freiwerdenden Fe. Die erhaltenen Vers.-Ergebnisse sprechen für eine Zus. der 
im Ferrowolfram vorkommenden Doppelcarbidphase, die der Formel Fe3W 3C entspricht, 
da bei dieser Zus. durch die C-Aufnahme ein Zerfall in Fe u. W 2C erklärlich ist. Als 
wichtig für eine richtige 0 2-Best. wurde die Verminderung der Fe-Verdampfung durch 
Einwerfen der Ferrowolframproben in eine hochgekohlte Fe-Vorschmelze erkannt. Bes. 
Beachtung muß dem Einfl. der Kühlung geschenkt werden. Auch bei diesen Unterss. 
zeigte es sich wieder, daß bei bes. starker Kühlung durch fließendes W . die Metall- 
bcschläge einen stärkeren Einfl. auf die 0 2-Best. ausüben, als wenn schwächer durch Be
nutzung einer Kühlspirale aus Cu gekühlt wird. Zum Schluß werden noch Angaben zur 
Herst. von kryst. WC aus Ferrowolfram gemacht. Letzteres wird durch Behandlung mit 
Säure oder im Cl2-Strom von den Beimengungen (bes. Fe, Fe3C, W 2C) befreit. (Mitt. 
Kaiser-Wilhelm-Inst. Eisenforsch. Düsseldorf 22. 217— 28. 1940.) Golz.

G. W . Rabowski und A. D. Schaposchnikowa, Schnellmethode zur Bitumen
bestimmung im Schwefel. Die S-Einwaage wird in einem CoRL EIS-K olben mit Chrom
schwefelsäure oxydiert; C  geht in C 02 über u. kann so bestimmt werden. Carbonats 
müssen vorher durch Kochen mit verd. H ,S 04 zerstört werden. 1— 2 g S werden in 
100 ccm H 2S04 (1: 1) 1 Stde. gekocht, nach Abkühlen 5— 10 Min. Luft durchgeleitet, 
durch Zugabe von 15 ccm CrOa-Lsg. (180 g Cr03 in 100 ccm H 20 ) u. Kochen C 02 
freigemacht u. dieses im ORSAT-App. oder gravimetr. bestimmt. Die so erhaltenen 
Werte liegen gegenüber der Extraktionsmeth. etwas höher. Dauer der Best. 2,5 bis
3 Stunden. (3aBOÄCKaji -laßopaxopinr [Betriebs-Lab.] 9. 151— 52. Febr. 1940. Wiss. 
Inst. f. Düngung u. Insektofungicide.) D e r j u g i n .

M. N. Stepanow und S. N. Renmew, Bestimmung von Selen in Schwefel. Zur
Best. von So in S wird S in einer auf 120— 126° erwärmten Chloridlsg. (z. B. 100 g 
MgCl2-6 H 20  auf 30 ccm W.) emulgiert u. so mit H N03 (1,4) behandelt. Nach Be
endigung der Oxydation (10—20 Min.) u . Abkühlen wird Se nach der Meth. v o n M A R V lN u . 
ScHUMB (vgl. C. 1936. I. 4948) bestimmt. Bei Anwesenheit von Fe wird die Lsg. 
bis auf 10 ccm eingedampft, mit NH3 neutralisiert, filtriert, 10 ccm H N 03 u . 3 g Harn
stoff zugegeben, auf 80° erwärmt, abgekühlt, 300— 400 ccm W. u. 3 g K J  zugegeben 
u. nach titrimetr. Best. des abgeschiedenen Js Se berechnet. Bei Anwesenheit von 
As wird Se am besten durch Red. vom As getrennt. —  Nach dieser Meth. können
0,1— 0,001% Se u. bei erhöhter Einwaage noch geringere Mengen bestimmt werden. 
Die Best. dauert etwa 2 Stunden. (3auoÄCK»ji JlaßopaTopuji [Betriebs-Lab.] 9. 149— 50. 
Febr. 1940. In st . f . D üngung u . Insektofungicide.) D e r j u g i n .

A. T. Sweschnikow und w. W . Prokopowitsch, Die Anwendung von Diphenyl-
carbazid zur Schnellbestimmung von Sulfaten in Magnesia und technischer Salzsäure. 
Die Sulfate werden mit einem Überschuß von titriertem BaCl2 gefällt. D as über
schüssige Ba wird mit titriertem Bichromat in ammoniakal. Medium gefällt. Der Nd. 
wird abfiltriert u. im Filtrat nach Ansäuern mit Essigsäure überschüssiges Cr20 7"  
colorimetr. mit Diphenylcarbazid auf Grund der Lilafärbung bestimmt. Die S04" -  
Best. dauert für Magnesia 20 Min. u. für techn. HCl 17 Minuten. Pb, Cd-u. Zn geben 
mit Diphenylcarbazid ebenfalls Färbungen; geringe Mengen Mn u. Fc stören die Rk. 
nicht; Mg gibt überhaupt keine Färbung. (3aBoacKaa -Tadopaxopiia [Betriebs-Lab.] 9. 
231— 32. Febr. 1940. Rostow am Don, Inst. f. angew. Chem.) D e r j u g i n .

W . S. Matzewitsch, Phosphorbestimmung in Kalksteinen in Form des Molybdän- 
Oxychijwlinkomplexes der Phosphorsäure. Die Phosphorbest, hängt von 3 Faktoren 
ab: 1. vom Säuregrad der Lsg. beim Fällen; er soll 3 %  betragen; —  2. vom Mengen
verhältnis zwischen Lsg. u. Reagens; es muß mehr als die theoret. Menge Reagens 
gebraucht werden; —  3. von den Bromierungsbedingungen; das Zugießen von W. 
soll 1— 1,5 Min. nach der Bromierung vorgenommen werden. Der Analysengang

130*
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i s t  w ie  g e w ö h n lic h . (3aB oaciia ji JIa6o paT opn « [ B e t r ie b s - L a b .]  9 . 22 9 — 3 0 . F e b r .  19 4 0 . 
D o n b a s s ,  L a b o r ,  d e r  Je le n o w sk i- Iv a lk s te in g ru b e n .)  D e r j ü G IN .

A. T. Etheridge und D. Gr. Higgs, Die Bestimmung von Phosphor in Titan
stählen. Vff. stellen fest, daß die Meth. von E t h e r i d g e  (vgl. C. 1931. I. 1794) zur 
P-Best. in Ti-Stählen selbst bei dauerndem Rühren nach Zufügen des Molybdatreagenzes 
nur dann genaue Resultate gibt, wenn der Ti-Geh. 0,1%  nicht übersteigt. Durch 
Anwendung der JoHNSONschen Meth. (vgl. Rapid Methods for the Chemical Analysis 
o f Special Steels 4. Ausgabe 1930) für V-Stähle in etwas abgeänderter Form werden 
auch in Ti-Stählen mit 1%  Ti genaue Analysenwerte erhalten. Hierbei werden 2 g 
Substanz in 45 ccm H N 03, D. 1,2, gelöst, mit KMn04 oxydiert, der Überschuß mit Na- 
oder K-Nitrit zerstört, es werden 50 ccm H N 03, D. 1,42, zugefügt, die Lsg. wird 1 Min. 
gekocht, mit 50 ccm kaltem Molybdatreagens (50 g Ammonmolybdat - f  50 g Ammon
nitrat +  40 ccm NH3, D. 0,95, in 700 ccm heißem W. gelöst, abgekühlt, auf 1 1 verd., 
über Nacht stehen gelassen u. filtriert) versetzt, einige Min. kräftig gerührt, nach 
30 Min. filtriert u. der Nd. wie üblich weitcrbehandelt. (Analyst 65. 496— 98. Sept.
1940. Woolwieh, Royal Arsenal, Research Dept.) S t r ÜBING.

W. A. Nasarenko, Ober die Reaktionen von Aminophenolen mit Kupfer und Eisen. 
Die Rk. zwischen p-Aminophenol u. Fe- oder Cu-Salzen ist, mindestens zu Beginn, 
eine Oxydationsrk., nicht, wie A u g u sti (C. 1936. I. 1062) annimmt, eine Komplex- 
bldg.-Rk„ u. nicht, wie B o g o ss lo w sk i u. K ra ssn ow a  (C. 1937. I. 4270) meinen,
eine katalyt. Reaktion. Allerdings können die Oxydationsprodd. des Aminophenols
mit Cu u. mit Fe Komplexe bilden. Die Rk. auf Cu" mit p-Aminophenol wird in ihrer 
Empfindlichkeit gesteigert (bis zu 1: 500000) durch Ggw. von KBr. Auch andere 
Aminophenole u. Aminonaphthole geben mit Cu" u. Fe '”  empfindliche Rkk., wie in 
einer zusammenfassenden Tabelle gezeigt wird; mit m-Diaminophenol geben Fe "  u. 
Cu" blutrote Färbungen (Empfindlichkeit 1: 500000 bzw. 1: 1000000), mit der 3,6-Di- 
sulfosäure von 1,8-Aminonaphthol gelbe Färbungen (Empfindlichkeit 1: 500000 bzw. 
1: 2000000). Oxydierende Substanzen stören den Nachw. von Cu" u. Fe’ ”  mit Amino
phenolen u. -naphtholen. (JKypaaJi IIpiiK-ia^noii XitMim [J. Chim. appl.] 12. Nr. 1. 
151— 54. 1939. Odessa, Inst, für seltene Metalle.) R . K. MÜLLER.

L. M. Kuhlberg, Ober die Reaktionen der Aminophenole mit Kupfer und Eisen. 
Vf. kritisiert die von N a s a r e n k o  (vgl. vorst. Ref.) gegebene Erklärung für den Mecha
nismus der Rk. von Aminophenolen mit Cu- u. Fe-Salzen in Ggw. von Halogeniden. 
Im Gegensatz zu N a s a r e n k o  stellt Vf. fest, daß die Oxydation des p-Aminophenols 
zu einer gefärbten scmichinoiden (nicht merichinoiden) Verb. durch Cu-Salze in Ggw. 
von Halogeniden in ihrer ersten Stufe von einer Ivomplexbldg. begleitet ist, u. durch 
die Erhöhung des Potentials des Syst. Cu“  Cu“ infolge der Abnahme der Cu‘-Konz. 
(durch Bldg. des schwerlösl. CuCl) bedingt ist. Die Oxydation durch Fe-Salze erfolgt 
dagegen durch direkten Elektronenaustausch ohne irgendwelche Zwischenstufen. 
(JKypiia.1 npiiKjaaiioii X k m k h  [J. Chim. appl.] 13. 630— 32. 1940. Kiew.) R . K. MÜ.

W . A. Nasarenko, Zur Frage der Reaktionen aromatischer Amine mit Kupfer und 
Eisen. (Vgl. vorst. Ref.) Gegenüber den Einwänden von K u h l b e r g  legt Vf. die 
Gründe dar. die für die Rk. Cu" +  2 X ' -> CuX +  X  (X ' =  CI', Br', CNS', CN', J') 
als maßgebende Rk. bei der Oxydation von p-Aminophenol durch Cu-Salze sprechen. 
Komplexbldg. würde die Oxydation, wie im Falle des Benzidins, nicht beschleunigen, 
sondern erschweren. Als oxydierenden Faktor bei der untersuchten Rk. betrachtet Vf. 
nach wie vor das bei der Rk. Cu" +  2 X ' ->- CuX +  X  freiwerdende Halogen, u. kann 
daher eine Notwendigkeit für die Komplexbldg. im Falle der Oxydation mit Cu-Salzen 
ebensowenig anerkennen wie im Falle der Oxydation mit Fe-Salzen. (/Kypnaji 
IlpnKJiajnoü XnMirn [J. Chim. appl.] 13. 633— 37. 1940. Odessa, Inst, für seltene 
Metalle.) R. K. MÜLLER.

Erwin Krössin, Die polarographische Bestimmung von Blei und Wismut in Kupfer, 
Zink sowie kupfer- und aluminiumhaltigen Zinklegierungen. Die polarograph. Meth. 
gestattet nach vorausgehender Natriumsulfidfällung in cyankal. Lsg. größere Mengen 
sowie Spureö von Pb u. Bi quantitativ in allen Sorten Cu, Zn u. Cu- u. Al-haltigen 
Zn-Legierungen zu bestimmen. Der Vorteil liegt in der gleichzeitigen Best. von Pb 
u. Bi. Es werden Beispiele gegeben für Elektrolyt-Cu mit 0,0012% Pb u. 0 %  Bi, 
sowie für eine Zn-Legierung (etwa 4 %  Cu, 8%  Al) mit 0,185% Bi u. 0,18% Pb. As, 
Sb u. Sn stören die Best. nicht. Genaue Arbeitsvorschrift im Original. (Metall u. 
Erz 38. 10— 12. Jan. 1941. Ohlau, Vcrs.-Anlage, Bergwerkges. Georg von Giesche’s 
Erben.) B OMMER.

N. 0. Seldin und S. T. Baljuk. über die Schnellanalyse von Dolomiten. Unter 
Hinweis auf die Langwierigkeit der russ. Normenverff. zur Ermittlung von Si02 u.
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MgO, (len wesentlichsten Bestandteilen von Dolomit, wird zur gewiehtsanalyt. Best. 
von Si02 die Gelatine- u. von MgO die Oxychinolinmeth. empfohlen. Der Gang der 
beiden Verff. wird beschrieben. Sie nehmen insgesamt 4 Stdn. in Anspruch. (Onieynopu 
[Feuerfeste Mater.] 8 . 334— 35. 1940. Charkow, Inst, für feuerfeste Materialien.) M i c k .

V. L. Bosazza, Mitteilungen über die „Reinheit“  kieselsäurehaltiger Stoffe. Ana
lysen von kieselsäurereichen Gesteinen müssen mit außerordentlicher Sorgfalt ausgeführt 
werden, wenn sie für Löslichkeitsbestimmungen verwendet werden, da die Verunreini
gungen von größerer Bedeutung sein können als die wahre KieselsäurelösHchkeit. Die 
„Reinheit“  differiert häufig stark von dem Befund der mkr. Untersuchung. Sorgfältige 
spektrograph. Analysen sind erforderlich, um die Beinheit der verwendeten Proben zu 
bestätigen. (Trans. Brit. eeram. Soc. 39. 206— 09. Juli 1940. Witwatersrand, 
Univ.) P l a t z m a n n .

b) Organische Verbindungen.
W . Je. Tischtschenko und A. M. Ssamssonija, Stickstoff bestimmung in kom

plexen Cyaniden von Schwermetallen. Es wird gezeigt, daß die N-Best. in komplexen 
Schwermetallcyaniden mit einem Fehler von — 0,04— 0,24% bzw. 0,02— 0,09% aus
geführt werden kann, wenn man die Salze im zugeschmolzenen Kohr 1 Stde. zusammen 
mit verd. H 2SO,, (1: 4) bzw. HCl (D. 1.165, verd. 1: 4) auf 270° erhitzt. Die Unters, 
ist mit K 3Fe(CN)0, K 4Fe(CN)„, K 2Hg(CN)4. KAg(CN)2, Iv4Co(CN)6 u. K 2Ki(CN)4 durch
geführt. ( > K y p n a . T  IIpiiKJiajiioii: Xuiiirit (J. Chim. appl.] 12. Kr. 1. 155— 60. 1939. 
Leningrad, Univ.. Labor, f. techn. u. analyt. Chemie.) K. Iv. M ü l l e r .

V. Dostdl, Beitrag zur Chlorbestimmung in organischen Substanzen. In einem zu- 
geschmolzencn Glasrohr (ca. 15 cm lang, Durchmesser 12 mm, Wandstärke 1 mm; 
verwendet wurde P a l c x - G I a s  der K a v a l i e r -W e r k e , Sazawa, Böhmen) wird 
die organ. Substanz mit KN'03 bei Ggw. von KOH aufgeschlossen u. Chlor nach V o l - 
HARD bestimmt. In salpetersaurer Lsg. bei Ggw. von Eisenammoniumalaun wird die 
im Überschuß vorgelegte Vioo’n- AgN03-Lsg. mit Vioo'n - NH4CNS zurücktitriert. Ein
waage 5— 10 mg Substanz. (Chem. Listy Vedu Prümysl 33. 78— 79. 1939. Preßburg, 
Komensky Univ.) S t e s k a l .

B. Ja. Sweschnikow, Ein schnelles Verfahren zur quantitativen Analyse eines 
Gemisches aromatischer Kohlenwasserstoffe nach ihren Absorptionsspektren. Für die quali
tative u. quantitative Spektralanalyse von aromat. KW-stoffe enthaltenden Gemischen 
wird eine visuelle Meth. angewandt, bei der als Lichtquelle eine Hg-Lampe, zur Aufnahme 
des Spektr. ein Fluorescenzsehirm dient. Auf dem Schirm werden Linien erhalten, die 
durch einen schmalen schwarzen Streifen in zwei Teile getrennt sind; durch einen Photo
meterkeil wird der hellere Teil auf die Stärke des schwächeren abgeschwächt u. die Ver
schiebung des Keils bestimmt. Es werden Mikrophotogramme der Absorptionsspektren 
von Xylolen in Lsg. u. in Dämpfen u. quantitative Beleganalysen an Gemischen von 
p-, m- u. o-Xylol u. Äthylbenzol mitgeteilt. Das Verf. kann außer zur Unterscheidung 
verschied, aromat. KW-stoffe zum Nachw. von Aromaten in spurenweisen Verunreini
gungen in Aliphaten, sowie in W. u. Luft, zur Analyse von Gemischen aus 3— 4 aromat. 
KW-stoffen u. zur Unters, des Verlaufs von Rkk. unter Beteiligung von aromat. KW- 
stoffen angewandt werden. piCypiia.T lIpiiK-iaanoft X hmhii [J. Chim. appl.] 1 3 . 762— 68.
2 Tafeln. 1940. Leningrad. Staatl. opt. Inst.) R. K . M ü l l e r .

R. T. Hall, J. H. Holcomb jr. und D. B. Griflin, Trennung und Bestimmung 
isomerer Menthole. Die Verseifungsgeschwindigkeit der verschied, isomeren Menthyi- 
acetate wurde in alkoh. KOH untersucht. Der d-Neoester wird viel langsamer verseift 
(vollständige Verseifung nach 3,5 Stdn.) als der l-Menthol- u. der Isomentholester (voll
ständige Verseifung nach 30 Min.). Durch Arbeiten in Diäthylenglykol +  KOH werden 
die zur vollständigen Verseifung erforderlichen Zeiten erheblich abgekürzt, doch wird 
auch in diesein Medium der d-Neoester langsamer verseift. d-Neomenthol (I) wurde 
durch fraktionierte Dest. eines Mentholgemisches angereichert. Nach Acetylierung, 
Reinigung des Acetats durch Umkrystallisieren u. Verseifung lag reines I vor. d-Iso- 
menthol (II) wurde durch fraktionierte Dest. u. Imkrystallisieren aus A. in reinem 
Zustand gewonnen. I, F. — 17», [a],,25 =  +19,7», nD2» =  1,4600, K p.,eo 212». —
II, F. 83», M i,25 =  +25,5», nD2» =  1.4600, K p.760 2 1 8°. —  l-Menthol, F. 43», M d 25 =  
— 50», nD2» =  1,4600, K p.;iw 216». (Ind. Engng. Chem., analyt. Edit. 12. 187— 88. 
15/4.1940. Birmingham, Aln., Swann <t Co.) WEYGANT).

R. W. Sutton und O. Hitchen, Die Bestimmung der Benzoesäure. Bei einer 
Prüfung der Best.-Meth. von Benzoesäure nach M o n i e r -W i l l i a m s  (Analyst 52 
[1927]. 153. 229) erhalten Vff. keine befriedigenden Analysenwerte, wenn sie die Benzoe
säure wie angegeben 1— l 1/* Stde. bei 100° sublimieren, sondern erst dann, wenn sie
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dies längere Zeit (3 Stdn.) oder bei höherer Temp. 180— 190° ausführen. Wahr
scheinlich beruht das darauf, daß die wahre Ofentemp. bei MONIER-W  il l ia m  höher 
liegt als das Thermometer angibt. (Analyst 65. 502. Sept. 1940. Derby, Derbyshire 
County Council Labor.) StrÜ B IN G .

Adolph Bollinger, Volumetrische Bestimmung von Acridinverbindungen mittels 
Methylenblau. Vf. gibt eine Meth. zur Best. von 2,8-Diaminoacridin (I) u. 2,8-Diamino- 
10-methylacridiniumchlorid (II). Sie beruht darauf, die Stoffe mit einer gemessenen 
Menge 1/100-n. Pikrinsäure (III) zu fällen u. den Überschuß an III mit Viooo‘ n- Methylen
blau (IV) zurückzutitrieren. —  Zur Best. wird I (0,1 g) in 30 ccm 0,5%ig. Essigsäure 
gelöst. II u. Salzo von I (0,1— 0,2 g) löst man in Wasser. Die Lsg. wird mit 55 bis 
100 ccm III versetzt, mit W. auf 200 ccm verd. u. 1— 4 Stdn. in den Eisschrank gestellt. 
Nach Abfiltrieren des gebildeten Pikrates wird ein aliquoter Teil (20 ccm) des Filtrates 
im Scheidetrichter mit Chlf. u. CaC03 versetzt u. mit IV titriert. Das Chlf. muß mehr
mals erneuert werden. Der Endpunkt der Titration ist erreicht, wenn die wss. Lsg. 
schwach blau wird u. an das Chlf. kein blaues Pikrat mehr abgegeben wird. —  In 
Mischungen von I mit seinem Sulfat wird zunächst S O /' mit BaCl2 gefällt, das Filtrat 
mit CaC03 neutralisiert u. dann wie oben verfahren. —  Best. von Acriflavin (V) (Mischung 
von I-HC1 u. II): Der Gesamtgeh. an Basen kann direkt bestimmt werden u. wird 
als I berechnet. Eine annähernde Trennung von I u. II ist mit Ag„0 möglich: 0,5 g V 
werden in 30 ccm W. gelöst, mit Ag20  (aus 1 g AgN03) gefällt u. nach 5 Min. durch 
eine Sinternutsche filtriert, nachgewaschen mit 5 ccm Wasser. Der Nd. enthält I,
II findet sich im Filtrat. Der Nd. wird in 50 ccm 4%ig. Essigsäure gelöst, mit 80 ccm
III u. W. ad 250 ccm gefällt u. wie oben titriert. Im Filtrat wird II bestimmt. —  Eigg. 
der Pikrate.: I-Monopikrat: gelborange Nadeln, kryst. aus Pyridin-W. oder aus viel 
W ., Zers, bei 250°, II-Monopikrat: orangerote Nadeln aus verd. Pyridin, F. 244° (Zers.). 
(Quart. J. Pharmac. Pharmacol. 13. 1— 6. Jan./März 1940. Sydney, Univ.) H o t z e l .

c) Bestandteile v o n  Pflanzen und Tieren.
H. Wachsmuth, über neue Alkaloidreagenzien. Die erhebliche Löslichkeit von 

HgJi in NaoS ,03 veranlaßte Vf., diese Lsg. als Alkaloidreagens zu erproben. Ver
wendet wurcle eine Lsg. von 1,875 g Na2S20 3 +  2,5 g HgJ„ in 25 ccm H 20 . Die Emp
findlichkeit beträgt für Atropin 1: 5000, für Cocain 1:80000, Chinin 1:100000 u. 
Strychnin über 1: 250000. Die Rk. ist wenig empfindlich für Morphin (1: 800). Fäl
lungen wurden ferner erhalten mit Codein, Alypin, Stovain, Pantocain, Novocain, Pyra- 
midon u. Ephedrin. —  Die Jodide von Bi, Sb, Pb u. Ag sind weniger lösl. in Na2S20 3. 
die Rkk. weniger empfindlich. Hexamethylentetramin reagiert nur mit BiJ3 u .'A g j, 
nicht mit HgJ,. In allen Fällen sind die Chloride u. Bromide weniger empfindlich. 
Unterss. der Ndd. ergaben bei Papaverin: lA .- lH g J 2, bei Chinidin-. 1 A .-l H gJ2 bzw.
1 A . - l  AgJ, bei Strychnin-. 1 A.-2 HgJ2, bei Spartein 1 A.-2 AgJ. Andere Metalljodide
ergaben zweifelhafte Resultate. (Natuurwetensch. Tijdschr. 22. 240—42. 27/12. 1940. 
Antwerpen.) A n k e r s m i t .

L. N. Markwood, Quantitative Auswertung der Nicotinfarbreaktion mit Cyanbromid 
und ß-Naphthylamin. Eine exakte Nachprüfung der Farbrk. zum Nachw. von Nicotin
resten auf Äpfeln nach B a r t a  u . M a r s c h e k  (C. 1937. I .  4877) ergab deren Abgängig
keit vom ph  u . vorhandenen Salzen. pH-Optimum =  ca. 10. Höchste Farbtiefe in 
Ggw. von Na-Acetat (0,25— 8% ) bei einer Einw.-Zeit von 45 Minuten. NaCl wirkt 
abschwächcnd. Nachw.-Grenze 80 /t Nicotin/1 ccm. (J. Assoc. off. agric. Chemists 
23. 792— 800. Nov. 1940. Washington [D. C.].) G r im m e .

L. N. Markwood, Turbidimelrische Bestimmung von Nicotin als Phosphorwolframat. 
Eine krit. Nachprüfung der turbidimetr. Nicotinbest.-Meth. nach K ozu  (J. Agr. Chem. 
Soc. Japan 7 [1931]. 977) als Phosphorwolframat ergab, daß unter geeigneten Be
dingungen Ndd. der exakten Zus. 3 C10H14N2-P2O6-24 WO, entstehen. Beste Werte 
bei einem Geh. von 0,2— 0,4 ccm H2S04 (1 +  5) in 10 ccm Testlösung. Nachw.-Grenze 
bei einer Rk.-Dauer von 5 Min. 1— 6 /i/1 ccm. (J. Assoc. off. agric. Chemists 25. 800—04. 
Nov. 1940. Washington [D. C.].) G r im m e .

L. N. Markwood, Nicotiiibcstimmung in frischen Tabakblättern. Die Meth. beruht 
auf der Behandlung von frischen Blatteilen mit konz. H2SOj zur Zers, des Gewebes 
u. Herauslsg. des Nicotins. Die verd. Lsg. wird mit Bleiglätte geklärt u. neutralisiert, 
darauf filtriert u. mit Mg-Pulver entbleit. Die Best. des Nicotins selbst erfolgt colori- 
metr. oder turbidimetr. (s. vorst. Reff.). Zur Ausführung der Best. sticht man mit 
einem Korkbohrer von 19 mm Durchmesser Kreisausschnitte aus dem Blatt, übergießt
2—3 gewogene Ausschnitte mit 6 Tropfen (je Ausschnitt) II„S04 (9 +  1 Vol.) u. erhitzt
2 Min. lang unter Rühren mit Glasstab. In 100 ccm Meßkolben mit 1,2 g Bleiglätte +
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30 W. gibt man den Aufschluß, schüttelt 2—3 Min. lang u. füllt auf. Die Meth. arbeitet 
einwandfrei, wenn Nicotin als einziges Alkaloid vorliegt, während bei höherem Nor- 
nicotinanteil abnorm hohe Werte gefunden werden. (J. Assoc. off. agric. Chemists 
2 3 . 804— 10. Nov. 1940. Washington [D. C.].) G r i m m e .

d) M edizinische und toxikologische Analyse.
C. I. Bllss, Quantitative Gesichtspunkte bei der biologischen Auswertung. Es werden 

ausführlich die zur Best. der Wirksamkeit physiol. akt. Substanzen wesentlichen 
Momente erörtert, die bei kurvenmäßigen u. statist. Auswertungen biol. Bkk. zu berück
sichtigen sind. (J. Amer. pharmac. Assoc., sei. Edit. 29. 465— 75. Nov. 1940. Sandusky, 
Ohio.) D o h r n . r

A. M. Wassiljew und O. R. Lissogurskaja, Über die mikroanalytische. Bestimmung 
von Magnesium und Phosphor. Vorliegende Arbeit hat die Aufgabe, die mikroanalyt. 
Meth. von K a l i n n i k o w a  (Biochem. Z. 1 7 5  [1930]. 310) zur Best. von Mg im Blutplasma 
zu prüfen. Der Umrechnungsfaktor für P aus dem Nd. von Ammonphosphormolybdat 
nach Titrierung mit NaOH nach der Meth. von SAMSON (Biochem. Z. 1 6 4  [1925]. 288) 
zur P-Best. ist falsch: In der von S a m s o n  angewandten Umsetzungsgleichung: 

(NH4)3P 0 4 • 12 MoOa- 2 HNOa +  26 NaOH =
(NH4)3P 04 +  12 Na2M o04 +  2 NaNOs +  16 H20  

muß es statt 16 H20  14 heißen (anscheinend Druckfehler); außerdem entspricht die 
Gleichung nicht unseren heutigen Anschauungen; nach dem Auswaschen hat 
der Nd. dio Zus. (NH4)3P 0 4 ■ 12 M o03. Es wird beim Titrieren mit NaOH u. Phenol
phthalein als Indicator der Zerfall des Anions (P04-12 M o03) '"  ->- H P04"  +  12 Mo04"  
bestimmt; der Farbumschlag entsteht bei Bldg. von H PO ," u. nicht von P 04" ' ,  wie 
cs Sa m s o n  behauptet; daher berechnet sich der Faktor für P: fp  =  0,05398 (statt
0,0478 bei S a m so n ) u. für Mg: Jm.o =  0,04230 (statt 0,03745 bei K a l i n n i k o w a ) .  
Da diese theoret. Werte auf Grund störender Einflüsse falsch sein könnten, prüften 
Vff. das Verf. zur Best. von Mg nach. Die durchschnittlichen Werte wichen vom theoret. 
Faktor um +  1,73%> vom Faktor von KALIN N IKO W A um — 9,78% ab. Daraus würde 
sich der Umrechnungsfaktor zu 0,04297 berechnen, also dem theoret. sehr nahe stehen. 
(Tpyai.i Ka3ancKoro Xiistiiico-Texno.ioi’ii'iecKoro HiiciiiTyia u m .  KupoBa [Trans. Kirov’s 
Inst. chem. Technol. Ivazan] 7- 81— 87. Kasan, Inst. f. Arbeitshygiene T N K S , Labor, 
f. chem. Analyse des KChTI.) D e r j u g i n .

E. C. Noyons, über die Bestimmung des Calciums im Blutserum. Vf. behandelt 
die Fehlerquellen durch Einw. der Eiweißstoffe, Temp. u. Zeit auf die Nd.-Bldg., Aus
waschen, Ggw. von Mg u. Titration u. gibt eine ausführliche Arbeitsvorschrift. (Chem. 
Weekbl. 3 8 . 30—33. 18/1. 1941. Eindhoven, R. K. Binnen-Zickenhuis.) G r o s z f e l d .

E. C. Noyons, Über eine gleichzeitige Bestimmung von Calcium und Magnesium in 
Blutserum. Beschreibung eines Unters.-Ganges, bei dem das Serum mit CCl3-COOH ent- 
eiweißt, dann neutralisiert u. mit Seifenlsg. bis zum Auftreten von bleibendem Schaum 
titriert wird. Die Meth. ist schnell ausführbar, aber in der Genauigkeit begrenzt. (Phar
mac. Wreekbl. 78. 105— 10. 1/2. 1941. Eindhoven, R. K . Binnen-Ziekenhuis.) Gl).

E. C. Noyons und G. van Os, Über den Calciumgehalt des Blutserums und seiner 
Ultrafiltrate. Bei Ultrafiltrierungsverss. ist die Druckmeth. immer der Saugmeth. über
legen, wenn man nicht das verdampfte W. berücksichtigt. In Fällen, in denen der CO,- 
Verlust Bedeutung hat, ist die Meth. von S c h m itz  z u  wählen. Da in der Klinik fast immer 
die Saugmeth. verwendet wird, können Schlüsse über den Ca-Geh. sehr fehlerhaft sein. 
(Xederl. Tijdschr. Geneeskunde 85. 333—36. 25/1. 1941. Eindhoven.) G r o s z f e l d .

W . Deckert, Die analytisch bedingte Fehlet große bei der Blutalkoholbestimmung nach 
II'idmark und der Fehlereinfluß durch die Art der Blutentnahme. Venülenblut hat den 
Vorteil der größeren Menge, besseren Entnahme u. des kleinsten Fehlers. Daher wird 
die Entnahme der Blutes mittels Venüle als Einheitsverf. vorgeschlagen. (Klin. Wschr. 
18. 1193— 95. Hamburg, 2/9. 1939. Hygien. Inst.) K a n i t z .

Willy Munck, Blutalkoholbestimmung bei Selbstmord. Anordnung des Materials 
nach Alter, Selbstmordart, Selbstmordmotiv u. Beruf der verschied. Personen. Alkohol 
wurde im Blute im Falle von Selbstmord bei Vergiftung am häufigsten nachgewiesen, 
weniger häufig bei anderen gewaltsameren Arten. (Dtsch. Z. ges. gerichtl. Med. 33. 
233—43. 6/12. 1940. Kopenhagen, Univ., Gerichtsmed. Inst.) K a n i t z .

Glasfabrik Sophienhütte Richard Bock G. m. b. H., Ilmenau (Erfinder: Egon 
Hönisch, Danzig-Langfuhr), Gascntwicklungsapparat mit zutropfender Säure nach 
Patent 699380, dad. gek., daß 1. das dauernd offene, am Boden des Säuregefäßes an
geordnete u. als Tropfvorr. ausgebildete Capillarrohr an seinem oberen Ende im Säure
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gefäß von einem unten offenen Behälter umgeben ist; —  2. der Behälter als Hohlkugel 
ausgebildet ist, welche mit dem Capillarrohr durch Verschmelzen verbunden ist u. 
eine oder mehrere Öffnungen aufweist. —  Zeichnung. (D-R. P- 700075 Kl. 421 vom 
16/7. 1938, ausg. 12/12. 1940. Zus. zu D. R. P. 699380; C. 1941. I. 1076.) M. F. Mü.

Patent-Treuhand-Ges. für elektrische Glühlampen m. b. H. (Erfinder: Erwin 
Weise), Berlin, Elektrisches Meßgerät für niedrige das- oder Dampfdrücke, bei dem dio 
Kühlung eines oder mehrerer elektr. gebeizter Widerstandskörper durch das Gas oder 
den Dampf zur Messung des Druckes ausgenutzt wird, dad. gek., daß 1. der oder die 
Widerstandskörper aus Erdalkalititanaten mit Spinellstruktur, z. B. aus Mg-Titanal, 
oder mit Perowskitstruktur, z. B. aus Sr- oder Ca-Titanat, bestehen; —  2. der oder 
die Widerstandskörper Röhrchen u. vorzugsweise dünnwandige Röhrchen sind. —  
Zeichnung. (D. R. P. 701478 Kl. 42 k vom 22/9. 1937, ausg. 17/1. 1941.) M. F. Mü.

W . C. Heraeus G. m. b. H., Deutschland, Gasanalyse unter Verwendung von 
Metallfolien, die auf einen Isolierträger aufgebracht sind u. deren elektr. Widerstand 
sieh in Ggw. von bestimmten Gasen bei ganz bestimmten Tempp. ändert. Die Metall
blättchen sollen eine Dicke unterhalb 0,2 Micron haben. —  Z. B. hat ein Muscovit- 
träger eine Palladiumschicht von 2 x 3  cm Oberfläche, die etwa 200 Ohm Widerstand 
besitzt. In Berührung mit einem N2-haltigen Wasserstoff bei 280° steigt der Wider
stand in einigen Min. auf über 100000 Ohm. Beiner H2 zeigt keine Widerstandssteige
rung. —  Ebenso wird mit Rhodimnnietall in einem 0 2-haltigen Stickstoffgasstrom 
der erhöhte Widerstand ermittelt. Vgl. It. P. 374721; C. 1940. II. 2064. (F. P. 
855 571 vom 1/6. 1939, ausg. 15/5. 1940. D. Prior. 4/6. 1938.) M. F. M ü l l e r .

Power Patents Co., Hillside, N. J., übert. v o n : Benjamin Miller, Richmond Hill, 
N . Y ., V. St. A., Gasanalytische quantitative Bestimmung der verbrennbaren Teile in einem 
Gas durch Verbrennung in  einer Kammer, in der die dabei mitentwiekelte Wärme auf 
einen Metalldraht einwirkt, dessen elektr. Leitfähigkeit dadurch beeinflußt wird. D ie  
Differenz wird mittels einer standardisierten W HEATSTONESchen Brücke ermittelt. —  
Zeichnung. (A. P. 2 219 540 vom 25/1. 1939, ausg. 29/10. 1940.) M . F. M ü l l e r .

Oscar Knoblauch un d  Karl Hencky, A n le itu n g  zu  gen au en  tech n isch en  T e m p era tu rm e ssu n g e n .
2 . vö llig  neu b e arb e ite te  u . erw eiterte  A u fl . (U n v e rän d erte r  N a c h d ru c k ). M ünchen  u.
B e r lin : O ld en b ou rg . 1926 (1941 ). (XV. 174 S.) 8 U. M. 9 .90 .

XI nuovo elettrodo di vetro per determinazioni di ph. M ilan o : O ffie in e  G a lileo . 1940. (11 S .)  8 ° .

H. Angewandte Chemie.
I. Allgemeine chemische Technologie.

Ion Marinescn, Die nichtmetallischen Minerale im Rahmen der Aufhcreituiujs- 
probleme. Es werden die Probleme der Aufbereitung einiger mineral. Prodd. besprochen 
(Magnesit, Calciumfluorid, Schwerspat, Feldspäte, eisenhaltige Glimmer, Kaolin, Ton 
u. Talkum). Bei der Besprechung der einzelnen ¡Mineralien wrerden die Anwendungs
möglichkeiten angegeben. Die zu erreichenden u. erreichbaren Beinheitsgrade, die 
möglichen Verunreinigungen u. die Meth. der Aufbereitung, bes. die Konzentrierung 
durch Flotation werden erörtert, wobei dio zur Flotation verwendeten Stoffe angegeben 
werden. (An. Minelor Romania [Ann. Mines roum.] 23.361— 62. 20/11.1940.) H u n y a r .

L. P. Hatch. Strömung durch körnige Materialien. Die für die Strömung durch 
Rohre geltende Gleichung ist grundsätzlich auch für die Darst. der Strömung durch 
körniges Gut verwendbar, es ist jedoch zweckmäßig, einige Variable darin anders zu 
wählen. Als allg. Gleichung ergibt sich: h\l =  (k/g) (///f)2-"  (v/a)n [{A jV  (1— x ) /a ]3-r‘ . 
Hierbei ist h — Widerstandshöhe, l =  Länge, ¿e in  Koeff., g — Sehwerebeschleunigung,
ii =  Viscosität, £ =  D. des strömenden Stoffes (M./Vol.-Einheit), v =  durchschnittliche 
Gesamtgeschwindigkeit, x =  Porosität (Leerraum/Gesamtvol.), .4 =  Teilchenoberfläche,
V =  Teilchenvol., n =  1,0 für laminare, 2,0 für turbulente Strömung. Vf. erörtert 
die Bedeutung der Geschwindigkeit, des Durchmessers der Strömungskanäle, der Teil
chengröße u. -form, der Gleichmäßigkeit der Teilchengröße u. des Verhältnisses A/V. 
(J. appl. Mechan. 7. A  109— 12. Sept. 1940. Wilson Dam, Ala.) R. K. M ü l l e r .

Henschel Flugzeug-Werke A.-G., Schönefeld (Erfinder: Johannes Dirks, 
Berlin), Prüfvorrichtung zum Feststeilen der Dichtheit und Druckfestigkeit von Leitungen, 
Behältern oder dergleichen mittels Druckfl. oder Druckluft bzw. Druckgas, gek. durch 
einen mit Druckfl. oder Druckluft bzw. Druckgas gefüllten Behälter, in dem die Fl. 
unter dem Druck der Luft bzw. des Gases steht, so daß die Prüflinge bei entsprechender 
Verb. mit diesem Behälter wahlweise einem Fl.- oder Luft- bzw. Gasdruck unterworfen
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werden können. —  Vorr. nach Anspruch 1, dad. gek., daß der Behälter im Bereich der 
Fi. u. in senkrechter Richtung zu deren Oberflächenspiegel mehrfach unterteilt ist 
u. dementsprechend mehrere Anschlußstellen für die Prüflinge aufweist; —  der Behälter 
so in Kammern unterteilt ist, daß die gemeinsame Luft- oder Gaszuführung für die 
einzelnen Kammern regelbar ist. —  Zeichnung. (D. R. P. 700 240 Kl. 42 k vom 27/1.
1940, ausg. 16/12. 1040.) M . F . M ü l l e r .

Victor Stoeîîler, Frankreich, Chemikalienbeständige Schutzschichten in Auto
klaven usw. Dio Schutzschichten aus geeigneten Stoffen werden dadurch auf den zu 
bedeckenden Flächen verankert, daß man vor dem Aufbringen der Schutzschichten auf 
den Flächen ein mctall. Netzwerk befestigt, z. B. durch Anlöten. (F. P. 850 141 vom 
10/2. 1939, ausg. 8/12. 1939.) ZÜRN.

William James Caldwell, Brierfield, Emulgieren. Die miteinander zu emulgieren
den FU. werden grob dispergiert u. dann unter hohem Druck über ein Klappenventil 
durch feine Öffnungen gepreßt u. dabei fein dispergiert. In Frage kommt z. B. die 
Herst von Creme, Kunstsahne u. dgl. (E. P. 512 352 vom 24/6. 1938, ausg. 5/10.
1939.) E r i c h  W o l f f .

Eugene H. Purdy, Washington, D. C., V . St. A., Mischen, Kneten. Mehl u. W .  
oder plaBt. Stoffe werden in einem luftdicht geschlossenen Behälter zu einer teigigen M. 
verrührt, worauf durch Aufschlagen der teigigen M. auf einen Blasebalg filtrierte Luft 
zum Kühlen u. Belüften der M. eingeblasen u. inrBehälter ein konstanter Druck aufrecht
erhalten wird. (A. P. 2213 638 vom 11/8. 1939, ausg. 3/9. 1940.) E r i c h  W o l f f .

Harold Moore, London, Mischen, Klären. Zwei miteinander zu mischende Fll. 
werden im bestimmten Mengenverhältnis in zwei Stufen unter Zufuhr von Wärme 
auf indirektem Wege durch das heiße behandelte Gemisch u. durch W.-Dampf, heiße
Fl. oder Gase gemeinsam einem Behälter zugeführt, in welchem eine schraubenförmige
Fläche angeordnet ist, die zur Vergrößerung der bei der nachträglichen Klärung des 
FI.-Gemisches durch Behandlung mit Luft oder Dampf erforderlichen Oberfläche dient. 
Das Verf. ist z. B. bestimmt für das Mischen u. Klären von Ölen für die Mineralöl
behandlung mit Säuren, Lösungsmitteln u. dgl. (E. P. 514 259 vom 28/4. 1938, ausg. 
30/11. 1939.) E r i c h  W o l f f .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges. (Erfinder: Karl Zimpell), Frankfurt a. M., Ver
fahren zum Einbringen von Füllkörpern. Um eine gleichmäßige Verteilung der in einem 
Rk.-Ra.um über Füllkörper herabrieselnden Fl. über den gesamten Querschnitt zu 
erreichen u. auch über die gesamte Höhe zu erhalten, werden die Füllkörper sowohl 
vom Rande des Rk.-Raumes aus, unter Bldg. einer Böschung vom Rande weg, ein
geschüttet, wie auch von dem übrigen Querschnitt aus, so daß dort eine zur Wandung 
geneigte Böschung entsteht. (D. R. P. 700 860 Kl. 12 e vom 5/3.1939, ausg. 2/1.
1941.) G r a s s h o f f .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M ., Abfüllen von verflüssigten, bei 
gewöhnlichem Druck gasförmigen Stoffen in Druckgefäße unter Vermeidung des lästigen 
Nachwägens zur Verhinderung einer Überfüllung des Gefäßes, die beim Erwärmen des 
Gefäßinhalts nach dem Verschließen, z. B. beim Lagern oder auf dem Transport, eine 
starke Druckbeanspruchung auf die Gefäßwandungen hervorruft. Zur Vermeidung 
dieser Umstände wird das verflüssigte Prod. vor dem Einfüllen auf eine so hohe Temp. 
gebracht, wie sie normalerweise bei der Lagerung im Höchstfälle auftreten kann. (F. P. 
845 682 vom 7/11.1938, ausg. 30/8.1939. D. Prior. 16/11.1937.) M . F. M ü l l e r .

George Anthony Dummett, Sydney Jamieson Ralph, William Harry Arlett 
Webb und Aluminium Plant & Vessel Co. Ltd., London, Destillieren. In Fraktionier
kolonnen wird die Fl. auf jedem durch eine zentral angeordnete Wand in zwei Ab
teilungen unterteilten Kolonnenboden in der gleichen Richtung von der einen zur 
anderen Abteilung geführt, wobei die Fl. von der einen Abteilung in die benachbarte 
Abteilung des darunter befindlichen Bodens abfließt, während die aufsteigenden Dämpfe 
zunächst die im doppelwandigen Boden befindliche Fl. durehdringen u. dann durch die 
obere als Sieb ausgebildete Wand des Bodens austreten. (E. P. 517 381 vom 22/7. 1938, 
ausg. 22/2.1940.) E r i c h  W o l f f .

Etablissements Manry Frères und Albert Beaune, Frankreich, Destillieren. 
Feste oder teigige Stoffe, z. B. Trauben- oder Kartoffelmark, die der Dcst. unterworfen 
werden sollen, werden während der Aufgabe in den Dest.-App. zusammengepreßt u. 
indirekt gekühlt, um die Alkoholdänipfc zu kondensieren. (F. P. 857 886 vom 13/7.
1939, ausg. 3/10. 1940.) E r i c h  W o l f f .

Arthur D. Little, Inc., Cambridge, Mass., übert. von: Robert V. Kleinschmidt, 
Stonehain. Mass., V. St. A., Destillieren, Konzentrieren. Fl.-Gemische, Salzlsgg., See
wasser, Milch u. dgl. werden durch den Ansaugdruek einer Pumpe zum Verdampfen



gebracht u. die verdampften, durch die Pumpe komprimierten Bestandteile im in
direkten Wärmeaustausch mit der zu destillierenden u. konzentrierenden Fl. konden
siert. (A. P. 2185 595 vom 9/12. 1936, ausg. 2/1. 1940 u. E. P. 512 657 vom 8/ 12 .
1937, ausg. 19/10. 1939. A. Prior. 9/12. 1936.) E r i c h  W o l f f .

Kurt Walter ßeisler, E in fü h ru n g  in d ie  tech nisch e C hem ie. W ien : D c u tic k e . 1941. (68 S .)  8 ° .
M. 2.—.

III. Elektrotechnik.
H. Herttrich, Zur Werkstoff Umstellung in der Elektrotechnik. Allg. Betrachtungen. 

(Elektrotechn. Z . 61. 1085—87. 5/12. 1940. Berlin.) S k a l i k s .
H. Blatz, Erfahrungen und Arbeiten der Deutschen Reichsbahn mit metallischen Heim

stoffen auf elektrotechnischem Gebiet. Es wird über die seit 1934 gesammelten Erfahrungen 
u. Vers.-Arbeiten kurz berichtet. Im Fahrzeugbau sind bes. mit Leichtmetallen gute 
Erfahrungen gemacht worden, die zum Teil zur allg. Einführung dieser Metalle führten. 
Ferner wird über aussichtsreiche Verss. mit Heimstoff-Fahrleitungen u. über Verss. 
mit Heimstoffen bei Sammelschienen u. -leitungen u. bei Kabeln berichtet. (Elektro
techn. Z. 61. 1096— 99. 5/12. 1940. München.) S k a l i k s .

Herbert Franken. Die Metalle im Schaltgerätebau. übersieht über die bisherigen 
Erfolge bei der Verringerung der Anwendung von Sparmetallen. (Elektrotechn. Z. 
61. 1123—25. 5/12. 1940. Köln.) S k a l i k s .

D. Müller-Hillebrand, Zink in der Elektrotechnik. Werkstoffcigamchaften im Ver
gleich zu Kupfer, Aluminium und ihren Legierungen. Cu, Messing, Al, eine Al-Mg-Si- 
Legierung (Legal II) u. einige Zn-Al-Legierungen (ZnAl 1 mit etwa 0,8%  Al u. 0,4%  Cu. 
ZnAl 4 mit etwa 3,5%  Al u. 0,5%  Cu, sowie ZnAl 10 [Zamak EtaM] mit etwa 10%  Al 
u. 0,3%  Cu) wurden miteinander verglichen, wobei neben den im Schrifttum ent
haltenen Angaben die Ergebnisse eigener Unterss. verwendet wurden. —  Die Legie
rungen ZnAl 1 für Leitzwecke u. ZnAl 4, sowie ZnAl 10 für Profile u. zur Automaten - 
bearbeitnng sind im Vgl. zu den Zn-Leitern, die im Weltkrieg 1914/18 verwendet 
wurden, als „neue“  Werkstoffe anzusehen. Ihre Leitfähigkeit beträgt etwa 30%  von 
der des Cu u. etwa 90%  von der des Messings. Ein Austausch gegen Messing kann im 
Schaltgerätebau aussichtsreich sein. —  Bei der Verwendung von Zn-Legierungen an 
Stelle von Messing ist die geringe Dauerstandfestigkeit u. eine ziemlich große therm. 
Ausdehnung bes. zu beachten. Die Zn-Legierungen ZnAl 1, ZnAl 4 u. ZnAl 10 oxy
dieren ähnlich wie Al, die Kontaktflächen müssen vor dem Zusammenschrauben wie 
Al gereinigt werden. Während der Reinigung entsteht aber nicht eine so stark störende 
Oxydschicht wie bei Al. Die Übergangswiderstände von Zn-Schienen sind daher trotz 
der geringeren Leitfähigkeit des Zn denen von Al-Schienen gleich oder niedriger. —  
Zuverlässige Verbb. zwischen Zn-Schienen oder zwischen Zn- u. Al-Schienen, sowie 
zwischen Zn-Drähten oder einem Zn-Draht n. einer Anschlußklemme sind unter be
stimmten Bedingungen durch Verschrauben oder Verlöten herzustellen. (Elektro
techn. Z. 61. 1089— 96. 5/12. 1940. Berlin.) S k a l i k s .

W . v. Zwehl, Stand der Verwendung von Aluminium in der Elektrotechnik. Über
sicht: Kabel u. Leitungen, Maschinen u. Geräte. (Elektrotechn. Z. 61. 1087— 88. 
5/12. 1940. Berlin.) S k a l i k s .

D . Müller Hillebrand. Aluminium als Leiter in Schaltgerätcn. Auf Grund eigener
Verss. werden die Voraussetzungen erörtert, nach denen der Werkstoffaustausch (bes. 
in Stromleitern u. Spulen) erfolgreich durchgeführt werden kann. Die größte Schwierigkeit 
bei Stromleitern besteht darin, zuverlässig niedrige Anfangswiderstände in den Kontakt- 
verbb. herzustellen u. diese dauernd beizubehalten. Die Unterss. ergaben, daß durch 
Bürsten oder Sandstrahlen die niedrigsten Kontaktwiderstände zu erzielen sind. Das 
Fetten mittels säurefreien Fetten hat sich allg. eingebürgert, ist aber bei Verbb. zwischen 
Cu u. Al, die wärmer als 85° werden, zu vermeiden. Schraubverbb. zwischen Al- u. Cu- 
Schienen verhielten sich in jahrelangen Dauerveres. in feuchter Luft einwandfrei. Die 
Unterss. zeigen, daß Al im Schaltgerätebau an Stelle von Cu eingesetzt werden kann; 
der Austausch verlangt aber sorgfältige Unterss. über die Dauerbewährung. (Elektro
techn. Z. 61. 1117— 22. 5/12. 1940. Berlin.) S k a l i k s .

E. Emmerich und K. Bnss, Ober den Einsatz von Aluminium als Werkstoff für
Kabelmäntel, übersieht über den heutigen Stand der Entw.-Arbeiten u. die Aussichten 
zur weiteren Lsg. der Frage der Anwendung von Al als Mantelwerkstoff. Eigg. der Al- 
Mäntel u. ihr Verh. gegenüber chem. u. elektrolvt. Einflüssen. (Elektrotechn. Z. 61. 
1126—31. 5/12. 1940. Köln.) ‘  ̂ S k a l i k s .

Paul Mentz, Bleisparende Kabelmäntel in der Fernmeldetechnik, übersieht über 
die bisherige Entwicklung. Zur Einsparung von Pb wurden die Pb-Dicken der Kabel-
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mäntel herabgesetzt u. dio Aufgaben des Pb-Mantels, außer Feuchtigkeitsschutz, anderen 
Bauelementen übertragen. Ferner wird über dio Verwendung von Kunststoffen u. Bleck - 
mänteln an Stelle von Pb-Mänteln berichtet. (Elektroteehn. Z. 6 1 . 1131— 33. 5/12. 
1940. Berlin.) S K A L IK S .

E. Scherle, KupJerplattiertes Aluminium (Cupal) in der Elektrotechnik. An- 
wendungsmöglichkciton, Eigg., Bearbeitung. (Elektroteehn. Z. 61. 1139— 40. 5/12. 
1940.) S k a l i k s .

Richard Schulze, Unlösbare. Verbindungen an Aluminium, Magnesium und Zink 
■und ihre Ausführung in der Elektrotechnik. Es werden die bisherigen Erfahrungen über 
das Schweißen u. Löten von Al, Mg u. Zn sowie die Möglichkeiten der Anwendung 
erprobter Verff. für dio Zwecke der Elektrotechnik beschrieben. (Elektroteehn. Z. 
61. 1111— 17. 5 /1 2 . 1940 . Berlin.) > S K A L IK S .

R. Singer, Praktische Ausführung der galvanischen Elemente. Allg. Übersicht, bes. 
über Trockenelemente u. Thermosäulen. (Electricien 70 ([2] 56). 98— 104. Mai 
1940.) t H e n t s c h e l .

C. Drotschmann, über die Größe des durch die Amalgamierung bedingten Korrosions
schutzes von Zink. Es wurden Proben aus einem n. Handclszinkblecli von 0,33 mm 
Stärke u. aus Zn-Band von 0,25 mm dem Angriff von 3,5%ig. HCl ausgesetzt u. zwar 
ohne Vorbehandlung u. nach vorheriger Amalgamierung in einer sd. Lsg. von 100 g 
XH.,C], 10 ccm 3,5"/oig- HCl, 0,17 g HgCl2 u. 1000 ccm Wasser. Bei dem amalgamicrton 
Zn-Blech betrug die Abnahme der Zn-Dicke nach 24 Stdn. 0,03 mm, bei dem Band 
0 mm; bei dem unbehandelten Blech betrug die. Abnahme nach 3 Stdn. 0,23 mm, 
bei dem unbehandelten Band 0 mm. (Batterien 9 . 36— 37. Dez. 1940.) M a r k h o f f .

A. N. Sherwe und L. I. Rabkin, UdSSR., Magnetisches Dielektrikum. Oxydiertes 
oder isoliertes Eisenpulver wird in einer solchen Menge mit Styrol vermischt, daß die 
Mischung bei etwa 120— 180° noch dünnfl. genug ist, um durch kleine Öffnungen ge
preßt zu werden. (Russ. P. 57449 vom 13/1. 1940, ausg. 31/7. 1940.) R i c h t e r .

British Thomson-Houston Co. Ltd., London, England, Elektrischer Isolierstoff, 
bestehend aus chloriertem Diphenylsulfid. Eine Mischung der Isomeren von Tetrachlor- 
dipbenvlsulfid hat einen E. von — 10°. Der Isolierstoff ist mit Mineralöl, chloriertem 
Diphenyl oder Trichlorbenzol mischbar. (E. P. 511215 vom 8/4. 1938, ausg. 14/9. 1939. 
A. Prior. 10/4. 1937.) St r e u b e r .

S. A. Derjabin und N. A. Petrow, UdSSR, Hydrieren von Ricinusöl. Die 
Hydrierung erfolgt bei einer Temp. von 140— 150° im Autoklaven unter Druck in 
Ggwr. von Ni- oder Ni-Co-Katalysatoren u. wird solange durchgeführt, bis der F. 75° 
erreicht u. die JZ. 8 nicht überschritten ist. Das Prod. soll als Dielektrikum Verwendung 
finden. (Russ. P. 57 500 vom 19/5. 1939, ausg. 31/7. 1940.) R i c h t e r .

Liverpool Electric Cable Co. Ltd. und Leigh Travis Reynolds, London, England, 
Flammensicherer Kautschuk für elektr. Isoliermaterial. In den im E. P. 433 727; C. 1936.
II. 713 beschriebenen Massen wird das mineral. Füllmittel, z. B. Erdalkali-, Zn-, Mg- 
Carbonat, ganz oder teilweise durch Ruß (I) ersetzt, so daß die Mischung mindestens 
30%  I enthält. Beispiel für die Zus.: 42 (% ) smoked sheet, 30 1 ,1,5 Se, 22,75 chloriertes 
Naphthalin, 1,5 S, 1 Antioxydationsmittel, 0,25 Beschleuniger, 1 Zn-Stearat. (E. P. 
519095 vom 28/9. 1938, ausg. 11/4. 1940.) D o n l f ,.

National Electric Products Corp., V. St. A., Isolierter elektrischer Leiter. Der 
mctalL Leiter ist mit einer Kautschukschicht umgeben, über der eine schraubenförmige 
Wicklung aus Cellulose- oder Seidenfäden angeordnet ist. Darüber liegen einige Halte
fäden aus dem gleichen Werkstoff, die im entgegengesetzten Sinne aufgewickelt sind. 
Das Ganze wird mit einer schwer brennbaren M. getränkt, die aus Stearinpech oder dgl., 
Asphalt u. Montanwachs oder Paraffin besteht. Hierüber befindet sich eine widerstands
fähige elast. Lackschicht, auf der Kennzeichen angebracht werden können. Den äußeren 
Abschluß bildet eine Schicht Paraffinwachs. (F. P. 859155 vom 18/8.1939, ausg. 12/12.
1940.) S t r e u b e r .

Bergmann Elektricitätswerke A.-G., Deutschland, Elektrisches Kabel. Die Iso
lierung besteht aus Papier oder Glasfäden, Glaswolle oder -gewebe u. ist mit hocli- 
viscosem Polyisobutylen getränkt. Dieses Tränkmittel hat den Vorzug, daß sich seine 
Viscosität mit der Temp. wenig ändert u. sein Ausdehnungskoeff. klein ist. (F. P. 
854 942 vom 19/5. 1939, ausg. 27/4. 1940. D. Priorr. 30/5., 31/5. u. 18/7. 1938.) S t k e u b .

Comp.de Signaux et d’Entreprisesfilectriques, Frankreich, Hochspannwigskabel. 
Die Isolierung besteht aus mehreren übereinanderliegenden Sclüchten aus natürlichem 
oder künstlichem Kautschuk (bes. „Buna“  u. „Neopren“ ) mit verschied. DE., um die 
Spannungsverteilung in radialer Richtung zu beeinflussen. (F. P. 859 507 vom 22/5.
1939, ausg. 20/ 12 . 1940.) S t r e u b e r .
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Callender’s Cable & Construction Co. Ltd., England, Ölimprägniertes Hoch
spannungskabel. Wenn zum Aufbau des Kabels künstlicher Kautschuk, z. B. „Neopren" 
(polymeres 2-Cl-Butadien-l,3), „Buna“ , „B unaN “  oder dgl. verwendet wird, muß als 
Weichmacher für den Kunststoff ein Mineralöl verwendet werden, das dem zur Im
prägnierung verwendeten entspricht, um eine Verschlechterung der dielektr. Eigg. der 
imprägnierten Isolierung zu verhindern. Geeignet sind im allg. ö le  auf Paraffinbasis mit 
einem mittleren Mol.-Gew. bis 450, Öle avf Naphthenbasis können gewöhnlich auch 
höheres Mol.-Gew. haben. Beispiel für eine geeignete Kautschukmischung: 200 (Ge- 
wichtsteilc) Neopren, 10 MgO, 50 Füllstoff. 10 ZnO. (F. P. 849217 vom 23/1. 1939, 
ausg. 16/11.1939. E. Priorr. 10/2. u. 16/6.1938.) St r e u b e r .

Le Matériel Téléphonique, S. A., Frankreich, Kabelmuffe oder Endverschluß für  
papierisolierte. imprägnierte. Starkstromkabel. An den Stellen, an denen die Muffe oder der 
Endverschluß gebildet werden soll, wird der Bleimantel u. die Isolierung entfernt u. 
danach der Leiter mit Bändern umwickelt, die aus Kautschuk u. einem Halbpolymerisat 
bestehen. Darüber kommt eine Wicklung aus mit Polystyrol getränkten Papierbändern 
in der Stärke der ursprünglichen Isolierung u. darüber noch eine weitere Wickelschicht, 
die noch ein Stück über das Ende des Bleimantels hin fortgesetzt wird. Diese äußere 
Schicht wird mit einer Mischung von monomerem u. polymerem Styrol getränkt. Da
durch wird einerseits ein sicherer dichter Abschluß erzielt, u. andererseits werden die 
Nachteile vermieden, die durch die Verwendung von monomerem Styrol beim Aufbau 
der eigentlichen Isolierung der Muffe oder des Endverschlusses sonst auftraten. (F. P. 
50128 vom 23/12. 1938, ausg. 13/12. 1939. E. Priorr. 24/12. 1937 u. 28/10. 1938. Zus. 
zu F. P. 845 011, C. 1939, II. 46G7.) ' S t r e u b e r .

Joseph Fodor, England, Einrichtung zur Entladung in Gasen und Metalldämpfen. 
Durchscheinendes oder durchsichtiges Material wird in feinverteilter Form oder auch 
fl. oder halbfl. mit Gasen u./oder Metalldämpfen vermischt u. dann zu kleinen Körpern 
verfestigt; bei Glaspulver z. B. durch Erhitzen, so daß kleine Kugeln von ca. 1 cm 
Durchmesser mit eingeschlossenen Gasen u. Dämpfen gebildet werden. Auch lumines- 
cierende Stoffe können zugemischt werden. Bringt man diese Körper in elektr., magnet. 
oder Hochfrequenzfelder, oder unter die Einw. von Wärme-, Röntgen- oder y-Stralilen, 
Kathoden-, ß- oder kosm. Strahlen, so leuchten die Körper auf, indem die in den 
kleinsten Teilchen eingeschlossenen Gase u. Dämpfe gewissermaßen als Entladungs- 
streeken wirken. Verwendung: für Schirme von Oscillographen u. zum Fernsehen. 
(F. P. 854 977 vom 19/5. 1939, ausg. 29/4. 1940. E. Prior. 18/5. u. 21/11. 1938.) R o e d .

Westinghouse Electric & Mfg. Co., East Pittsburgh, übert. von : Howard Scott, 
Forest Hills, Pa., V. St. A., Gefäß für Melalldampfenlladungsvorrichtungen, bestehend 
aus einem metall. u. einem Glasteil. Bes. gute, vakuumdichte u. gegen Metalldämpfe 
widerstandsfähige Verschmelzungen der Teile ergeben sich bei Verwendung einer 
Legierung von 23— 34 (% ) Ni, 9— 25 Co, weniger als 1 Mn, Rest Fe für den metall. 
Teil u. eines Borosilicatglases mit einem Ausdehnungskoeff. von 3— 6,5 'IO-0. Als 
Glaszuss. werden bes. empfohlen: 67 (% ) S i02, 22 B „03, 6,5 Na20  (oder K 20), 2 AL,03; 
oder 72 Si02, 10Na20 , 10 B20 3. 5 A120 3; oder 73 S i03, 4,5 Na20 . 16,5 B 20 3, 6 PbO. 
(A. P. 2 217"421 vom 19/7. 1934, ausg. 8/10. 1940.) “ BOEDER.

Raytheon Mfg. Co., Newton, übert. von: Charles G. Smith, Medford, Mass., 
V. St. A.. Entladungsröhre., bes. Gleichrichter, Verstärker, Wechselrichter usw. Es 
wird die Eig. einer heißen Kathode ausgenutzt, in Ggw. eines leicht ionisierbaren Gases, 
das eine Affinität zum Kathodenmaterial aufweist, eine starke Elektronenquelle zu 
sein. So emittiert W in Cs-Dampf von 10-5 mm gut bei Tempp. unter 1800°, Ni bei 
ea. 1000°. —  Die indirekt geheizte Kathode befindet sich in einem kleinen, nur eine 
enge Öffnung zur Anode hin aufweisenden Behälter, in dem Erdalkalimetall verdampft 
wird. Außerhalb dieses Behälters wird Hg verdampft, welches durch seine positiven 
Ionen die Entladung durch die enge Öffnung hindurch aufrechterhält. (A. P. 2 217185 
vom 21/12. 1925, ausg. 8/10. 1940.) R o e d e r .

Radio Corp. of America, New York (Erfinder: Clarence W . Hansell, Port 
Jefferson), N. Y., V. St. A., Entladungsröhre mit gebündelter Entladung, einer Steuer
elektrode u. mindestens zwei weiteren Elektroden, auf die sich die Entladung gemäß 
dem Potential der Steuerelektrode verteilt, dad. gek., daß vor der einen Stirnseite 
einer in der gemeinsamen Symmetrieachse der Elektroden verlaufenden geraden Glüh
kathode eine die Glühkathode in Form eines Hohlschirmes u. vor der anderen Stirn
seite der Glühkathode eine Schirmelektrode in Form eines Ringwulstes oder einer 
Scheibe mit einem Ringspalt u. eine hinter der Schirmelektrode liegende ringförmige 
Anode angeordnet ist. —  Bei dieser Entladungsrohre wird die zulässige Betriebsfrequenz 
nicht durch die Elektronenlaufzeit zwischen Kathode u. Steuergitter beschränkt, u. 
außerdem wird die Kathode sehr günstig ausgenutzt. —  Einzelheiten des Röhrenaufbaues



u. Abbildungen, in  dem A. P. außerdem Bctriebsschaltungen u. Kurven. (D. R. P. 
701030 Kl. *21 g vom 15/1. 1937, ausg. 7/1. 1941. A. Prior. 14/1. 1936. A. P. 2138 162 
vom 14/1. 1936, ausg. 29/11. 1938.) B o e d e r .

Comp, des Lampes, Frankreich, Leuchtröhre mit Lumbiescenzstoff (I). Die Röhre 
ist so gestaltet u. der I  so verteilt, daß das Licht ganz oder zum größten Teil von der 
erregten Oberfläche des I ausgestrahlt wird. Es ist z. B. nur die Hälfte der Innenwand 
mit I belegt. (F. P. 859 030 vom 12/8. 1939, ausg. 9/12. 1940. E. Prior. 15/8.
1938.) B oed e r . 

Comp, des Lampes, Frankreich, Leuchtröhre mit oder ohne Fluorescenzstoff. Bei
Leuchtröhren mit zwei Glühelektroden leiden diese, bei Betrieb mit Wechselstrom, 
durch das gegenseitige Ionenbombardemcnt. Nicht nur wird die Lebensdauer der 
Röhre dadurch verkürzt, sondern es tritt auch eine Schwärzung der Wandung ein. 
Diese Nachteile werden vermieden, indem an jeder Elektrode eine mit den betreffenden 
Zuleitungen verbundene Hilfselektrode angebracht wird,welche den Entladungsstrom 
von ihrer Glühelektrode ablenkt. (F. P. 859109 vom 17/8. 1939, ausg. 11/12. 1940.
A. Prior. 26/8. 1938.) R o e d e r .

Comp, des Lampes, Frankreich, Bedecken von Leuchtröhren mit Luminescenzstoff. 
2350 g einer Nitrocelluloselsg. werden in 14 900 ccm Amylacetat (I) gelöst. 900 ccm 
dieses Bindemittels (II) werden mit 600 g pulverisiertem Luminescenzstoff durch 
ca. 1-std. Bühren vermischt. Ferner wird eine Mischung von 950 ccm I u. 350 ccm 
des II gebildet. Schließlich wird das Ganze durch Rühren während 15 Min. vermengt. 
Die gewonnene Mischung wird in einen Behälter gefüllt, der einen Stutzen zum Auf
setzen der Leuchtröhre hat. Mittels Druckluft wird dann, unter Rühren der Mischung, 
diese in die Leuchtröhre gedrückt. Nach Ablaufen der Mischung wird die Röhre 
während ca. 11 Min. in einem Ofen bei ca. 460° getrocknet. (F. P. 859154 vom 18/8.
1939, ausg. 12/12. 1940. A. Prior. 24/8.1938.) R o e d e r .

Farnsworth Television & Radio Corp., Dover, Del., übert. von: Bemard
C. Gardner, Philadelphia, Pa., V. St. A., Herstellung einer sehr dünnen und gleichmäßigen
l-'luorescenzschicht, bes. für Kathodenstrahlröhren. Es wird zuerst das Bindemittel, 
z. B. mit W. vermischtes Gummi arabicum oder Na-Silicat, aufgetragen u. darauf der 
trockene Luminescenzstoff, z .B . Ca-Wolframatpulver, gestäubt. (A. P. 2221474 
vom 10/5. 1937, ausg. 12/11. 1940.) R o e d e r .

„Fides“ Ges. für die Verwaltung und Verwertung von gewerblichen Schutz
rechten m. b. H., Berlin, übert. von: Georg Maurer, Stuttgart, Photoelelärische Bohre. 
Zwischen der Grundmetallschicht aus Ag Cu oder W. u. der photoakt. Schicht ist 
eine Zwischenschicht aus dem Oxyd des Pb, Se, Te, Sb oder Bi angebracht. Dies kann 
durch Verdampfen des betreffenden Metalls in einer O-Atmosphäre u. in Ggw. einer 
Glimmentladung geschehen. (A. P. 2218 340 vom 1/10.1938, ausg. 15/10.1940.
D. Prior. 13/10. 1937.) B o e d e r .

Karlheinz Geyer, Berlin, Herstellung doppelseitiger Mosaikschirme für speichernde
Bildsenderöhren mit Kathodenstrahlabtastung. Als Signalelektrode dient ein metall. 
Netz oder eine gelochte Folie. Diese wird vollkommen in eine Schicht eines festen 
Halbleiters (I) eingehüllt. Der I besteht entweder aus einem ganz oder überwiegend 
ion. leitenden Material (AgJ), oder aus einem überwiegend elektron. leitenden Material, 
bei dem durch sek., z. B. chem. Vorgänge, ein Ionentransport stattfindet, wie z. B. 
beim Ag2S. Das Einhüllen des metall. Netzträgers geschieht zweckmäßig durch Um
pressen mit dem gepulverten I. Der I kann aber auch durch chem. Bk. erst auf dem 
Netz hergestellt werden; z. B . kann ein Ag-Überzug in J-Dampf in AgJ umgewandelt 
werden. Die Erzeugung der erforderlichen, beide Seiten des Bildsendeschirmes ver
bindenden Mosaikelemente erfolgt durch Elektrolyse. (D. R. P. 701139 Kl. 21 a1 
vom 11/7. 1939, ausg. 9/1. 1941.) B o e d e r .

Kurt Dähne, Berlin, Messung der lichtelektrischen Ströme an zusammenhängenden 
Photoschichten oder Mosaikschichten auf isolierender Unterlage, dad. gek., daß der licht- 
elektr. Strom mit Hilfe einer Wechselspannung u. einer Ventilschaltung so gemessen 
wird, daß in der einen Halbperiode eine Aufladung der zu messenden Photoschicht 
durch langsame Elektronen dadurch erfolgt, daß die Wechselspannung über den 
Doppelventilkreis an eine Hilfskathode u. an eine mit der zu messenden Photoschicht 
eine Kapazität bildende Elektrode gelegt wird, in der anderen Halbperiode der bei der 
Messung auftretende Photostrom von dem in entgegengesetzter Richtung fließenden 
Ladestrom getrennt u. nur über das Ventil geführt wird, das in Durchgangsrichtung 
mit dem Galvanometer in Reihe liegt. (D. R. P. 701524 Kl. 21 g vom 2/8.1938, 
ausg. 17/1. 1941.) R oeder .

Hagenuk Hanseatische Apparatebau-Gesellschaft Neufeldt & Kuhnke G. m. 
h. H. (Erfinder: Paul Piundt), Kiel, Zerteilen bzw. Vereinigen von piezoelektrischen

1 9 4 1 .  I .  H ]n . E l e k t r o t e c h n i k . 2 0 0 9



2 0 1 0 H jy . W a s s e b . A b w a s s e r . 1 9 4 1 .  I .

Krystallen mit niedrigem Schmelzpunkt, besonders von Seignettesalzkrystallen, dad. gek.. 
daß dio Krystalle an ihren Zerteilungs- bzw. Vereinigungsstellen durch Wärmcleitung 
zum Schmelzen gebracht werden. Man führt durch die Krystalle einen auf ihren F. 
erwärmten dünnkantigen Gegenstand oder einen dünnen gespannten elektr. erwärmten 
Draht in einer einzigen Bewegungsrichtung hindurch; oder man erwärmt die Krystall- 
platten an ihren sich berührenden Kanten durch einen an diesen entlanggeführten, auf 
den F. der Krystalle erwärmten Gegenstand bis zum Schmelzen, so daß sie an den über- 
strichenen Kanten zusammenfließen. (D. R. P. 699687 Kl. 21 g vom 27/2. 1937, ausg. 
4/12. 1940.) S t k e u b e r .

IV. Wasser. Abwasser.
K. Wiggers, Untersudlungen über den Geschmack des Trinkwassers bei Veränderung 

des Kochsalzgehaltes. Bei Erhöhung des NaCl-Geh. von Amsterdamer Trinkwasser mit 
58 mg auf 150— 170 mg/1 bemerkten einige Vers.-Personen einen deutlichen Salz
geschmack; andere hatten eine bittere süße oder saure Empfindung. Bei gradueller Er
höhung des NaCl-Geh. um je 25 (50) mg geben Personen mit gutem Geschmacksvcrmögen 
erst bei 300— 350 (200) mg Empfindung von salzigem Geschmack an. Bei langsam 
steigenden Salzkonzz. kann also der Schwellenwert höher gefunden werden. (Nederl. 
Tijdschr. Geneeskunde 85. 249— 56. 18/1. 1941. Amsterdam, Univ.) G r o s z f e l d .

H. Knodel, Harzaustauscher oder Kohleaustauscher? Bemerkungen zu der Arbeit 
von E. Seyb. (Vgl. C. 1940.1. 1884.) Die dem Harzaustauscher gegenüber dem Kohle
austauscher zugeschriebcne höhere Austauschleistung u. größere Beständigkeit bei 
Verwendung von heißem oder alkal. W. wird nach weiteren Beobachtungen u. Ermitt
lung des spezif. Salzverbrauches der Austauscher je Grad Härte u. cbm W. bestritten. 
Der berichtete hohe Materialverlust wird auf den Geh. des Bohwassers an abfiltrier- 
baren Schwebestoffen zurückgeführt. (Chem. Fabrik 13. 363— 64. 5/10. 1940. Berlin, 
Permutit A.-G.) M a n z .

E. Seyb, Harzaustauscher oder KoMeaustauscher? (Vgl. vorst. Ref.) Unter den 
besonderen, durch hohen Salzgeh. des W ., Vorenthärtung mit NaOH u. Verwendung 
von Sole zur Auffrischung gekennzeichneten Betriebsbedingungen war ein hoher, mit 
üblichen Verhältnissen nicht vergleichbarer Salzverbrauch bedingt, aber eino Über
legenheit der Harzaustauscher erwiesen. (Chem. Fabrik 13. 364. 5/10. 1940. Leuna
werke.) M a n z .

Ernst Ullrich, Die Wasserenthärtung. Ergänzender Hinweis auf dio Frage der 
Überlegenheit Kohle-/Harzaustauscher nach dem Meinungsaustausch zwischen S e y b  
u. K n o d e l . (Vgl. vorst. Beferate.) (Wollen- u. Leinen-Ind. 61. 4. 4/1. 1941.) M a n z .

Eskel Nordeil, Zeolitwasserenthärtungsanlage für die Seidenfabrik in Feniandina, 
Florida. Inhaltlich ident, mit der C. 1940. II. 3237 referierten Arbeit. (Rayon Text. 
Monthly 21. 641—42. Okt. 1940.) M a n z .

S. G. Wolfsson, Sanitäre Erfordernisse und- Normen bei der Abwasserreinigung von 
chemischen Fabriken. Die Ergebnisse vielfacher Unterss. der Abwässer von Zweigen der 
chem. Industrie jeglicher Art werden kurz besprochen, die Wrkg. der in ihnen ent
haltenen schädlichen chem. Verbb. erörtert u. auf die Wichtigkeit einer planmäßigen 
Entgiftung erläuternd hingewiesen. (/Kypnaj XirMipiecKon HpoMtiiu-TemiocxH [Z. chem. 
Ind.] 17. Nr. 10. 25—28. Okt. 1940.) v. M i c k w i z .

A. I. Isjurowa, Veränderungen der Wassereigenschaften unter dem Einfluß von
Kohlenicasserstoffölen. Bei laboratoriumsmäßigen Verss. zur Prüfung des Einfl. von 
Schmieröl, Maschinen-, Zylinder- u. Vaselinöl auf Naturwässer zeigte sich eine rapide 
Oxydation dieser Öle unter entsprechender Abnahme von 0 2 im Wasser. —  Auffallender - 
weiso trat diese Oxydation nur bei mehr oder weniger verunreinigten Wässern auf, 
während sie bei Verss. mit sterilem W. ausblieb. Der starke Sauerstoffverbrauch in 
dutch solche öle verunreinigten natürlichen Wässern wird auf die biochem. Einw. 
von Bakterien zurückgeführt, wobei parallellaufend ebenso Stickstoff aus dem W. 
verschwindet. (BoÄOCiiatSjKeBHe ir CamiTapnaa Texmrea [Wasserversorg, sanit. Techn.] 
15. Nr. 9. 18— 23. Sept. 1940. Wissenschaftl.Zentral-Forschungsinst. für Hygiene u. 
Epidemologie beim Kommissariat für Gesundheitswesen.) v. M lC K W IT Z .

B. A. Skopinzew und I. N. Ssossunowa, Einfluß von Erdöl auf die chemischen 
und physikalischen Eigenschaften von natürlichen Wässern. Bei der Prüfung des Einfl. 
von Erdöl auf natürliche Wässer wurden nachstehende Feststellungen gemacht: 1. Ein 
Erdölfilm auf der W.-Oberfläche beeinträchtigt den Fortgang photosynthet. Prozesse 
im Becken. 2. Bei der Ggw. von Erdöl sinken pH-Wert u. Alkalität des W., was sich 
durch das Vorhandensein von Säuren im Erdöl erklären läßt. 3. Der 0 2-Geh. des W. 
vermindert sich u. die Oxydierbarkeit steigt an, bei gleichzeitiger Oxydation des Erdöls.
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Bull., techn. Ser. 13. 3— 18. Mai 1939. Univ. o f Missouri, School of Mines and Metal
lurg}'.) G o t t f r i e d .

Adolf Möser, Zur Herstellung von Eisenschmdzklinke.m. Die Schwierigkeiten bei 
der Erzeugung von dunkelblauen bis stahlschwarzen Klinkern liegen bes. darin, daß 
durch Nachoxydation die Steine ihre dunkle Farbe verlieren. Maßnahmen dagegen 
liegen darin, dafür zu sorgen, daß beim Abkühlen eine reduzierende Atmosphäre im 
Ofoninncrn herrscht, oder aber man salzt die Klinker, deren Salzglasur bei der A b
kühlung sehr rasch erstarrt u. so eine Schutzschicht bildet, die die darunterliegenden 
dunkclfärbenden Eisenverbb. vor der Lufteinw. schützt. Ein Verschließen des Ofens 
beim Salzen zwecks Erzeugung einer reduzierenden Atmosphäre muß aber vermieden 
werden, da die sich unter diesen Bedingungen bildende HCl den oberen Steinschichten 
unter Bleichwrkg. das Eisenoxyd entnimmt. (Sprechsaal Keram., Glas, Email 73. 463 
bis 464. 12/12. 1940.) S e i d e l .

Giovanni Malquori. Überblick über die moderne Fabrikation von feuerfestem Material. 
(Calore 10. 269— 71. Okt. 1940. Neapel, Univ.) GOTTFRIED.

F. H. Clews, A. Chadeyron und A. T. Green, Die Wirkung von Alkalien auf 
feuerfeste Massen. IV. Einwirkung von Kaliumchloriddampf auf feuerfeste Massen bei 
10000 in Gegemvart von Wasserdampf und Luft. (III. vgl. C. 1937. II. 455.) In Fort
setzung früherer Unterss. wurde auf verschied, feuerfeste Massen (Silica-, Tonerde-, 
Sillimanitsteine) Dampf von geschmolzenem KCl bei 1000° im Luftstrom mit u. ohne 
Ggw. von bei 55° gesätt. W.-Dampf einwirken gelassen u. das Ausmaß der Korrosion 
durch Best. der Gewichtszunahme der Probekörper u. analyt. Ermittlung des CI- u. 
K-Geh. verfolgt. Mit zunehmender Rk.-Dauer (bis 160 Stdn.) steigt die Gewichts
zunahme an feuchter Luft etwas mehr an als in trockener, bes. bei den kieselsäurereichen 
Steinen, bei denen auch eine deutliche Salzglasur auftritt. In trockener Luft werden 
Silicamassen merklich weniger durch KCl-Dampf korrodiert als solche aus Feuertönen, 
auch ist bei erstcren das lv20  im Steinmaterial gleichmäßiger verteilt. (Trans. Brit. 
ceram. Soc. 39. 124— 35. Mai 1940.) H e n t s c h e l .

F. H. Clews, H. M. Richardson und A. T. Green, Die Wirkung von Alkalien 
auf feuerfeste Massen. V. Weitere Beobachtungen über die Wirkung von Kaliumchlorid- 
dampf bei 1000°. (IV. vgl. vorst. Ref.) Die Rk.-Fähigkeit der Feuertonmassen gegen
über KCl-Dampf hängt von der Temp. des vorhergehenden Brennens derart ab, daß die 
härter gebrannten Massen weniger reaktionsfähig sind. Je größer die Porosität dieser 
Steine ist, um so größer ist zwar auch ihre Gewichtszunahme in feuchtem KCl-Dampf 
bei 1000°, doch geht der eigentliche chem. Umsatz nicht mit der Porosität parallel. 
Ebensowenig wurde die Vermutung bestätigt gefunden, daß Fe20 :> die Rk. katalyt. be
einflußt. Hartgebrannte Massen aus Porzellantonen zeigen beim Erhitzen im trockenen 
KCl-Dampf eine lineare Ausdehnung bis zu 3% , während sich weiehgebrannte Blassen 
erst zusammenziehen u. dann ausdehnen. (Trans. Brit. ceram. Soc. 39. 136— 46. Mai
1940.) H e n t s c h e l .

L. Pompei, ,,Magnesinter“ . Ein neuer italienischer feuerfester Stoff aus Magnesit. 
Aus natürlichem Magnesit werden nach Mahlung u. Zumischung aktivierender u. stabili
sierender Stoffe Preßkörper geformt u. bei 1520— 1540° gesintert. Die aus dem Sinter- 
prod. erhaltenen Steine beginnen bei etwa 1695° zu erweichen, andere zum Vgl. unter
suchte Magnesitsteine erweichen bei niedrigerer Temperatur. Vf. erörtert die techn, 
Anwendungsmöglichkeiten der Steine. (Metallurgia ital. 38. 291— 94. Juli 1940. Livorno, 
S. A. Materiali Refrattari.) R. K. MÜLLER.

N. I. Woronin, Geschmolzener Magnesit als Material für die Herstellung von hoch- 
feuerfesten Erzeugnissen. Kurzer Überblick über Arbeiten in der Fachpresse über Herst. 
u. Prüfung von feuerfesten Erzeugnissen aus geschmolzenem Magnesit. Bei eigenen 
Verss. stellte Vf. fest, daß Chrommagnesitmassen aus geschmolzenem Magnesit weit 
höhere therm. Beständigkeit aufweisen als Dinas oder n. Chrommagnesite. (Onieynopw 
[Feuerfeste Mater.] 8 . 417— 23.1940. Leningrad, Inst. f. feuerfeste Mater.) v. M lCKW ITZ.

C. Edwards und H. M. Spiers, Unregelmäßigkeiten in den Eigenschaften und 
im Verhalten von Silicasteinen. Die wahre D. gutgebrannter Silicasteine besonderer 
Typen steigt an, wenn die Steine nach ihrer Herst. nochmals auf eine hohe Temp. erhitzt 
werden. Dieses Ansteigen kann im Ofen selbst erfolgen, wenn die Brenntemp. ausreichend 
hoch ist. —  In solchen Fällen, in denen das Ansteigen der D. während des Ofenbrandes 
nach Erreichung eines Minimalwertes erfolgte, red. darauffolgende Wärmebehandlung bei 
1450— 1500° die D. nicht wieder; vielmehr besteht die Tendenz zu weiterem Ansteigen.
—  Steine dieser Art weisen im allg. nur eine geringe Nachdehnung auf, wenn sie bei 1450 
oder 1500° geprüft werden. —  Bei Steinen mit einer wahren D. von etwa 2,36 kann man 
sich nicht allein auf die D. als Maßstab für richtige Behandlung im Ofen zwecks voll
ständiger Umwandlung des Quarzes verlassen. —  Ansteigen der wahren D. scheint mit
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4. Die Scheide zwischen Erdöl u. W. bildet ein hellbrauner Film, der weder in PAe., 
noch in Bzn. u. Bzl. lösl. ist. 5. Bei Anwesenheit schon von geringen Erdölmengen erhält 
das W. einen petroleumartigen Geruch u. Geschmack, was sich auch durch Chlorung 
nicht beseitigen läßt. 6. In trüben Wässern sinkt ein großer Teil des Erdöls mit den 
absitzenden Schwebestoffen auf den Grund. (B0Ä0cna6a<eiine u Catmiapnaji Tcxhhk<i 
[Wasserversorg. sanit. Techn.] 15. Nr. 9. 23— 27. Sept. 1940. Hydrochem. Labor, 
beim Erisman Sanitätsinst.) V. M i c k w i t z .

Irwin A. Pearl und H. K. Benson, Colorimctrischer Nitrosolignintest auf Sulfit- 
ablauge in Seewasser. Vff. bedienten sich der Farbrkk., die bei der Kupplung diazo- 
tierter Sulfanilsäure mit einem aromat. Phenol oder Amin entstehen. Verss. zeigten, 
daß auch ohne Sulfanilsäure beim Zusammentritt von Sulfitablauge u. NaN02 in 
schwach essigsaurer Lsg. eine tief gelbbraune Färbung entsteht. 10 Teile Ablauge 
in 1000 Teilen W. konnten gut nachgewiesen werden. Verdünntcrc Lsgg. konnten 
durch Eindampfen auf z. B. das 10-fache analysierbar gemacht werden. Für quanti
tative Unterss. vergleicht man die Färbungen mit Standards. (Paper Trade J. 111. 
Nr. 18. 35— 36. 31/10. 1940. Washington, Univ.) F r i e d e m a n n .

Henri des Palliöres, Frankreich, Radioaktimerung von Trinkwasser oder anderen 
Flüssigkeiten durch Einleiten von radioaktivierter Luft im Überschuß. —  Zeichnung. 
(F. P. 855 066 vom 19/1. 1939, ausg. 1/5. 1940.) M . F. M ü l l e r .

Unifloc Reagents Ltd., England, Ausflockung von festen Stoffen aus wässerigen 
Suspensionen und getrübten Flüssigkeiten, z. B. aus Trinkwasser. Man benutzt ein 
Gemisch von CaSO., u. FeCl, u. bzw. oder A1C13 als Flockungsmittel u. zwar in Form 
einer dicken Paste oder in fester Form. Dieses wird erhalten durch Mischen einer konz. 
Lsg. von CaCl2 mit einer konz. Lsg. von Fe2(S01)3 u. bzw. oder A12(S04)3 bei Tempp. 
zwischen 30 u. 50°. Dieses Mittel wird gegebenenfalls zusammen mit einem anderen 
Floekungsgel, z. B. auf Stärkebasis, benutzt. Nach der Behandlung damit wird die 
Fl. filtriert. Von dem Mittel werden 2,3— 9 kg auf 4543 1 W. benutzt. (F. P. 857233 
vom 4/7. 1939, ausg. 31/8. 1940. E. Prior. 5/7. 1938.) M . F. MÜLLER.

Dole Valve Co., Cnicago, Hl., übert. von: Dudley K. French, Winnetka, Kl., 
V. St. A., Behandlung von Kesselspeisewasser unter Verwendung eines Gemisches, be
stehend aus 70 (% ) NaOH u. 30 wasserfreiem Na3P 04. Das W. wird aus dem Be
handlungsbehälter in den Kessel geleitet. (A. P. 2 219 416 vom 7/8. 1936, ausg. 
29/10.1940.) M . F. M ü l l e r .

Guggenheim Brothers, übert. von : John G. Bevan, New York, N. Y., V. St. A., 
Behandlung von Abwasser. Um die in dem Abwasser enthaltenen vergärbaren Stoffe 
zu koagulieren u. damit leichter zur Abscheidung zu bringen, wird das Abwasser in 
Ggw. von > aN 03 oder von NaN03 u. Kalk durchlüftet. —  Zeichnung. (A. P. 2 202135 
vom 6/4. 1935, ausg. 28/5. 1940.) M . F. M ü l l e r .

Permutit Co. Ltd. und Reginald Milton, London, Bestimmung der Härte von 
Wasser, bes. des Geh. an Ca- u. Mg-Salzen, durch Zusatz einer Lsg. von Türkischrotöl 
oder ähnlichen Ricinoleaten in verd. Natronlauge, der gegebenenfalls ein Schutzkoll., 
z. B. Gummi arabicum oder Eiweiß, zugesetzt wurde. Durch den Zusatz wird bei ge
nügendem Zusatz eino Trübung hervorgerufen, deren Eintreten von der Menge der 
Härtebildner abhängig ist. Zur Feststellung des Auftretens der Trübung wird zweck
mäßig eino Photozello benutzt. (E. P. 523 381 vom 4/1.1939, ausg. 8/8 1940.) M. F. Mü.
Eignung von Speisewasserauibereitungsanlagen im  Damplkesselbetxieb. H rsg . v . d . A rb e its

ge m e in sch a ft  d t .  K r a f t -  u . W ärm ein gen ieu re  (A D K )  d . V ere in s d t .  In gen ieu re  im
N S B D T .  2 . n eu b ea rb e ite to  u . e rw eiterte  A u fl . B e r l in : V D I-V e rl. 1940. (154  S .)  S °.
M . 9 .— ; fü r  V D I-M itg l. M . 8 .10 .

V. Anorganische Industrie.
T. Patrin und s. Pilat, Über einige physikalisch-chemische Eigenschaften von Ruß. 

Es wird nach Beziehungen gesucht zwischen der Aktivität der Ruße u. ihrem Ab
sorptionsvermögen für Tetrachlorkohlenstoff, ihrer Benetzungswärme durch Tetra
chlorkohlenstoff, ihrer ölzahl, ihrer elektr. Leitfähigkeit u. der Temp. ihrer Selbst
entzündung in Sauerstoffatmosphäre. Benetzungswärme u. Adsorption entsprechen 
der Aktivität der Ruße. Aus der Temp. der Selbstentzündung kann auf das Herst.- 
Verf. der Ruße geschlossen werden. Weniger charakterist. sind die Ölzahl u. die elektr. 
Leitfähigkeit. (Kayiyn lt Peanna [Kautschuk u. Gummi] 1940. Nr. 10. 14— 16. 
Okt.) B o s t r ö m .

W. I. Wanin, Vervollkommnung der Herstellung von Wasserglas. Es wird kurz ein 
Verf. zur Herst. von Wasserglas im Wannenofen in kontinuierlichem Betrieb beschrieben,
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das wenig Zeit in Anspruch nimmt u. bei einfacher Arbeitsweise ein einwandfreies 
Fabrikat liefert. (HpoMwuijennocxi. CrpoiiTeJiLHMX MaxepinuioB [Ind. Baumater.] 1940. 
Nr. 9. 63— 64. Sept. Fabrik „Autoglas 25“ .) y . M i c k w i t z .

A. A.  Romenski, Gewinnung von Wasserglas aus industriellen Abfällen. In einem 
Bericht aus einer chem. Fabrik wird ein einfaches Verf. zur Herst. von in allen Zweigen 
des Baugewerbes verwendbarem Wasserglas aus Abfallaugen, wie sie in vielen chem. 
Betrieben anfallen, u. Sand beschrieben. Ein Sand folgender Zus.: 95,64 (°/o) Si02; 
2,24 A120 3; 1,08 Fe20 3; 0,32 CaO; 0,2 MgO; 0,52 S 0 3 u. 0,52 unlösl. Rückstand erwies 
sich als sehr geeignet für eine Verarbeitung zu Wasserglas. Die hierzu verwandte 
Fabrikanlage wird beschrieben u. schemat. dargestcllt. (/K ypna.i XiiMiiuecKoft IipoMMiu- 
„lemiocTii [Z. chem. Ind.] 17. Nr. 10. 39— 40. Okt. 1940. Beresnikowo, Chem. Woro- 
schilow-Kombinat.) v. M i c k w i t z .

Messer & Co. G. m. b. H., Frankfurt a. M. (Erfinder: Peter Grassmann, Frank
furt a. M.), Speicherung von unterkühltem flüssigem Sauerstoff, dad. gek., daß durch 
geringe Strömungsgeschwindigkeit oder eine düsenförmige Erweiterung an der Eintritts
stelle der unterkühlten Fl. in den Tank oder durch Prall- u. Beruhigungsbleche oder 
durch mehrere dieser Maßnahmen zusammen eine Durchmischung der von unten her 
in den Speichertank eintretenden unterkühlten Fl. mit der darüberlagernden wärmeren 
Fl.-Schicht vermieden wird. (D. R. P. 701137, Kl. 17 g vom 27/10. 1939, ausg. 9/1.
1941.) E r i c h  W o l f f .

Byk-Guldenwerke Chemische Fabrik Akt.-Ges. (Erfinder: Christian J. Hansen 
Oranienburg, Herstellung von Bromxcasserstoff aus Br, S u. W., indem die Umsetzung 
überwiegend oder ausschließlich im Dampfzustand erfolgt, wobei vorteilhaft der zur 
Umsetzung dienende S zunächst in einem Teil oder der ganzen Menge des Br aufgelöst 
u. diese Lsg. sodann mit W.-Dampf umgesetzt wird. (D. R. P. 701073 Kl. 12 i vom 
23/10. 1938, ausg. 8/1. 1941.) D e s i m l e r .

Marcelle Juliette Pouillot und Albert Leopold Vincent, Frankreich, Streu
fähiges Seesalz. Um Seesalz streufähig zu erhalten, wird es langsam auf Tempp. von 
600° bis zum F. des NaCl erhitzt, abgekühlt u. gegebenenfalls gemahlen, da durch die 
Behandlung eine Kornvergröberung eintritt. Die hygroskop. Mg-Salze sollen dabei 
nicht zers. werden, sondern Doppelsalze bilden. (F. P. 859 603 vom 16/5. 1939, ausg. 
23/12. 1940.) G r a s s h o f f .

John H. Walthall, bei Sheffield, Ala., Y. St. A., Entwässern von Alaun, bes. als 
Vorstufe für die Weiterverarbeitung auf Tonerde. Der Alaun wird so lange wenig über 
den F. erhitzt, bis der W.-Geh. von 24 auf 17 .Mol gesunken ist. Man läßt dann abkühlen, 
zerkleinert die M. u. kann nunmehr bei hoher Temp. in der üblichen Weise trocknen, 
ohne das Festkleben an den Ofenwänden befürchten zu müssen. (A. P. 2214214 vom 
11/9. 1939, ausg. 10/9. 1940.) ZÜRN.

Jean Charles Siailles, Frankreich, Verbesserung des Calciumaluminatverfahren 
zur Herstellung von Tonerde. Bei dem bekannten Verf., bei dem Rohcalciumaluminate 
mit W. ausgelaugt werden, kann bei höherer Temp. gelaugt werden, wenn man dem W. 
geringe Mengen Alkali oder Alkalicarbonat zusetzt. Es löst sich dadurch mehr Tonerde 
u. die Lsgg. werden stabiler. Setzt man etwas größere Mengen von Alkali zu, so wird es 
erforderlich, der gleichzeitigen Auflsg. von Kieselsäure durch Zusatz geringer Mengen 
von Salzen, wie Erdalkali- oder Alkalisulfiden, -sulfaten oder -Chloriden, entgegen
zuwirken. Man kann das Alkali u. die Salze schon den Rohaluminaten bei deren Herst. 
beimischen, muß aber dann die Lösefl. später von zuviel aufgenommenem Alkali be
freien, wenn man im Kreislauf arbeitet. Dies kann zusammen mit der Tonerdefällung 
durch Behandlung mit C 02 geschehen. Vorteilhaft ist es, vor der Behandlung der Fl. mit 
C 02 den Kalk, z. B. durch Alkalicarbonat, auszufällen; ferner empfiehlt es sich, zur Ver
besserung der Filtrierfähigkeit der Fl. vor dem Fällen der Tonerde Fällungsprodd. 
früherer Fällungen zuzusetzen. Die Ausbeuten beim Auslaugen der Rohcalciumaluminate 
sind bes. hoch, wenn man mit Lsgg. arbeitet, deren pH-Wert auf den Umschlagspunkt 
von Phenolphthalein eingestellt ist. (F. P. 857270 vom 22/3. 1939, ausg. 3/9.
1940.) ZÜRN.

Richardson Co., Loekland, O., übert. von: Oliver 0 . Rieser. Oak Park, Ul., 
V. St. A., Herstellung von Mischungen des Bleies mit seinen Oxyden durch Überführung 
des Bleies in Fäden, Behandlung mit W. u. Trocknung. Auf der Oberfläche der Fäden 
bildet sich eine dünne, gleichmäßige Schicht, welche anscheinend aus Oxyden u. 
Hydraten besteht. Dieses so erhaltene Material wird darauf im Luftstrom bei ca. 
200— 310° in einer Mühle gemahlen. (A. P. 2 217 235 vom 27/6. 1938, ausg. 8/10.
1940.) N e b e l s i e k .
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VI. Silicatchemie. Baustoffe.
Joseph C. Eckel und John A. Eckel, Eigenschaften des Eisens für ErmiUewaren. 

Es werden die physikal. u. chem.Eigg., die Feinstruktur u. ihr Einfl. auf den Emaillier
vorgang von im laufenden Betrieb verarbeitetem Eisen behandelt; ferner die Bedeutung 
der Wärmevorbehandlung, des Walzens u. a. für eine gute Emaillierung wichtige 
Maßnahmen. (Bull. Amer. ceram. Soc. 1 9 . 419— 23. Nov. 1040. Pittsburgh. Pa., 
Carnegie-Illinois Steel Corp.) HENTSCHEL.

— , Über Hilfsmittel in der Emaillierwerksbeize. Es werden behandelt: 1. Spar- 
beizen, a) chem. definierte Körper u. Körpergemische (KW-stoffe, Sulfosäuren von diesen, 
Nitrile, organ. Säuren usw.), b) Naturprodd. u. techn. Prodd. von mehr oder weniger 
bekannter Zus. (dreigliedrige Heterocyclen, fünfgliedrige Heterocyclen mit 1— 3 Hetero
atomen), c) Naturprodd. u. teehn. Prodd. von mehr oder weniger genau definierter Zus. 
(Prodd. aus Mineralölen, Fetten, Kohlenhydraten usw.); 2. Nickelbäder nach dem Beiz
prozeß; 3. Feracidverfahren. (Glashütte 7 1 . 41— 42. 25/1. 1941.) P l a t z m a n n .

Norman H. Stolte, Ergebnisse der Feinmahlung von Farben. Die Feinheit der 
Emailfarben ist spezif. einzustellen u. zu kontrollieren, da bei den einen Farben mit 
wachsender Mahlfeinheit bes. Effekte erzielt werden können, während andere in gröberer 
Mahlung bessere Wirkungen liefern. Es werden Mitt. gemacht, wie sich die verschied. 
Farben in dieser Beziehung verhalten. (Enamelist 1 8 . Nr. 3. 12. Dez. 1940. Clyde, 0., 
Davidson Enamel Co.) PLATZMANN.

Josef Wolf, Glasurversuche. I. Bleioxyd gibt leicht auslaufende Glasuren u. 
bewirkt einen blanken Spiegel. —  Mit Bariumoxyd erhält man leicht schm. u. blanke 
Glasuren, wenn bestimmte Brennbedingungen eingehalten werden. Als Sonderheit 
treten zuweilen knittrige, oft vorhangartige oder faltige Oberflächen auf. Diese wären 
für gewisse Zwecke als recht brauchbarer Schmuck zu verwenden. Die Entstehung 
solcher Oberflächen ist aber noch zu wenig geklärt, tim diese Erscheinung in der Hand 
zu haben. —  Strontiumoxyd gibt ebenfalls leicht schmelzbare gut ausfließende Glasuren, 
die sich zuweilen leicht trüben. —  Mit Calciumoxyd lassen sich Mattglasuren herstellen. 
Die von S e g e r  bereits festgestellte Eig., daß sich Alkalikalkglasuren bei Anwesenheit 
von Bortrioxyd u. Tonerde milchig trüben, zeigte sich auch bei solchen Versuchen. 
Die Trübung kann so weit gehen, daß undurchsichtige weiße Glasuren entstehen, die 
als Porzellanemail angewendet werden. Magnesiumoxyd ergibt zähfl. Glasuren, die 
gern abrollen oder zur Tropfenbldg. neigen. Diese Eig. hat man für Zierzwecko ver
wendet. Bei niedrigem Brande wird eine Magnesiaglasur aufgeschmolzen, die infolge 
ihrer Zähfl. nicht glatt ausfließt u. so eine von Längs- u. Querfurchen durchzogene 
Oberfläche ergibt. Diese wird mit einer leichtf 1. Glasur überzogen u. nochmals bei 
einer etwas höheren Temp. gebrannt. Zinkoxyd gibt glasige Glasuren, wenn der Zusatz 
unter 0,3 Mol bleibt. Ist der Zusatz höher, so entstehen leicht matte oder kryst., bei 
höherem Feuer auch Krystallglasuren. (Sprechsaal Keram., Glas, Email 73. 341— 43. 
349— 51. 26/9. 1940. Teplitz-Schönau.) P l a t z m a n n .

Josef Wolf, Glasurversuche. II. (I. vgl. vorst. R e f.) D ie durchgeführten Glasur- 
verss. zeigen, daß sich brauchbare bleifreie u. bleiarme Glasuren herstellen lassen. Das 
Verwendungsgebiet liegt zwischen SK 03a u. 2a. Unter diesen Vers.-Glasuren gibt 
es auch solche, die bis SK 8 verwendbar sind. —  Die Säuerung kann bis rund 1,4 ge
steigert werden. Dio Säuerungsstufen der verschied Glasuren sind 1,077, 1,231 u. 1,385. 
Bei der Berechnung der Säuerungsstufen wurde das Bortrioxyd in der SEGER-Formel 
den R 20 3-Verbb. zugezählt. Die meisten dieser Glasuren sind zähflüssig. (Sprochsaal 
Keram., Glas, Email 73. 356— 57. 3/10. 1940. Teplitz-Schönau.) P l a t z m a n n .

Paul G. Herold, Mineralogische Untersuchung der Chrom-Zinnfarben als keramische 
Farbstoffe. Untersucht wurde das Syst. Cr«0s-Sn02-CaC03 mit dem Ziel, geeignete 
rote Farbstoffe für keram. Massen zu erhalten. Zu diesem Zweck wurden die drei 
Komponenten in den verschiedensten Mischungsverhältnisse fein gemahlen, gemischt, 
mit einer Gummi arabicum-Lsg. angefeuchtet u. mehrere Stdn. im eiektr. Ofenauf 1335° 
erhitzt. Nach dem Abkühlen wurden die gepulverten Massen auf die Farbe untersucht 
u. dio Struktur röntgenograpli. bestimmt. Hierbei ergab sich, daß die besten roten 
Färbungen erhalten wurden, wenn in der M. die Krystallart CaSnO, vorhanden war. 
Hierauf wurden auf die obige Weise Mischungen von CaSnOj u. Cr20 3 untersucht. 
Es ergab sich, daß alle Mischungen mit verschied. Cr20 3-Gehh. die gleiehc rote Farbo 
nach dem Brennen zeigten. Die Zelldimensionen des CaSn03 ändern sieh nur wenig 
mit dem Cr20 3-Geh. u. zwar von 3,929 für reines CaSn03 auf 3,915 A für CaSn03 mit
3,30% Cr20 3. Das Cr20 3 ist wahrscheinlich in sehr feiner Verteilung in dem CaSn03 
enthalten u. wird von dem Stannat stabilisiert. (Missouri School Mines Metallurgy,
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einem hohen Tonerde- u./oder Kalkgeh., sowie einem unter 95%  liegenden Kieselsäure
geh. verknüpft zu sein. Das Ansteigen der D. beruht wenigstens teilweise auf der Um
wandlung von Tridymit in Cristobalit. Es erfolgt bes. bei solchen Steinen, die wenig 
oder gar keinen Quarz enthalten, u. DD. von unter 2,35 besitzen. —  Die Entw. einer 
schwachen Struktur beruht im allg. auf zu großer Geschwindigkeit der Quarzumwand
lung, die zu Dehnungsunterschieden zwischen der Grundsubstanz u. den groben Körnern 
führt. Infolgedessen entstehen Spannungen u. damit Kisse. Diese Wirkungen werden 
ausgesprochener, wenn ein hoher Feinanteil vorhanden ist, da die Struktur infolge Ver
minderung des Anteils an Verunreinigungen in der Grundsubstanz geschwächt wird. 
Steine mit einer schwachen Struktur auf Grund dieser Ursachen besitzen fast stets zu 
großes Format. —  Bei Steinen mit einem hohen Feinanteil macht die Entw. eines 
weiteren Anteils an Glassubstanz die Zufuhr von sehr hohen Tempp. notwendig, da die 
Grundsubstanz relativ arm an Flußmitteln sein würde. —  Es erscheint möglich, daß eine 
andere Kieselsäureform mit einer höheren wahren D. als die des Cristobalits existiert. 
(Trans. Brit. ceram. Soc. 39. 210— 35. Juli 1940. Woodall-Duckham Co., Res. 
Section.) _ _ P l a t z m a n n .

G. I. Lukianetz und M. I. Lukiauetz, Die Anioendwuj von Dinas in Rekuperatoren 
von Hochöfen. Auf Grund 10-jähriger Beobachtungen gelangten Vff. zur Überzeugung, 
daß die Verwendung von Schamotte für die Ausfütterung der oberen Zonen von Hoch
ofenrekuperatoren höchst unvorteilhaft sei, da das Material eine viel zu geringe Be
ständigkeit gegen die in Frage kommenden Tempp. unter Druck aufweist. Durch 
Lichtbilder u. graph. Darstellungen werden die Deformationen des Schamottemauer- 
werks veranschaulicht. Vff. haben durch eigene Verss. festgestellt, daß eino Aus
mauerung der verantwortlichen Teile der Rekuperatoren mit Dinasmaterial große 
Vorteile bietet. (Oraeynopii [Feuerfeste Mater.] 8. 437— 42. 1940. Dnepropetrowsk, 
D S M O .) v. M i c k w i t z .

Ken-ichi Yamamoto, Säureton und aktivierter Ton in Japan. (Vgl. C. 1940. II. 
3383 u. frühere Arbeiten des Vf.) Allg. Übersicht über Vork., Eigg., Verwendung u. 
Produktion. (J. Soc. chem. Ind. Japan, suppl. Bind. 43. 303 B— 04 B. Okt. 1940 
[nach engl. Ausz. ref.].) H e n t s c h e l ,

E. Orosco, Agalmatolith und Saponit. Seifenfilein. Der in Brasilien (Minas Gerais) 
vielfach als Skulpturinatcrial verwendete „Seifenstein'" (Agalmatolith =  Bildstein, 
Pyrophyllit) entspricht der Zus. 4 Si02-Al20 3-H 20 . Vf. bestimmt die therm. Aus
dehnung bis 1100", den F. (1550°, gegenüber 1320“ bei Saponit), die Wärme- u. elektr. 
Leitfähigkeit u. nimmt Entwässerungskurven auf. Es zeigt sich, daß der Stein für 
keram. Zwecke gut geeignet ist, da er, bes. wenn er bei Tempp. oberhalb 1200° gebrannt 
ist, geringe Ausdehnung zeigt. Auch als Baustoff kommt der Stein in Frage. (Rev. 
Chimica ind. 9. Nr. 96. 11— 15. April 1940.) R. K. MÜLLER.

G. Haegennann, Das Klassieren und die Schäumschwimmaufbereitung des Zement- - 
rohschlammes. Es werden die vor allem in Nordamerika ausgearbeiteten u. dort in 
großem Umfange eingeführten Verff. der Klassierer- u. der Schaumschwimmaufbereitung 
(Schaumflotation) für die Trennung wertvoller Bestandteile von unerwünschten Bei
mengungen, welche auch für die Aufbereitung des Zementrohschlammes benutzt werden, 
beschrieben. (Zement 29. 627— 32. 641— 44. 656— 59. 19/12. 1940. Berlin-Karlshorst, 
Verein dtsch. Portlandzementfabrikanten, Labor.) S e i d e l .

C. Buscaglia und B. Benaglio, Autarkische Herstellung von Zement. Vff. berichten 
über die alleinige Verwendung von italien. Lignit zur Feuerung der Drehöfen zum 
Brennen der Klinker. Hand in Hand damit wurde eine neue Rohmehlzus. ausgearbeitet, 
die nach. Zumischen der Asche des Lignites einen guten Klinker ergab. (Ind. ital. 
Ccmento 12. 236— 40. Okt. 1940. Spoleto.) G o t t f r i e d .

§erban Solacolu, Gegen Wasserüberschuß unempfindliche Spezialportlandzemente. 
Beitrag zur Kenntnis der Eigenschaften der Zemente für Erdölsonden. Es werden die Be
dingungen festgestellt, unter denen die Festigkeit von Portlandzementen bei Anwendung 
von W.-Überschuß die geringste Abnahme erfährt. Hierzu wurden Zemente mit 
konstantem Silicatmodul [M s  =  Si02/(A1,03 - f  Fe20 3)] u. wechselndem Al-Modul 
[M a — (Al20 2/F e,03)], sowie konstantem M a  n. wechselndem M s  gebrannt. Die 
Brandtempp. lagen zwischen 1320 u. 1505°, stiegen sowohl mit steigendem M s, wie 
steigendem M a  an. Das Garbrennen wurde durch die Best. des freien CaO-Geh. kon
trolliert, das in keinem Falle über 0,5%  des ursprünglichen CaO-Zusatzes lag. Aus den 
Zementen wurden Blöcke von 10 X 10 X 30 mm gegossen, mit 30 u. 50%  W.-Zusatz, 
u, die Bruchfestigkeit wurde mit dem App. von K ü h l  bestimmt . Zur Best. der Wrkg. 
des W.-Überschusses wurde der n. W.-Zusatz mit etwa 30%  ermittelt. Es wurde fest- 
gestellt, daß Portlandzemente von M s  »  2,0— 2,1 u. M a  »  2,0 den geringsten Festig- 
keätsverlust durch W.-Überschuß haben. Die Abnahme der Festigkeit bei W.-Zusatz
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von 50%  beträgt in diesem Falle 5— 15% . Fe- u. Al-Portlandzemente verlieren bei Er
höhung des W.-Zusatzes von 30 auf 50%  bis zu 60— 80%  an Festigkeit. Die hydraul. 
Faktoren bestimmen die Konst. der Portlandzemente u. haben wesentlich größeren Einfl. 
auf die Festigkeit der Zemente bei W.-Überschuß als dio physikal. Eigg. (Art der Roh
stoffe, Temp. des Brandes usw.). Es wurde der Einfl. von Elektrolytzusätzen auf die 
Festigkeit bei W.-Überschuß untersucht. Der Zusatz von 3,5%  CaCl2 erhöht die Festig
keit bis zu der desselben Zementes ohne W.-Überschuß. (Bul. Inst, romän Betoane 
Construcjii Drumuri [Bull. Inst. roum. Betons, Construct. Routes] 5. 3— 23. Jan./Juni
1940. Bukarest, Baustofftechnolog. Inst., Polytechnik „Begele Carol II .“  [Orig.: 
rumän.]) H u n y a r .

A. Steopoe, Über die Beziehung zwischen der Neigung zur Rißbildung einiger 
hydraulischer Bindemittel und dem Rückgang der Biegezugfestigkeit der entsprechenden 
Mörtel. Es wurden 2 Zemente von verschied, Neigung zur Bißbldg. untersucht, in 
reinem Zustand u. mit einer Beimengung von 30%  Traß oder Normensandzuschlag. Die 
Mörtel wurden mit Sand im Verhältnis 1: 3 hergestellt, nach Lagerung von 7 bzw.
28 Tagen in W. bzw. feuchter Luft u. anschließender Trocknung an der Luft auf 
Schwindung, Biegezugfestigkeit u. Druckfestigkeit geprüft. Diese Prüfungen wurden 
nach 1, 3, 7 u. 28 Tage langer Trocknung vorgonommen. Traßzusatz erhöht die Neigung 
zur Rißbldg. u. setzt die Festigkeit herab, Sandmehlzusatz wirkt entgegengesetzt. —  
Nach 28 Tagen Lagerung in W. oder feuchter Luft war der Rückgang der Biegezug
festigkeit größer als bei entsprechender 7-tägiger Lagerung. —  Zwischen Rißbldg. 
u. Abnahme der Biegezugfestigkeit besteht keine Beziehung. Der Zement mit der 
größten Neigung zur Rißbldg. zeigte als Mörtel nur geringen Festigkeitsrückgang 
u. auch den kleinsten Schwund beim Trocknen. Auf die Druckfestigkeit übte die 
Trocknung keinen Einfl. aus. (Bul. Inst, romän Betoane Construcjii Drumuri [Bull. 
Inst. roum. B 6tons, Construct. Routes] 5. 24— 37. Jan./Juni. 1940. [Orig.: rumän.; 
Ausz.: dtsch.])  ̂ H U N YAR .

A. Steopoe, Über den Einfluß der Art und Dauer der anfänglichen Aufbewahrung 
der Probekörper auf die nachfolgende Schmndung der hydraulischen Bindemittel. (Vgl. 
vorst. Bef.) Es wurde dio Schwindung von 3 verschied. Zementen untersucht, im 
reinen Zustand u. mit 30%  Traß- oder Sandmehlzusatz. Die Probekörper wurden 
7, 14, 28 oder 56 Tage in W., in feuchter Luft, oder gemischt (zur Hälfte der Zeit in 
W., dann in feuchter Luft oder umgekehrt) gelagert u. anschließend 128 Tage an der 
Luft getrocknot. Die Längenänderung der Probestücke wurde während der ganzen 
Zeit beobachtet. —  Die am Anfang in W. gelagerten Stücke schwinden stärker als 
dio in feuchter Luft gelagerten derselben Sorte. Der Einfl. auf die Schwindung ist 
am stärksten beim reinen Zement, am schwächsten bei der Traßmisehung. Für die 
reinen u. getraßten Zemente ist die Schwindung um so kleiner, je länger die anfängliche 
Aufbewahrung dauerte, während bei der Sandmehlmischung dieser Einfl. unbedeutend 
war. Zieht man die g e s a m t e  Längenänderung der Probekörper in Betracht, so 
ist der Einfl. der anfänglichen Lagerungsart unbedeutend. —  Der Zementersatz durch 
Traß hat in allen untersuchten Fällen den Schwund erhöht, Ersatz durch Sandmehl 
hat bei 7-tägiger Anfangslagerung den Schwund herabgesetzt, oder unverändert gelassen, 
bei längerer Anfangslagerung ist die Schwindung größer als bei Zement. Die Schwindung 
ist dem Logarithmus der Trocknungszeit proportional. (Bul. Inst, romän Betoane 
Construcfii Drumuri [Bull. Inst. roum. Betons, Construct. Routes] 5. 38— 51. Jan./ 
Juni 1940. [Orig.: rumän.; Ausz.: dtseli.]) H u n y a r .

A. E. Dessoff, Die Technologie des entlüfteten Betons. Nach Mitt. über die theoret. 
Grundlagen des Vakuumbetons werden Verss. mitgeteilt, welche im Forschungsinstitut 
für das Bauwesen in Moskau durckgcführt wurden. Dabei wurde festgestellt, daß durch 
Entlüften von Beton aus Portlandzement Festigkeitssteigerungen von durchschnittlich 
40%  gegen in üblicher Weise verdichteten Beton erzielt wurden; auch bei Verwendung 
von Eisenportlandzement führte das Entlüften des Betons zu günstigen Ergebnissen, 
während bei Puzzolanzementen die Ergebnisse mit dem angewandten Puzzolanzusatz 
schwanken. Weiter wurde festgestellt, daß entlüfteter Beton ein außerordentlich ge
ringes Schwindmaß hat, sehr frostbeständig ist u. fast ebenso undurchlässig für W. wie 
Rüttelbeton. Der Elastizitätsmodul für Vakuumbeton ist etwas größer als der des 
Rüttelbetons. Verss. an bewehrten Platten ergaben, daß das Entlüften von der Seite 
der Druckzone zur Erhöhung der Tragfähigkeit der Platte führt u. die Durchbiegung 
geringer ist als bei einer gerüttelten Platte. (Zement ?0. 9— 11. 23— 25. 9/1. 1941.) S e i d .

K. Seidel, Über die Beurteilung der Komzusammcnsetzung des Zuschlages im Beton. 
An Hand von Betonverss. wurde die Gültigkeit einiger Formeln zur Vorausberechnung 
der Betondruckfestigkeit nachgeprüft. Es wnrde festgestellt, daß die Formeln in ge
wissen Grenzen bei gleichbleibendem Zuschlagstoff gute Übereinstimmung mit der
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Praxis ergaben. Die Formeln wurden auf ihre Eignung, eine Maßzahl für die Güte 
des Betons zu liefern, geprüft u. die Formel von B e n d e l  als die dafür geeignetste 
ausgewählt. Es wurde eine Kiesgütezahl aufgestellt, welche mit Hilfe der Druckfestig
keit des Betons, den Gehh. an W. u. Zement im cbm fertigen Beton u. dem Raum
gewicht des frischen Betons auf die Güte des im Beton vorhandenen Zuschlages —  
zunächst hinsichtlich der Kornzus. -— schließen läßt. In die Formel von B e n d e l  
wurde anstatt des Raumgewichts des Betons nach 28 Tagen dasjenige des Frischbetons 
eingesetzt, u., da die Formel nur für n. Zemente gilt, wurde sie erweitert durch Hinzu
fügen eines Faktors, mit dem die Normendruckfestigkeit des verwendeten Zementes 
in die Formel eingeht, so daß die hier aufgestellte „Kiesgütezahl“  nun für Betone aus 
Zementen mit verschied, großer Normenfestigkeit Gültigkeit besitzt. (Zement 30. 
34— 38. 49— 52. 23/1. 1941.) P l a t z m a n n .

Leo John, Die Komzusaimmnsdzuntj des Betonwerksteins. Berechnungen nach 
Eothfuchs. (Vgl. C. 1940. II. 1491.) Nach Hinweis auf die Wichtigkeit eines dichten 
Betons zur Anfertigung von Betonwerksteinen u. auf die schon von den Römern er
kannte Notwendigkeit einer richtigen Kornzus. der Zuschläge wird ein Beispiel zur Be
rechnung eines einfarbigen Betonsteins Mittelkorn 2 gegeben, welches aus 5 Körnungen 
zusammengesetzt wird. (Betonstein-Ztg. 6 . 242— 44. 10/12. 1940.) S e i d e l .

W . F. Kellermann, Die Bemessung von Betonmischungen für Gehwege. Es wird 
eine Meth. der Best. der Biegefestigkeit von Beton in Verb. mit dem Problem der Be
messung von Betonmischungen für Gehwege gegeben. Außerdem werden die Ergebnisse 
von Vers.-Reihen mitgeteilt, die zeigen, daß die Biegefestigkeit in weiten Grenzen mit 
dem angewandten Zuschlagsmaterial schwanken kann. (Publ. Roads 21. 121— 26. 138 
bis 139. Sept. 1940. Div. o f Tests, Public Roads Administration.) S e i d e l .

Berlitz, Die Forschungsstelle für Leichtbaustoffe. Forderungen des Baumarktes an 
die Leichtbaustoffe u. Aufgaben der Forschungsstelle für Leichtbeton. (Zement 29. 
621— 22. 28/11. 1940.) S e i d e l .

N. Royen, Frostbeständigkeit bei hochporösem Material. Für die Best. der Frost- 
bcständigkeit empfiehlt Vf. die Messung der Längenänderungen an Probekörpern 
(z. B. 5 X 7 x  20 cm) während der Abkühlung (z. B. auf — 26—30°) u. des Auftauens. 
Das Verf. wird an einer Kurventafel erläutert. Wichtiger als der Kurvenverlauf ist die 
Best. der bleibenden Längenänderung nach W.-Sättigung, Abkühlung, Auftauen u. 
Trocknung auf ursprüngliches Gewicht. Bautcchn. wesentlich ist es, das Eindringen von 
Feuchtigkeit in das Material durch Kondensation zu vermeiden. (Tekn. Tidskr. 70. 
Nr. 43. Väg- och Vattenbyggnadskonst Husbyggnadsteknik. 129— 31. 26/10. 1940. 
Stockholm.) ” R. Iv. M ü l l e r .

Howard R. staley, Petrographische Untersuchung der zwischen Ziegel und Mörtel 
befindlichen Bindeschicht. Bei der Besprechung der durch 20 Abb. erläuterten An- u. 
Dünnschliffe verschied, meist älterer Bauwerkproben kommt Vf. zu folgenden Ergeb
nissen : für wasserdichtes Mauerwerk ist eine dichte, zusammenhängende Zwischenschicht 
erforderlich, wie sic durch Verwendung kalkreicher Mörtel zu erhalten ist, während 
Mörtel mit niedrigem Kalkgeh. nur an einigen Stellen mit dem Ziegel in Verb. stehen. 
Das W. dringt durch eine Ziegelmauer an der Grenzfläche von Ziegel u. Mörtel ein. 
(Trans. Brit. ceram. Soc. 39. 85— 100. April 1940. Cambridge, Mass., Inst, of 
Technol.) H e n t s c h e l .

Gilbert E. Seil, Vorrichtung zum Messen von Ziegeln. Es wird eine einfache, zur 
raschen u. genauen Längenmessung geeignete Vorr., beruhend auf einem mit Manometer 
versehenen Taster, beschrieben. (Bull. Amer. ceram. Soc. 19. 437— 38. Nov. 1940. 
Norristown, Pa., E . J . Lavino & Co.) H e n t s c h e l .

J. C. Mc Müllen, Ein neuer Ofen für die Schlackenuntersuchung. In einem durch
Silitstäbe elektr. beheizten Ofen aus feuerfesten Steinen, dessen Temp. bis 1600° 
genau regulierbar ist, wird der zu prüfende Ziegel mit einer Neigung von 30“ unter
gebracht; die betreffende Schlacke wird in Stäbe von 1L Zoll Dicke gepreßt u. automat. 
derart zugeführt, daß sie kontinuierlich abschmilzt, auf den Ziegel tropft, dort abfließt 
u. von einer Sandschicht aufgefangen wird. Durch eine am Boden des Ofens angebrachte 
Klappe kann nach Beendigung des Vers. Ziegel u. Schlacke entnommen u. getrennt 
geprüft werden. Die Tiefe der durch die geschmolzene Schlacke gebildeten Rinne 
gibt einen Maßstab für das Ausmaß der Korrosion. (Bull. Amer. ceram. Soc. 19. 
439— 42. Nov. 1940. Niagara Falls, N. Y ., Carborundum Co.) H e n t s c h e l .

Kurt Walz, Feststellung zur Güteprüfung des Betons. Um der Baustelle die An
fertigung unnötig vieler Betonprobekörper zu ersparen, werden für den Fall, daß gleich
zeitig die Druckfestigkeit u. die Biegezugfestigkeit zu ermitteln sind, einige Fest
stellungen zu der an sich bekannten Ermittlung der Druckfestigkeit an Reststücken von 
Biegebalken gemacht. Bei diesem Vorgehen erübrigt sieh die Herst. von Würfeln. Es
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wird gezeigt, daß bei bes. Lastanordnung bei der Biegeprüfung mit der gleichen Balken
zahl mehr Prüfungen als bisher möglich sind. Um eine eindeutige u. vergleichbare Be
wertung für die Biegezugfestigkeit zu erhalten, ist diese nur an feucht gelagerten Proben 
festzustellen. Bei Heranziehung des Baumgewichtes zur Beurteilung der Gleichmäßig
keit u. der Güte des Betons muß diese Bestimmung — bes. bei porigen u. unebenen Körper
flächen—  mit Hilfe der Auftriebsmetli. geschehen. (Beton u. Eisen 40. 28— 32. 20/1.1941. 
Stuttgart, Techn. Hochsch., Inst. f. d. Materialprüfungen d. Bauwesens.) S e i d e l .

Carborundum Co., Niagara Falls, N. Y ., V. St. A., Schlei/körper. Zum Einbinden 
von Si02-freien Schleifstoffen, wie Korund, wird ein Gemisch aus SiO.-haltigen Stoffen u. 
einer alkal. Erde, wie Kalk, benutzt, das in Ggw. von Feuchtigkeit durch Hitze zur Bk. 
gebracht wird. (E. P. 522118 vom 5/12. 1938, ausg. 4/7. 1940.) HOFFMANN.

Carborundum Co., Niagara Falls, N. Y., Y. St. A ., und William John Tennant, 
London, Schleifwerkzeug. Bei der Durchführung des Verf. nach E. P. 497 006 wird 
als Bindemittel für das Schleifkorn eine duktile Legierung benutzt, die Cu als Grund
bestandteil enthält, z. B. eine solche, die aus 72 (Teilen) Cu u. 8 Sn besteht. (E. P. 
516702 vom 5 /7 .193S, ausg. 8/2.1940. Zus. zu E. P. 497 006; C. 1939. II. 199.) H o f f m a n n .

Rockware Glass Syndieate Ltd. und Frederick William Adams, London, 
Reinigen von Sand für die Glasfabrikation. Der Sand wird im Gegenstrom zu NH4C1- 
Dämpfen u. trockner Luft oder inerten Gasen bei einer Temp. über der Dissoziations- 
tcmp. des NHjCl geleitet. Dabei wird das in dem Sand enthaltene Eisenoxyd in flüch
tiges FeCl3 übergeführt u. entfernt. (E. P. 516 880 vom 11/7. 1938, ausg. 8/ 2.
1940.) M . F. M ü l l e k .

Comp. Française pour l ’Exploitation des Procédés Thomson-Houston, Frank
reich, Herstellung von geformten Glasgegenständen. Man geht aus von 2 u. mehr Qualitäten 
von Glaspulvcrn, die aus gröberem höherschm. u. aus feinerem tieferschm. Material 
bestehen u. daneben Bindemittel enthalten. Als hartes u. höherschm. Glas wird z. B. ge
wöhnliches Flaschenglas benutzt, das etwa folgende Zus. hat: 72,6(%) S i02, 17,2 Na20,
0,82 A120 3, 5,32 CaO, 3,58 MgO u. 0,48 K 20 ;  als tieferschm. Glas, das etwa denselben 
Ausdehnungskoeff. besitzt wie das höherschm. Glas, dient z. B. ein Glos der Zus. 
30(% ) SiO,, 53 PbO, 11 B20 3, 5 Na20  u. 1 CaO. Beide Glassorten werden getrennt 
gepulvert. Das harte Glas wird zu gröberem Pulver, z. B. von 30 Maschenweite, zer
kleinert u. das tieferschm. zu feinerem Pulver von z. B. 200 Maschenweite. Beide 
werden in einem Verhältnis von 60— 90°/o hartem Material u. 10 bis 40%  weichem 
Material angewandt. Damit werden z. B. elektr. Isolierkörper hergestellt. (F. P. 
847 869 vom 21/12. 1938, ausg. 18/10. 1939. A.Prior. 21/12. 1937.) M. F. M ü l l e r .

Corning Glass Works, V. St. A., Herstellung von Glasgegensliinden von hoher mecha
nischer Widerstandsfähigkeit unter Verwendung von Glas, das aus mehreren Glassorten 
von verschied. Elastizitätskoeff. besteht, indem mehrschichtiges Glas gebildet wird. 
Z. B. werden 3 Glasschichten übereinander angeordnet, von denen die mittlero Schicht 
den größten Elastizitätskoeff. besitzt. Die Glassorten besitzen einen Elastizitätskoeff. 
von mindestens 500 kg/qmm. (F. P. 851 329 vom 8/3. 1939, ausg. 6/1. 1940. A. Prior. 
16/3. 1938.) ' M . F. M ü l l e r .

Corning Glass Works, V. St. A., Herstellung von mit Gas durchsetztem vielzelligem 
Glas nach Art von Schaumglas, wobei man ausgeht von gekörntem oder gepulvertem 
Glas. Dieses wird unter mechan. Druck u. unter gleichzeitigem Zuführen von unter 
Druck stehendem Gas oder Luft erhitzt u. zum Schmelzen gebracht, so daß eine mit 
Gas- oder Luftblasen durchsetzte M . entsteht. Durch Erhitzen u. Änderung des äußeren 
Druckes können die Gasblasen beliebig groß gemacht werden u. dadurch die Festigkeit 
u. das Gefüge des geformten Glasstücks geregelt werden. Danach lassen sich Ziegel, 
Blöcke u. Platten herstellen, die bes. als Bau- u. Isoliermaterial dienen. (F . P. 845 805 
vom 8/11. 1938, ausg. 4/9. 1939.) M . F. M ü l l e r .

Comp, des Lampes, Frankreich, Herstellung von Glassilberspiegeln, bes. für Projek
toren. Auf das Glas wird zunächst eine Silberspiegelschicht aufgebracht u. darüber 
eine zweite Silberschicht oder eine Kupfcrscliieht u. als Schutzschicht obenauf-eine 
Emailschicht. Letztere besteht aus einem Gemisch von 67,5 (% ) Bleiglätte, 15 B20 3, 
5 ZnO, 11 L i02, 1 MnOo, 0,5 Co. —  Zeichnung. (F. P. 858 283 vom 26/7. 1939, ausg. 
21/11. 1940. A. Prior. 27/7. 1938.) M . F. M ü l l e r .

Belà Klein, Belgien, Trickspiegel für Reklame, Artistik und dergleichen, der nur bei 
Betrachtung aus einer bestimmten Richtung das Spiegelbild wiedergibt. Ein solcher 
Spiegel wird erhalten durch Aufträgen eines Substanzgemisches, das in folgender Weise 
erhalten wild: Man geht aus von drei Lsgg., von denen I AgN03, NH3, dest. W. u. 
80%ig. A. enthält, II KOH, dest. W. u. Terpentinöl, III ZnS04, H.S, 75%ig. A. u. 
dest. Wasser. Davon wird III zum Sieden erhitzt u. mit dem Gemisch von I u. II zu-
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sammengegeben. Das gereinigte Glas wird mit einer Schicht des Gemisches über- 
schichtet, wobei sich ein Nd. bildet, der nach 10 Min. mit warmem W. gewaschen
u. nach dem Trocknen mit einem Laek überzogen wird. (F. P. 856 920 vom 27/G.
1939, ausg. 16/8.1940. Belg. Priorr. 28/2. u. 13/5. 1939.) M . F. M Ü L L E K .

, ,0 .S.A.“ Participations Industrielles (Soc. An.), Schweiz, Überziehen von 
Quarzglas oder keramischen Körpern mit Metall unter Verwendung eines Metalles, das 
einen höheren F. hat als das Glas oder dergleichen. Dem aufzubringenden Metall 
werden 0,1— 4%  eines Oxyds, bes. eines der Glasbestandteile zugesetzt, z. B. B20 3, 
P20 5, Zr-Oxyd oder Si02, bes. Infusorienerde. Das Zusammenschmelzen geschieht 
z. B. durch elektr. Heizung, wobei z. B. das Glas an der mit Metall belegten Stelle 
zum Schmelzen gebracht wird. Zweckmäßig arbeitet man dabei unter Ausschluß von 
Luftsauerstoff, z .B . im Vakuum. (F. P. 846 555 vom 24/11. 1938, ausg. 20/9.
1939.) M . F. M ü l l e r .

Fides Ges. für die Verwaltung und Verwertung von gewerblichen Schutz
rechten m.b.H., Deutschland, Verjähren zum Verschweißen von Glasgegenständen mit 
glasierten, keramischen Gegenständen. Auf die zu verbindenden Stellen wird ein hoch
schmelzendes Mctallpulver, z. B. von Ag, in Form einer in einer flüchtigen Fl., z. B. 
A., befindlichen Suspension aufgebracht. Dieses wird z. B. auf Dunkelrotglut erhitzt 
u. dabei werden die zu verbindenden Stellen miteinander verbunden. An Stello von 
Ag-Metall können auch Cu, Fe, Ni, Cr oder W  benutzt werden. Es ist nur notwendig, 
daß beim Erhitzen des Metallpulvers eine Oxydation vermieden wird. (F. P. 850 362 
vom 16/2. 1939, ausg. 15/12. 1939. D. Prior. 17/2. 1938.) M . F. M ü l l e r .

Siemens & Halske Akt.-Ges. (Erfinder: Karl Etzrodt und Hans Vatter), 
Berlin, Schmelzverbindungen zwischen keramischen Körpern und Glas. Es wird ein Glas 
verwendet, dessen Wärmeausdehnungskoeff. gleich oder größer ist als der des keram. 
Körpers. Der keram. Körper wird während der Abkühlung der verschmolzenen Teile 
auf einer höheren Temp. gehalten als das Glas. (D.R.P. 701054 Kl. 80 b vom 17/2.
1939, ausg. 7/1. 1941.) H o f f m a n n .

Westvaco Chlorine Products Corp., New York. N. Y ., übert. von: Max 
Y. Seaton, Greenwich, Conn., und Hugh H. Hartzell, San Leandro, Cal., V. St. A., 
Feuerfeste Masse, bestehend aus zwei verschied, bas. Bestandteilen in körniger Form. 
Der eine Bestandteil besteht im wesentlichen aus MgO u. enthält Beimengungen von 
S i02, CaO u. A120 3 in solchen Mengen, daß dio Erweichungstemp. zwischen 2500 u. 
2800° F  liegt, während der zweite Bestandteil im wesentlichen CaO neben MgO in 
solchen Mengen enthält, um SiO. u. A120 3 in Dicalciumsilicat u. Tricaleiumaluminat 
überzuführen. (A. P. 2 218 485 vom 17/1. 1938, ausg. 15/10. 1940.) H o f f m a n n .

Richard John Tugwood, London, Feuerfeste Steine. Gemahlenes Chromerz wird 
mit W., 0,5— 2%  H2SO.i u . über 15% Periklas oder totgebranntem Magnesit vermischt, 
worauf dio M. in Form gepreßt wird. Die Formlinge werden in einer 125° F über
steigenden feuchten Atmosphäre behandelt, um den Periklas oder totgebrannten 
Magnesit zu hydratisieren. Schließlich werden die Formlinge hoch gebrannt. (E. P. 
513 972 vom 25/4. 1938, ausg. 23/11. 1939.) H o f f m a n x .

A. S. Frenkel, UdSSB., Dolomitklinker. Als Ausgangsstoff wird kaustizierter u. 
bis zum fl. Schlamm gelöschter Dolomit verwendet unter Zusatz von z. B. rotem Ton 
als Stabilisierungsmittel. (Russ. P. 58 131 vom 9/5.1939, ausg. 31/10.1940.) R i c h t e r .

A. S. Frenkel, UdSSR., Brennen von Magnesit und Dolomit. Das Brennen erfolgt 
im Drehofen, wobei den Ausgangsstoffen als Flußmittel plast. Ton u. Wasserglas zu
gesetzt werden. (Russ. P. 57 267 vom 9/5.1939, ausg. 30/6.1940.) R i c h t e r .

American Lava Corp., übert. von: Hans Thurnauer, Chattanooga, Tenn., 
V. St. A., Fadenführer für Textilmaschinen, bestehend aus T i02, welches in neutraler 
oder oxydierender Ofenatmosphäre bei Temp. zwischen 1350 u. 1400° bis zur Verglasung 
gebrannt ist. (A. P. 2 214 703 vom 17/11.1937, ausg. 10/9.1940.) H o f f m a n n .

Carborundum Co., übert. von: Raymond C. Benner und George J. Easter, 
Niagara Falls, N. Y ., V. St. A., Abriebfeste Auskleidung für Zement- oder dergleichen 
Drehrohröfen, bestehend im wesentlichen aus dichtem krystallinem A120 3. (A. P.
2 220 701 vom 20/3. 1937, ausg. 5/11. 1940.) H o f f m a n n .

Zoltan Veress, Budapest, Herstellung von geschmolzenem Aluminatzement erfolgt 
durch Schmelzen des mit Kohle (Koks) vermischten Eisenoxyd enthaltenden Ausgangs
stoffes im elektr. Bogenofen. Der Koksgeh. soll 5— 25%  höher sein, als zur Red. der 
Eisen- u. anderer Oxyde notwendig ist. Der Ausgangsmischung kann man noch zur Stahl- 
herst. erforderliche Zuschläge, wie Cr, W, zusetzen. Man erhält neben dem Zement noch 
nietall. Eisen. (Ung. P. 12? 473 vom 14/7. 1937, ausg. 16/3. 1940.) K ö n i g .

National Oil Products Co., Harriscn, N .J ., übert. von: Francis J. Licata, 
New York, N. Y ., V. St. A., Wasserabweisender Zement. Zementklinker wird mit einer
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in W. unlösl. Seife, z. B. Kalkseife, vermahlen, welche aus einem hydrolysierten Fischöl 
hergestellt ist, u. deren Metallgeh. größer ist, als dem stöchiometr. Verhältnis entspricht. 
(A. P. 2 211140 vom 10/2. 1938, ausg. 13/8. 1940.) H o f f m a n n .

Raffinerie Tirlemontoise, Soc. an., Tirlemont, Kunstsleinmasse. Zur Erhöhung 
der Plastizität von Zementmörteln, sowie bei der Herst. poröser Massen aus solchen 
Mörteln werden diese mit carbonathaltigen Rückständen der Zuckerfabrikation ver
mischt. (Belg. PP. 435 534 u. 435535 vom 19/7. 1939, ausg. 29/2. 1940.) H o f f m a n n .

I. W . Smirnow und B. W . Ossin, UdSSR., Bindemittel aus Gips und Kalk. 
Gips wird mit 3—20%  ungelöschtem Kalk vermischt, die Mischung mit 80— 90%  W. 
angerührt u. in üblicher Weise weiterverarbeitet. (Russ. P. 57362 vom 11/6. 1939, 
ausg. 30/6. 1940.) R IC H T E R .

M. P. Elinson, U dSSR., Verbesserung der Eigenschaften des Gipses. Gips wird mit 
einer Lsg. von Alaun oder anderen doppeltschwefelsauren Salzen behandelt, getrocknet, 
bei 450— 600° gebrannt u. gemahlen. (Russ. P. 58 127 vom 16/12. 1939, ausg.31/10.
1940.) R i c h t e r .

Paul L. Menaul, Duncan, Okla., V. St. A., Erhärtungsverzögerungsmitlel für 
Gips. Dem Gipsmörtel wird Natriumhexametaphosphat zugesetzt, u. zwar in Mengen 
von jo 1000: 1 für jede Stde., um welche die Erhärtung des Mörtels verzögert werden soll. 
(A. P. 2 216 207 vom 11/2. 1939, ausg. 1/10. 1940.) H offxMAn n .

United States Gypsum Co., übert. von: Nicholas S. Yanick, Chicago, Hl., 
V. St. A., Erhärtungsverzögerungsmitlel für Gipsmörtel. Gips wird mit einem hydroly
sierten Protein vermischt, dem ein wasserabweisender Stoff, wie eine in W. unlösl. 
Seife, zugesetzt ist. (A. P. 2 207 336 vom 14/10.1937, ausg. 9/7. 1940.) H o f f m a n n .

United States Gypsum Co., Chicago, übert. von: Carlisle K. Roos, Wheaton, 
und Harry N. Huntzicker, Evanston, Ul., V. St. A., Gipsmischung, bestehend aus 
gebranntem Gips u. getrockneten protcinhaltigen Abfällen der Fermentationsindustrio 
als Erhärtungsverzögerungsmitlel. (A. P. 2 208 565 vom 6/1. 1938, ausg. 23/7.
1940.) H o f f m a n n .

United States Gypsum Co., Chicago, Ul., übert. von: George L. Hann, Phila
delphia, Pa., V. St. A., Stabilisierte Gipsmischung, bestehend aus 1850 (Teilen) ge
branntem Gips, 100 Portlandzement, 50 Ca(OH)2u. 10 eines gebräuchlichen Erhärtungs- 
verzögerungsmittels. (A. P. 2212811 vom 29/12. 1937, ausg. 27/8. 1940.) H o f f m a n n .

Aurelio Mainelli, Italien, Wärmeisolalion. Es werden gefaltete oder gewellte 
Bänder aus Papier verwendet, die mit einem Firnis wasserdicht u. feuerbeständig ge
macht u. durch glatte Zwischenlagen aus dem gleichen Werkstoff zu Isolierkörpern ver
einigt sind. Die gewellten oder gefalteten Bänder können auch Al-Folien sein. (F. P. 
851 998 vom 22/3. 1939, ausg. 19/1. 1940. It. Prior. 26/3. 1938.) E r i c h  W o l f f .

A. W . Danilotschkin, UdSSR., Wärmeisolierplatten. Bastpflanzen werden zu 
Platten gepreßt, wobei als Bindemittel die nach dem Verf. des Russ. P. 56 120; C. 1940,
II. 2414 abfallenden Klebstoffe verwendet werden. (Russ. P. 57 889 vom 27/3. 1938. 
ausg. 30/9. 1940.) R i c h t e r .

Ironsides Co., übert. von : Robert C. Williams, Columbus, O., V. St. A., Schaumige 
Wärmeisolitionsmasse, bestehend aus einer Fettsäure u. Zinkstearat. (A. P. 2214 358 
vom 26/4. 1937, ausg. 10/9. 1940.) E r i c h  W o l f f .

Thomas Townshend Somerville, Oslo, Norwegen, Wärme- und schallisoliercndcr 
Boden- und Wandbclag. Fasermaterial, z. B. aus Cocosnuß, wird mit Papier, Pappe 
oder dgl., deren Innenseite mit einer Kautschuklsg. überzogen wurde, luft- u. feuchtig- 
keitsdicht umhüllt. (E. P. 511499 vom 17/2. 1938, ausg. 14/9. 1939.) D o n l e .

Deutsche Eisenwerke Akt.-Ges., Deutschland, Verblasen von schmelzflüssigen 
Mineralien, wie Schlacken oder dergleichen, zu Mineralwolle. Zum Verblasen wird eine 
Preßgasflamme benutzt. Der eigentliche Verblasedruckmittelstrom kann aus einem 
erhitzten Preßluftstrom gebildet werden, dem das hiermit Flammen bildende Gas kurz 
vor, au oder kurz hinter der Verblasestelle, zweckmäßig in ungepreßtem Zustande, zu
geführt wird. (F. P. 852290 vom 29/3. 1939, ausg. 27/1. 1940. D. Priorr. 16/4. u. 30/7.
1938.) ' H o f f m a n n .

Johns-Manville Corp., New York, übert. von: William R. Seigle, Mamaroneck, 
N. Y., Howard J. O’Brien, Plainfield, und George S. Smith, Bound Brook, N. J., 
V. St. A., Schmelzofcnbeschickung für die Herstellung von Mineralwolle. In den Ofen- 
schacht werden abwechselnd Schichten aus Brennstoff u. dem zu erschm. mineral. 
Rohmaterial derart angeordnet, daß der Brennstoff im wesentlichen in der Mitte der 
Verbrennungszone zu liegen kommt, sich jedoch bis zur Ofenwand ausdehnt, während 
das mineral. Rohmaterial im wesentlichen an der Wand des Ofens liegt, jedoch aber 
auch den Brennstoff bedeckt. (A. P. 2 215 887 vom 4/5. 1937, ausg. 24/9.
1940.) H o f f m a n n .
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VH. Agrikulturchemie. Schädlingsbekämpfung.
Frantiäek Duchon, Beitrag zur Entwicklung der Erzeugung und der Benutzung der 

Kunstdüngemittel in Bölnnen und Mähren. Übersicht über dio allg. geschichtliche 
Entw. der Herst. von Kunstdünger (Phosphorsäure- u. Stickstoffdünger) mit bes. 
Beachtung der Verhältnisse in Böhmen u. Mähren seit 1830 bis zur Ggw. u. Würdigung 
verdienter Männer auf diesem Gebiet. (VSstnik eeskö Akad. Zomcdelske [Mitt. 
tschech Akad. Landwirtsch.] 16- 542— 51. 1940. Prag, Landwirtsch. Forschungs
anstalten.) S t e s k a l .

Shöichirö Nagai und Ryüzö Miyake, Untersuchungen über den Gips-Hamstoff- 
oder Harnstoff-Calciumsulfatkomplex. II. (I. vgl. C. 1939. II. 4312.) Durch Fällen 
einer gesätt. wss. Lsg. von Harnstoff, welche lösl. Ca-Salze (Chlorid, Nitrat oder Acetat 
enthält) mit einer gleichen Lsg., welche lösl. Sulfate enthält, wurde ein Doppelsalz 
mit 63,4— 63,8% Harnstoff erhalten, entsprechend der theoret. Formel CaSO.,-4 CO- 
(NH2)2 ( =  63,9% Harnstoff). Bei Sättigung von H2S04-haltiger Harnstofflsg. mit 
Ca(OH)„, CaO, CaC03 etc., oder Behandeln von gepulverten Ca-Salzen (CaCl2, CaCN2, 
CaHPOj etc.) mit H 2S 04-haltiger gesätt. Harnstofflsg. entstehen Doppelsalze mit 
höchstens 60%  Harnstoff. (J. Soc. chem. Ind. Japan, suppl. Bind. 43. 209 B. Juli

— , Neues Düngemittel aus Holzaufschlußlaugen. Besprechung des Holzaufschluß- 
verf. mit HNO :1 gemäß D. R. P. 694 947; C. 1940. II. 2373. Das Prod. enthält neben 
leicht aufnehmbarem Humus NH3 u. K N 03. (Düngermarkt 2. 192. Dez. 1940.) Gki.

J. Hudig und N. H. Siewertsz Van Reesema, Das Problem der Stabilität der 
Humusstoffe. Vff. behandeln im Zusammenhang Entw. des Begriffes „stabiler Humus" 
in Feld u. Labor., Bereitungsweise, Einfl. von verschied. Präpp. auf Boden u. Pflanzcn- 
wachstum in Topf u. Feldverss., Strukturbegriff u.Beurteilung der strukturverbesserndeu 
Wrkg., schließlich Möglichkeiten der fabrikmäßigen Herst. der Präpp. u. ihrer An
wendung in der Praxis. (Landbouwkund. Tijdschr. 52. 371— 98. 529—76. 577— 634.

J. Hudig, Die Wirkung von stabilem Humus, die Bereitung und Anwendung in 
der Praxis. (Vgl. vorst. Ref.) Der organ. Stoff, den der Boden durch Pflanzenreste oder 
Düngung aufnimmt, muß in guter Baufuhre prakt. völlig zers. werden, wobei die Boden
struktur sich verbessert; daher muß immer wieder neuer organ. Stoff zugeführt werden. 
Für einen Kulturboden mit maximalem Ertrag u. hoher Kunstdüngerzuführung ist Er
haltung guter Struktur, z. B. durch künstlichen (stabilen) Humus, bes. wichtig. 
(Landbouwkund. Tijdschr. 52. 8S2— 86. Dez. 1940.) G r o s z f e l d .

J. J. Lehr, über die Wirkung von Neben- und Spurenelementen. Darst. im Zu
sammenhänge an Hand von Diagrammen u. Tabellen. (Landbouwkund. Tijdschr. 52. 
823— 36. Dez. 1940.) G r o s z f e l d .

R. Loosjes, Ist das Pflanzenwachstum abhängig vom Ionenverhältnis im Boden?
I. Die Wechselwirkung zwischen Wurzel und Bodenkolloid. Dio an die Bodenkoll. ad
sorbierten Kationen können nicht allein über die Bodenlsg., sondern auch direkt durch 
die Pflanzenwurzel aufgenommen werden. Dieser Kontaktaustausch ist zweiseitig 
(Kontaktaufnahme u. Kontaktabgabe). Dio Kationenaufnahme der Pflanzenwurzel 
wird in erster Linie durch das Verhältnis der durch die Bodenkoll. adsorbierten Kationen 
beeinflußt. Die Gesamtmenge der von der Pflanzenwurzel aufgenommenen Kationen 
ist abhängig von der Größe der Berührungsfläche zwischen Wurzel u. Bodenkolloid. 
(Landbouwkund. Tijdschr. 52. 836— 45. Dez. 1940.) G r o s z f e l d .

A. C. Scliui feien, Ist das Pflanzenwachstum abhängig vom Ionenverhältnis im 
Bodenl II. Das Ionenverhältnis im Boden und die Rentabilität der Düngemittel. (I. vgl. 
vorst. Bef.) Daß das Ionenverhältnis, in dem die Pflanze wächst, ein wichtiger Faktor 
für die Produktion von organ. Stoff ist, folgt aus prakt. Beobachtungen u. derD uSA R IE T- 
Probo (Topfvers. mit Hafer). Sowohl Pflanzenhabitus, als auch Ertrag u. Qualität 
sind vom Ionenverhältnis abhängig. In Ergänzung des Gesetzes von L i e b i g  kann 
nicht allein das Kleine, sondern auch das Große als Grenzfaktor auftreten. Die Renta- 
bilität einer Düngung ist das Ergebnis der Wechselwrkg. zwischen Boden, Düngemittel 
u. Pflanze. (Landbouwkund. Tijdschr. 52. 845— 68. Dez. 1940.) G r o s z f e l d .

Charles Killian, Dir. Biologie der Tonböden der Umgebung von Algier und die Frage 
der Leitpflanzen. Es werden die Beziehungen zwischen den Eigg. der Tonböden u. dem 
Auftreten bestimmter Leitpflanzen (Hedysarum flexuosum u. Hedysarum capitatum) 
untersucht, indem die Böden von Gebieten, in denen entweder die eine oder die andere 
dieser Leitpflanzen oder beide auftreten, in bezug auf ihre mechan. Analyse, ihren 
W.-Haushalt, ihren Geh. an Humus, N, P, K, Ca u. ihren Geh. an Bakterien verglichen

1940 [nach engl. Ausz. ref.].) G r i m m e .

Okt. 1940.) G r o s z f e l d .



werden. (Ann. agronom. [N. S.] 9. 93— J20. Jan./Febr. 193!). Algier, Facultö des 
Sciences.) JACOB.

G. Joret und H. Malterre. Die Böden der picardischeti Seeebenc (Marqucntene 
und Baschamps). Entstehung u. Geographie der Böden dieser Ebene, mechan. u. ehem. 
Unters, der Böden (auf N, P, K , Al, Fe, Mn, Na, Mg, CI). (Ann. agronom. [N. S.] 9 . 
24— 44. Jan./Febr. 1939. Amiens, Versuchsstation.) J a c o b .

T. Jakubow, Einige Daten über die mineralogische Zusammensetzung der Sande 
der Kaspischen Tiefebene in Verbindung mit ihrer Genesis. Die östliche u. südliche 
Gruppe der Böden unterscheiden sieh hauptsächlich dadurch, daß in den ersteren 
nur geringe Mengen an Hornblende auftreten, in der zweiten dagegen beträchtliche. 
Es handelt sich um alte Alluvialböden. (Il0HB0ue,TCiiue [Pedology] 1 9 4 0 . Nr. 6. 
43— 49. Moskau, Akad. d. Wissen sch.) JA C O B .

A. M. Grintschenko, Die physikochemischen Eigenschaften der Alkaliböden und 
der solonetzhaften Böden des mittleren Dnjepr-Gebiels und die Melioration dieser Böden. 
Die Verbesserung von Alkaliböden durch Gips steht in Zusammenhang mit dem Ersatz 
des Austausch-Na im Koll.-Komplex durch Ca. Die Menge der beweglichen Phosphor
säure steigt dabei merklich an, wogegen die der Sesquioxyde stark abnimmt. Die 
W.-Abgabe, die auf Alkaliböden hauptsächlich von der Sättigung der Koll. mit Na 
abhängt, wächst bei Zugabe von Gips stark an. Die stärkste Wrkg. der Gipsbehandlung 
wird erzielt bei gleichzeitiger Anwendung vor organ. Düngern u. Vertiefung der Acker
krume, während organ. Dünger sowie Vertiefung der Ackerschicht allein ohne Wrkg. 
sind. (IlounoBojcimo [Pedology] 1 9 4 0 . Nr. 10. 22— 39. Charkow, Versuchs
station.) J a c o b .

— , Bericht über die chemische Untersuchung verschiedener Bodenproben aus dem 
Gebiete Braqov. Im Gebeit von Brasow (Kronstadt) wurden Bodenproben auf ihren 
Humus-, Phosphor- u. Kaligeh. untersucht. Aus den Ergebnissen werden Düngc- 
vorschriften abgeleitet. (An. Inst. Cercetäri agronom. Romäniei [Ann. Inst. Rech, 
agronom. Roum.] 1 1  (10). 248— 61. 1939. Rumän. Landwirtschaftliches Forschungs
inst. [Orig.: rumän.; Ausz.: dtscli.]) H u n yar.

G. Ionescu-Sije?{i und Ioana Valuta, Fruchtbarkeitszustand und Düngemittel- 
bedarf einiger Bodentypen in Rumänien. Versuche aus den .Jahren 1933—1938 mit einer 
physiologisch-vegetabilischen Methode. Dio zonalen Podsol-, rotbraunen Wald-, de
gradierten, schokoladefarbenen, kastanienfarbenen u. echten Tschernosem-, die hell
braunen Steppen- sowie die azonalen Alluvial- u. Sumpfböden benötigen Stickstoff
düngung. Phosphordünger brauchen dio Podsol-, die Schokolade- u. kastanienfarbenen 
Tschernosem-, die echten Tschernosem- u. die hellbraunen Steppenböden. Dio unter- 
suchten azonalen Böden brauchten nur stellenweise.Phosphordünger u. im allg. keinen 
Kalidünger. (An. Inst. Cercetäri agronoin. Romäniei [Ann. Inst. Rech, agronom. 
Roum.] 1 1  (10). 3— 96. 1939. [Orig.: rumän.; Zus.: dtsch.]) H u n y a r .

Sanda Bälänescu, Beiträge zum Studium des Jodgehaltes im Boden. Es wurde der 
Jodgeh. einiger Böden in Rumänien festgestellt u. zwar der in (mit CO. gesätt.) W. 
lösl. u. der darin unlösl. Anteil. In Gegenden, in denen Kropf häufiger ist, wurden 
bes. niedrige Werte an lösl. Jod festgestellt. Die Menge an unlösl. Jod ist erheblich 
größer als der lösl. Anteil. (An. Inst. Cercetäri agronom. Romäniei [Arm. Inst. Rech, 
agronom. Roum.] 1 1  (10). 314— 19. 1939. [Orig.: rumän.; Ausz.: franz.]) HTJNYAR.

A. P. Vinogradov, Kupfergehalt in verschiedenen Böden. (Zur Frage über die Ent
stehung der sogenannten Urbarmachungskrankheit des Getreides.) Moorböden enthalten 
gewöhnlich nur ca. 2 ■ IO- 1  bis 1 • 10~3 %  Cu, andere Böden dagegen meist ca. 1 • 10" 3 bis
5 -IO-3  °/o Cu oder mehr. Der verminderte Cu-Geh. war bei den untersuchten Böden 
der BSSR mit der Verbreitung der Urbarmachungskrankheit verbunden (ca. 120 Ana
lysen). Cu-Mangel wird als Ursache der Urbarmachungskrankheit betrachtet (C. R. 
[Doklady] Acad. Sei. URSS 27 (N. S. 8). 1002— 0G. 30/6. 1940 UdSSR, Akad. d. Wiss., 
Biogeochem. Labor.) LlNSEK.

W . W . Bernikow, Die Böden der Kiefernwälder des Stuatsforstes Borowoje. Der 
Verlauf der Podsolierung hängt von dem Waldbestandc ab. Es werden die Beziehungen 
zwischen Waldbestand u. Bodenbeschaffenheit untersucht u. Vorschläge für die zweck
mäßige Aufforstung der verschied. Böden gemacht. (IIo'iBoiseieiuic [Pedology] 1 9 4 0 .  
Nr. 10. 58— 66.) J a c o b .

Helge Johnssonund Carin Eklundh, Die ColcJticinbehandlung als Methode zur Pflan
zenveredlung von Laubholz. Dio Samen von Espen u. Birken werden auf mit 0,l°/o'g. Col- 
chicinlsg. getränktem Filtrierpapier untersucht, Eicheln u. Wurzeln werden eingetaucht 
in ölige Lsgg., Eichenschüßlinge werden nach Bestreichen mit Lanolin-Colchicinsalbe 
untersucht. Die Ergebnisse sind folgende: Durch Colchieinbehandlung kann immer 
tetraploides Gewebe induziert werden. Die wirksame Colchicinkonz. ist so hoch, daß
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sic entweder abtötend oder schwächend auf die Pflanze wirkt u. dadurch ihre Weiter
kultur erschwert. Dio nach wirksamer Colchicinbehandlung sich entwickelnden Pflanzen 
(Organe) sind nicht einheitlich, sondern Mosaike aus Mixopioiden. Zur Ausnutzung 
der Mixoploide im Hinblick auf dio Pflanzenveredlung müssen möglichst viele Vege
tationspunkte aus jeder mixoploiden Pflanze durch Okulieren, Wurzelstecklinge usw. 
isoliert werden u. jede so erhaltene einheitliche Pflanze muß auf ihre Chromosomen
zahl untersucht werden. (Svensk Papperstidn. 4 3  . 355—60. 373— 77. 15/10.
1940.) _ W . W o l f f .

P. A. Henckel und s. S. Kolotowa, Uber die Steigerung der Resistenz gegen Salz
wirkung durch Behandlung vor der Aussaat. Durch Einweichen von keimenden Weizen
körnern in 1-mol. Lsg. von NaCl oder unvord. v a n ’ t  H o F F - L s g .  ergibt sich dio Mög
lichkeit, die Pflanzenerträge auf stark versalzenem Solonetz-, Solontschak- und krusten- 
dem Solontschakboden zu steigern, d. h. die Widerstandsfähigkeit der Pflanzen gegen 
Salzwrkg. zu erhöhen. Eine gewisse Ertragssteigerung läßt sieh auch schon erreichen, 
wenn die Samen vor der Aussaat durch Behandlung mit 0,3-mol. v a n ’ t  H o F F - L s g .  
oder 0,3-mol. NaCl-Lsg. behandelt werden. Wenn keimende Weizensamen vor der 
Aussaat mit hyperton. Salzlsgg. behandelt werden, absorbieren die Pflanzen im Laufe 
der Vegetation beachtlich weniger Salze, wodurch sich eine Ertragssteigerung ergibt. 
(HsBecTHrt AKaaeMiia IlayK CCCP. Cepiui Buo-iorim ccKaii [Bull. Acad. Sei. URSS, 
S6r. biol.] 1 9 4 0 . 474— 83.) I U t h l e f .

R. Freitag, Chemie und Unkrautvertilgung. Übersicht über die Methoden der 
Unkrautvertilgung unter Verwendung von Chloraten u. gewissen Düngemitteln. (Dünger
markt 2. 189— 90. Dez. 1940.) G r i m m e .

Bruno Waeser, Die Bekämpfung von Pflanzenschädlingen mit chemischen Mitteln. 
Patent- u. Schrifttumsschau. (Chemiker-Ztg. 65. 9— 11. 1/1. 1941. Strausberg
bei Berlin.) G r i m m e .

J. M. Ginsburg und L. E. Perlgut, Die Rolle von Calciumhydroxyd bei der Ver
breitung einer Zersetzung von Bleiarsenal durch Schwefelwasserstoff. Freier H2S spaltet 
aus saurem Pb-Arsenat in W . lösl. As-Verbb. ab. Hierauf ist bei der Mischuug von 
As-Spritzmitteln u. Sulfidlsgg. Rücksicht zu nehmen. Zusätze von Ca(OH)2 setzen die 
Rk. zurück infolge Bldg. von CaSx, jedoch sind zur vollständigen Aufhebung große 
Ca(OH)2-Überschüsse nötig. (J. econ. Entomol. 32. 612— 15. 1939. New Bruns
wick, N. J . )  G r i m m e .

J. W . Bulger und O. A. Nelson, Wirkungen der llitzebehandlung von Calcium- 
arsenat auf seine Giftigkeit gegenüber Seidenwürmern und Bohnenpflanzen. Die au
gestellten Verss. zeigten, daß hydrat. Ca-Arsenatc bedeutend mehr in W. lösl. As ent
halten als die entsprechenden längere Zeit erhitzten oder geglühten Produkte. Dem
entsprechend sinkt auch die Giftwrkg. gegenüber Seidenwürmern u. Ätzwrkg. auf 
Bohnenblätter durch dio Entwässerung. Diese Wrkg. der Entwässerung ist bei Tetra- 
calciumarsenat bedeutend intensiver als bei der entsprechenden Tricalciumverbindung. 
(J. econ. Entomol. 32. 615— 19. 1939.) G r i m m e .

M. C. Swingle, Wirkung der Vorfütterung auf die Giftwirkung von Bleiarsenat bei 
blallfressenden Insekten. Als Vers.-Tiere dienten Heerwürmer, Prodenia eridania Cram., 
als Vers.-Futter alte u. junge ,,Collard“ -Blätter, Batatenblätter, Kürbisblätter u. 
Phytolaceablätter mit u. ohne Bestäubung mit Pb-Arsenat. Es ergaben sich starke 
Unterschiede in der Giftanfälligkeit jo nach der Art des Futters. Die Anfälligkeit fiel 
absteigend in obiger Reihenfolge. Einzelheiten zeigt die Tabelle des Originals. ( J. econ. 
Entomol. P2. 884. Dez. 1939.) G r i m m e .

L. O. Ellisor und E. H. Floyd. Weitere Versuche über die Bekämpfung der Velvet
bohnenraupe, Anticarsia gemmalilis Hbn. In Labor.- u. Feldverss. bewährten sich zur 
Bekämpfung des Schädlings Kryolith, bas. Pb-Arsenat u. bas. Cu-Arsenat, während 
Nicotin, Derris u. Mg-Arsenat versagten. (J. econ. Entomol. 32. 863— 67. Dez.
1939.) G r i m m e .

Robert D. Glasgow, Bekämpfung der Schwarzfliegen (Simvliidae). Pyrethrum- 
extrakt in Petroleumemulsion bewährte sich zur Bekämpfung der Schwarzfliegenlarven 
in Gewässern. Schädigungen der W.-Fauna wurden nicht beobachtet. (J. econ. Ento
mol. 3 2 . 882— 83. Dez. 1939.) G r i m m e .

Gerhard Peters, „T ritox“ , ein neues, gasförmig wirkendes Mittel zur Ungeziefer
bekämpfung in Wohnräumen. Besprechung der ehem.-techn. u. insektiziden Eigg., 
der Giftwrkg., des Gasschutzes u. der Anwendungsteehnik von Tritox (Trichloraceto- 
nitril). Tritox ist als unbrennbares, im Verdunstungsverf. leicht verteilbares Mittel 
von hoher Reizwrkg. für die Entwanzung (nicht für Entlausung) von Wohnräumen 
geeignet. (Z. hyg. Zool. Sehädlingsbekämpf. £2. 179— 90. Okt./Nov. 1940. Frank
furt a. M., Deutsche Gesellschaft für Schädlingsbekämpfung.) Manz.
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Hermann Zillig, Neuzeitliche Spritz- und Stäubelechnik im Weinbau. Besprechung 
der neueren Verff. u. App. an Hand instruktiver Figuren. (Weinland 12. 124— 27. 
147— 50. Dez. 1940. Bernkastel/Mosel.) G r i m m e .

C. N. Turner, Abnutzung von Sprühdüsen. Bericht über vergleichende Unterss.; 
Resultate in Tabellen. (Agric. Engng. 21. 393— 94. Okt. 1940.) G r i m m e .

Vaclav Noväk, Systematische Bodenforschung in Gegenwart und Zukunft. Vf. weist 
auf die Wichtigkeit einzelner Punkte bei der systemat. Bodenforschung u. der Boden
kartierung hin, welche für die Beurteilung dieser Unterss. sowie für die wissenschaft
liche u. prakt. Auswertung der Bodenkarten richtunggebend sein sollen. (Vestnik öeske 
Akad. Zemedölske [Mitt. tschech. Akad. Landwirtseh.] 16. 521— 30. 1940.) S t e s k a l .

B. Schkljarinski, Die Bestimmung der Widerstandsfähigkeit der Böden gegen Frost. 
Eine einfache, mit Kältelsgg. zu betreibende Gefrierapp. wird beschrieben, um das Verh. 
von Böden, sowie Materialien für Straßenbau gegen Prost zu untersuchen. (Ilouso- 
nejemie [Pedology] 1940. Nr. 10. 96— 98. Geologisch - bodenkundliche Fakultät 
Moskau.) J a c o b .

Je. I. Türkin, Bestimmung des spezifischen Gewichts von Böden durch Behandeln 
mit Paraffin. Die Best. des spezif. Gewichts der Böden mit Paraffin beruht auf der 
Fähigkeit des erhitzten Paraffins, leicht in die Poren des Bodens einzudringen u. bei 
der Abkühlung in ihnen ohne Veränderung der Bodenstruktur zu erstarren. Die Meth. 
ergab übereinstimmende Ergebnisse mit der pyknoinetr. Meth.; sie läßt sich noch 
verfeinern, wenn man die geringen Abweichungen des spezif. Gewichts des benutzten 
Paraffins von dem Mittelwert 0 ,9 0 0  berücksichtigt. Für Böden mit höherem Geh. an 
organ. Substanz ist die Anwendbarkeit der Meth. zweifelhaft. (IIo'inoBeAeiuio [Pedo
logy] 1940. Nr. 10. 8 8 — 9 5 . Leningrad.) J a c o b .

J. D. Sayre und V. H. Morris, Die Lithiummethode zur Messung des Umfangs 
des Mais-Wurzelsyslems. Lithiumsalze, die im Boden normalerweise fehlen u. von 
den Pflanzen leicht aufgenommen werden, werden an eng umgrenzten Stellen in den 
Boden gebracht. Die in Reihen stehenden, benachbarten Pflanzen werden spektro- 
graph. auf ihren Li-Geli. untersucht. (Plant Physiol. 15. 761— 64. Okt. 1940. Wooster, O., 
Agric. Exp. Station.) L i n s e r .

James Alger Coombs, London, Düngemittel, ln einer mit porösem Boden ver
sehenen Anlage werden mittels eines an der Decke befestigten beweglichen Elevators 
Müll u. ähnliche organ. Abfallstoffe zu pyramidenförmigen, ncbeneinanderliegenden 
Haufen aufgcstapelt, mit einer Impf- bzw. Aktivierungsfl., bes. Abwasserklärschlamm
u. dgl., innig vermischt, der Fermentation unterworfen u. unter wiederholtem Um
stapeln zu einer Abtragstelle gefördert. Vorr. u. Zeichnung. (E. P. 521 939 vom 24/11.
1938, ausg. 4/7. 1940.) K a r s t .

B. L. Poroshenko, UdSSR., Beschleunigung des Wachstums der Pflanzen. Die 
Pflanzen werden mit ozonisiertem W. oder ozon isierten wss. Lsgg. begossen. (Russ. P. 
57 263 vom 11/1. 1938, ausg. 30/6. 1940.) R i c h t e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Förderung des Pflanzen- 
Wachstums höher entwickelter Pflanzen (Hafer). Man verwendet 
Isoalloxazine ( I) der allg. nebenst. Formel, in der A ein aromat. 
Ringsyt. mit Alkylgruppen ist, R  =  Alkyl-, Oxalkyl-, Polyox- 

r T y.—O alkyl-, Cycloalkyl- oder Arylgruppen u. R ' =  Wasserstoff oder
l i  I. Jx—K' Alkylgruppen bedeuten. Die I lassen sich auch inMischungmit

Pflanzennährstoffen u. anderen waehstumsfördernden Stoffen 
anwenden. (Aust. P. 107 251 vom 26/4. 1938, ausg. 18/5.
1939. D. Prior. 28/4. 1937.) K r a u s z .

Rohm & Haas Co., Philadelphia, übert. von: William F. Hester, Drexel Hill, 
Pa., V. St. A., Insekticide Mittel. Das Mittel enthält als tox. Bestandteil einen Ester 
des Glykols, in welchem eine OH-Gruppe mit einer Monocarbonsäure mit wenigstens
4— 16 C-Atomen verestert ist, während die andere OH-Gruppe durch ein Thiocyanat- 
radikal ersetzt ist. Die zu verwendenden Monocarbonsäuren können aliphat., aromat. 
arylaliphat., eycloaliphat. u. heterocycl. Natur sein. Bes. geeignet sind: Butter-, 
Isobutter-, a-Äthylbuttcr-, Capron-, Capryl-, Laurin-, Myristin-, Naphthen-, Benzoe-, 
Benzyloxybenzoe-, Salicyl-, Phenvlcssig-, Öl-, Liuol-, Stearin-, Palmitin-, m-Nitro- 
benzoesäure u. gemischte Fettsäuren, z. B. die Fettsäuren des Cocosnußöls. Zur Herst. 
von z .B . C8H5 ■ C02 • C2H,SCX werden 50 (Teile) /i-Chloräthylbenzoat, 26,5 Na-Thio- 
cyanat, 25 Methylisobutylketon, 0,5 NaJ u. 0,5 Cu bei Tempp. von 110— 120° unter 
Rühren zur Bk. gebracht, das Prod. wird mit W. verd., mit Äther extrahiert u. ge
reinigt. Die Ester werden in organ. Lösungsmitteln gelöst u. in % — 5°/0ig. Konz.
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als Spritzmittel oder mit Trägerstoffen vermischt als Stäubemittel verwendet. (A. P. 
2  2 2 0  5 2 1  vom 8/11. 1938, ausg. 5/11. 1940.) K a r s t .

Abbé Anjot, Mémento d’une année d’études agricoles. L’agriculture en dix-huit leçons.
Première partie. Le sol et ses produits. Coutances: Editions Notre-Dame. 1940.
(149 S.) 8°.

VIII. Metallurgie. Metallographie. Metallverarbeitung.
P. L. Bosqui, 20 Jahre Fortschritt in der Flotation. Überblick über die Entw. der 

Flotation sulfid. u. oxyd. Erze sowie nichtmetall. Stoffe in den letzten 20 Jahren. 
(Min. and Metallurgy 2 1 . 501— 06. Nov. 1940.) M e y e r -W i l d h a g e n .

Yuuichi Gotoh, Über die magnetische Röstung von Eisenerzen. Zur Vermeidung 
der bei der magnet. Röstung von Hämatit auftretenden Überred., die zu einem niedrigeren 
Ausbringen an Fe als magnet. Konzentrat führt, untersucht Vf. die Red.-Bedingungen 
an Erzen von T a i k o z a n ,  O h t o e n ,  H i g a s h i ,  A n z a n  u. N i s h i  A n z a n  
unter Verwendung von Koksofengas [C02 =  3,6 (% ), 0 2 =  1,5, CnH?n =  2,2, CO =  9,3, 
H 2 =  42,4 u. CH, =  22,4], wobei sieh ergibt, daß die Erze in Fe30 4 übergeführt u. somit 
vollständig magnet, werden, wenn sie 30 Min. bei 600° behandelt werden. Wird die Be
handlung länger fortgesetzt, so werden sie leicht zu weit red. ; denn es entstehen bei der 
Red. von Fe20 3 nach: Fe20 3 -> Fe30 4 FeO Fe, da sich das metali. Fe nur schwer 
bildet, beträchtliche Mengen von nichtmagnet. FeO. Wärmegleichgewichtsverss. über 
die Oxydation von überred. Erz zeigen, daß die Rk. FeO -> Fe20 3 bei 150° beginnt u. 
leicht fortschreitet; aber die Rk. Fe30 4 ->-Fe20 3 verläuft schwer, selbst bei hoher 
Temperatur. Das überred. Erz wird durch Oxydation bei 200— 400° gleichmäßig magnet, 
u. gibt daher ein hohes Fe-Ausbringen bei der magnet. Trennung. Obgleich es sich hier 
um Labor.-Vcrss. handelt, glaubt Vf., daß dann, wenn das Erz mit Koksofengas bei 
600— 700° red. u. an der Luft auf 400° abgeschreckt wird, ein magnet, gleichmäßiges 
Erzeugnis erhalten wird. (Tetsu to Hagane [J. Iron Steel Inst. Japan] 2 6 . 155—63. 
25/3. 1940 [nach engl. Ausz. ref.].) M e y e r -W i l d h a g e n .

Hugo Bansen und Cornelius Wens, Versuche zur 7Aegelung von Fernie-Erz. Da 
Fernie-Erz im grubenfeuchten Zustande lehmig-tonig u. nicht stückig ist, beim Er
hitzen unter starkem Aufblähen H 20  abgibt u. schon bei 1000— 1100° zu schm, beginnt, 
schränken diese Eigg. die Verwendung des Erzes sowohl als Mn-Trägcr zum Thomas- 
u. Spiegeleisenmöller, als auch seine Verwendung bei der Herst. höherhaltiger Mn-Fe- 
Sorten ein. Wie die Verss. zeigen, ergeben aus Erz durch Ziegelung zu Normalsteinen 
u. anschließendes Trocknen u. Brennen (bei 900°) bereitete Preßlinge eine von 1010 
auf 1120° gesteigerte Druckfeuerbeständigkeit, die durch Zugabe von 16— 44% Feinrost
spat noch um 50%  erhöht werden kann. Ziegel aus Fernie-Erz begannen erst bei 
1260° zusammenzusinken. Diese Temp. konnte durch Feinrostspatzusatz nicht weiter 
gesteigert werden. Roherzpreßlinge trieben während des Erhitzens, vorgebrannte 
Proben dagegen nicht. Auf Grund der Ergebnisse ist zu erwarten, daß die gebrannten 
Ziegel einen wesentlich besseren Einsatzstoff für den Hochofen bilden als das lehmige 
Rolierz. (Stahl u. Eisen 6 0 . 1134— 35. 12/12. 1940.) M e y e r -W i l d h a g e n .

G. S. Matwejew und D. G. Chochlow, Untersuchung der Arbeit des Hochofen
gestelles beim Erschmelzen von rohen Kussinsk-l'itanmagnetiten mit Nephelin. Am Hoch
ofen Nr. 3. des Werkes Tschussowskoi wurden, während er mit rohen Kui-sinsk-Titan- 
magnetiten betrieben wurde, aus dem Gestell eine Anzahl von Gas-, Schlacken- u. 
Eisenproben entnommen u. ihre Beschaffenheit untersucht. Der Einfl. der durch den 
Nephelin in den Hochofen gebrachten Alkalien auf die Schlackenbeschaffenheit u. die 
Red. des Fe0-T i02 wurden untersucht u. durch mkr. Schlackenanalysen zu klären 
versucht. Auf Grund der Unters.-Ergebnisse, die noch durch Temp.-Messungen im 
Gestell vervollständigt wurden, kann der Schmelzvorgang im Ofen als gut bezeichnet 
werden. (Vpa.itcKaa Meia-i-iypriia [Ural-Metallurg.] 9 . Nr. 5/6. 3— 9. Mai/Juni 1940. 
Ural. Metallinst.) K e s s n e r .

W . W . Michaiłów und I. G. Gussew, Die Verwendung von Nephelingesteinen 
als Flußmittel für Kussinsk-Titanmagnetit bei der Hochofenschmelze. Die Alkalien ent
haltenden Flußmittel —  Nepheline u. Miaskite —  eignen sich auf Grund ihrer ehem. 
Zus. Rehr gut zum Erschmelzen von hochtitanhaltigen Schichten im Hochofen. Die 
niedrige Schmelztemp. des Nephelins, 1200°, u. Miaskits, 1270°, führt zur n. Bldg. 
der Schlacken. Bei 1450° verflüchtigten sich im Laufe von 2 Stdn. nur 10% der Gesamt
menge der Alkalien, wobei die Verflüchtigung aus bas. Schlacken stärker ist als aus 
sauren. Die dünnflüssigsten Schlacken hatten etwa folgende Zus. (% ) 45— 47 £  SiO, +  
A1,03, 21— 23 T i02 u. 2,4 Na„OKsO. Die Entschweflung bei 2— 3 %  Alkalien war
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normal. (TpanoRaa MeTaxiypru« [Ural-Metallurg.] 9. Nr. 5/6. 9— 12. Mai/Juni 1940. 
Ural. Metallinst.) K e s s n e r .

I. G. Arsamasszew, S. A. Rodin, W . B. Iwaschew und N. A. Stepanow, Die 
Erschmelzung von naturlegierten hupferhaltigen Roheisenarten und ihre Verarbeitung zu 
kupferhaltigem Stahl für den Palast der Sowjet. Vcrss. ergaben eine gute Verhüttbar- 
keit der AuERBACHscben naturlegicrten Kupfer-Magneteisenerze u. ihre weitere Ver
arbeitung zu kupferhaltigem Stahl. Der mittlere Cu-Geh. des Roheisens betrug 1,13% 
bei einem Cu-Geh. des Erzes von 0,786%. Der mittlere S-Geh. im Roheisen war 0,041% 
bei einem mittleren Geh. im Erz von 0,384%. Durch calcinierte Soda u. Kalk konnte 
der S-Geh. in der Pfanne noch auf 28— 52%  gesenkt werden. Der erschmolzene Stahl 
DS hatte bessere mechan. Eigg. als ein Stahl, der durch Zugabe von reinem Kupfer 
erschmolzen wird. (Vpa.acKaa Merajutyprira [Ural-Metallurg.] 9. Nr. 5/6. 12— 17. 
Mai/Juni 1940. Metallurg. Werk A. K. Serow.) K e s s n e r .

J. Schalte, Die Herstellung von gewöhnlichem Stahl in Lichtbogenöfen. (Fonderia 
15. 217— 20. Aug. 1940. —  C. 1940. II. 3396.) R. K. M ü l l e r .

K. Matsuyama, T. Iki und K. Muramoto, Ein Schmelzverfahren des Stahles im 
basischen Lichtbogenofen. Zuerst wird die Neigung von in verschied. Öfen hergestcllten 
Stahlblöcken zur Flockenbldg. beobachtet. Zur Vermeidung der Floekenbldg. von im 
bas. Elektroofen erzeugtem Stahl, der am meisten zur Flockenbldg. neigt, wird zum 
Schmelzen dieses Stahles vorgeschlagen, ihn während der Oxydationsperiodo gewisser
maßen zu kochen, nach dem Abschlacken zu bewegen u. kurz vor dem Abstich sorgfältig 
zu desoxydieren. Ein derart hergestellter Stahl neigt ebensowenig zur Flockenbldg., wie 
ein nach dem sauren S lE M E N S -M A R T IN -V e rf. erzeugter. (Tetsu to Hagane [J. Iron Steel 
Inst. Japan] 26. 597— 608. 25/8. 1940 [nach dtsch. Ausz. ref.].) M e y e r -W i l d h a g e n .

S. Sapiro, Mechanismus und Bedingungen der Entkohlung in Martinöfen mit 
tiefem Herd. (Fonderia 15. 221— 25. Aug. 1940. —  C. 1940. II. 2952.) R. K. M ü l l e r .

A. Samarin und I. Kovalenko, Methode zur Bestimmung der Qassättigung von 
flüssigem Stahl. (Fonderia 15. 211— 16. Aug. 1940. —  C. 1940 .1. 2377.) R . K. M Ü LL E R .

Hans Waltl, Untersuchung über die Alterung von C-armem Stahl. An Beispielen 
wird nachgewiesen, daß kaltgewalzter Stahl unmittelbar nach der Walzung während 
einer Alterungszeit von 30 Tagen an Festigkeit zu- u. an Dehnung abnimmt. Es wird 
vorgeschlagen, vor der Prüfung des kaltgewalzten Werkstoffs, entsprechend der Druck
abnahme, eine gewisse Lagerzeit einzuschalten. Ist nämlich die Prüfung nach der Haupt
alterungszeit erfolgt, wobei ein rasches Sinken der Dehnung bzw. ein Steigen der Festig
keit eintritt, so ist die Änderung der Werte später relativ geringer u. man hat dio Gewähr, 
daß sich die vom Abnehmer geforderten mechan. Werte auch nach längerer Lagerzeit 
nicht in starkem Maße verändern. (Kalt-Walz-Welt. 1941. 1— 3. Jan.) H o c h s t e i n .

G. Kurdjumow und N. Osslon, Die Struktur des getemperten Martensits und der 
Tempervorgang beim gehärteten Stahl. Aus der Verändtrung der Linienbreite u. der 
Gitterkonstanten von gehärteten u. getemperten Stählen mit 0,11— 1,18% C wird 
auf das Bestehen eines tetragonalen Gitters beim gehärteten C-armen Stahl geschlossen. 
Der Martensit dieser Stähle ist als feste Lsg. von C in a-Eisen aufzufassen. Die Linien
breite wächst linear mit dem C-Gehalt. Die tetragonale Struktur ist bis zu 275— 300° 
beständig. Bei höheren Tempp. tritt Zerfall ein. Die Ergebnisse lassen den Schluß 
zu, daß ein kub. {ß) Martensit nicht existiert. Das unter dieser Bezeichnung bekannte 
Strukturelemcnt dürfte aus einem heterogenen Gemenge des tetragonalen Martensits 
u. der ausgeschiedenen C-reiehen Phase bestehen. (>Kyp»aji TexmiuecKoii iMisiiKir 
[J. techn. Physics] 9. 1891— 1909. 1939. Dnepropetrowsk, Physikal.-Techn.
Inst.) '  R e i n b a c h .

N. Lapotyschkin, Die Bildung des „Naphthalin“ -Bruches bei der thermischm 
Behandlung von Schnelldrehstald. (Vgl. C. 1940. I. 3165. 1941. I. 437.) (Crajit [Stahl]
10. Nr. 4. 29— 34. April 1940.) R e i n b a c h .

Seizi Nishigori, Über das Grobgefüge von Schmiedestücken aus legiertem Stahl. 
Hinweis auf die große Bedeutung der Ausbldg. des Grobgefüges von Schmiedestücken 
aus legiertem Stahl, wie z. B. Rohstücken für Getriebe, Kurbelwellen u. Verb.-Stangen, 
da das Grobgefüge eine direkte Beziehung zu den mechan. Eigg. hat u. durch das Block
gefüge u. die Art der Bearbeitung beeinflußt wird. Bes. wird es durch die Art der Wärme
behandlung vor dem Schmieden stark beeinflußt. Es werden die Ergebnisse von syste- 
mat. Unterss. über den Einfl. des Schmiedens u. Erhitzens auf die grundsätzlichen Arten 
der Grobgefügeausbldg. gegeben. (Tetsu to Hagane [J. Iron Steel Inst. Japan] 26. 429 
bis 435. 25/6. 1940 [nach engl. Ausz. ref.].) H o c h s t e i n .

F. F. Wittmann und w. A. Stepanow, über den Einfluß der Verformungs- 
geschicindigkeit auf die Kaltbrüchigkeit des Stahls. II. (I. vgl. C. 1939. II. 4569; vgl. 
auch C. 1940. II. 3545.) Es werden Kerbschlagverss. an Stahl mit 0,2%  C (geglüht
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2 Stdn. bei 1000° u. abgeschreckt) beschrieben u. die Abhängigkeit der krit. Ver- 
sprödungstemp. von der Verformungsgeschwindigkeit untersucht. Die krit. Temp. 
liegt für geringe Geschwindigkeiten von 6— 42-IO-1 m/Sek. bei etwa —65 bis — 1J5°, 
für hohe Geschwindigkeiten von 8— 83 m/Sek. bei etwa + 35  bis — 10°. Der Zusammen
hang zwischen krit. Temp. T  u. Verformungsgeschwindigkeit v wird durch die Gleichung 
v =  A  a~B!T befriedigend wiedergegeben. (JKypnaji TexnuiecKofi 'InwisKii [J. techn. 
Physics] 9. 1885— 90. 1939. Leningrad, Akad. der Wissensch., Physikal.-Techn. 
Inst.) R e i n b a c h .

Gastone Guzzoni, Praktische Bearbeitungsproben an den hauptsächlichen Typen 
von SchneUdrehstählen. Auf Grund von Schneideproben wird der Einfl. der Härte u. 
des Geh. an W, V, Mo u. Co auf die Schneidhaltigkeit an 13 Schnelldrehstählen ver
schied. Zus. u. verschied. Wärmebehandlung untersucht. Bes. günstige Ergebnisse, 
werden mit einem bei 124° gehärteten, dann auf 560° angelassenen Stahl mit 0,74 (% ) C,
0,22 Mn, 0,46 Si, 4,36 Cr, 5,60 W, 3,70 Mo u. 2,58 V erzielt. (Ind. meccan. 22. 364— 70. 
Juli 1940.) R . K . Mü l l e r .

E. Hugony und E. S. Barigozzi, Beitrag zum Problem des Ersatzes von Zinn
bronze in Glocken. Die Prüfung verschied. Sondermessinge, sowie anderer Cu-, Zn- u. 
Al-Legierungen ergibt, daß als Austauschwerkstoff für die Herst. von Glocken statt der 
bisher verwendeten Bronze am besten ein Si-Messing mit 79 (% ) Cu, 16 Zn u. 5 Si 
geeignet ist; dieso Legierung ist der Bronze hinsichtlich ihrer mechan. Festigkeit über
legen, in ihren akust. Eigg. nicht schlechter. (Metallurgia ital. 32. 269— 73. Juli 1940. 
Mailand, T. H., Labor, f. Metallurgie.) R. K. M Ü LLE R.

0 . N. Podwoisskaja. Volumenverminderung von Aluminiumlegierungen beim Er
starren. Mittels D.-Best. unmittelbar oberhalb der Liquidus- u. unterhalb der Solidus
linie wird die Vol.-Verminderung bei der Erstarrung von Al-Si-Legierungen mit
0— 18%  Si berechnet. Für reines Al wird eine Vol.-Verminderung von 6,48% gefunden, 
durch Zusatz von Si bis zur Löslichkeitsgrenze wird dieser Wert zunächst auf 6,74% 
(bei 1,76% Si) erhöht u. fällt dann bei weiterem Si-Zusatz linear auf 2,42% bei 
16,81% Si-Geh. ab. Die Porosität der Güsse nimmt gleichzeitig zu. Der mittlere 
Wärmeausdehnungskoeff. des eutekt. Silumins wird zwischen 20 u. 577° mit 24-10“ 6 
ermittelt. (>Kypiia.i TexauiecKofi i'uiiinni [J. techn. Physics] 9. 1626—-42. 1939. 
Moskau, Wissensch. Forsch.-Inst, für Flugmaterial.) R E IN B A C H .

Olle Borgkvist, Flotationsanreicherung und Cyanidierung von Golderzen bei Golden 
Oycle Mill, Colorado, V. St. A . Zusammenfassender Bericht über Betriebserfahrungen 
bei der Verarbeitung von Au-Erzen mit im Durchschnitt ca. 10 g/t. (Tekn. Tidskr. 70. 
Nr. 3 2 . Bergvetenskap. 5 7 — 6 4 . 1 0 /8 . 19 4 0 .) ■ R .  K .  M Ü L L E R .

H. L. Barr und D. L. Gardner, Die San Mauricio-Bergwerksgesellschaft, Jose 
Panganiban, Camarines Norle, P. I . Vff. beschreiben die geolog. u. petrograph. Ver
hältnisse der der San Mauricio Bergwerksgesellschaft gehörenden Goldbergwerke nördlich 
der Stadt Joso Panganiban, die Abbau- u. Aufbereitungsmethoden sowie die wirtschaft
lichen Verhältnisse. Au kommt in den Gruben entweder frei vor oder innigst gemischt 
mit Bleiglanz, Phalerit, Tetraedrit, Tennantit, Molybdänit u. einem unbekannten 
Mineral der wahrscheinlichen Zus. As, Fe, Zn(Co, Nij (Sb) O -f- S. Außerdem treten 
noch auf Ag, Pyrit, Chalkopyrit u. Stephanit. (Min. Technol. 4. Nr. 2. Techn. Publ. 
Nr. 1187. 32 Seiten. März 1940.) G o t t f r i e d .

1. N. Plakssin und A. I. Ssinelnikowa, Einfluß des Ozons auf die Abscheidung
von Gold nach dem Cyanidverfahren. (Vgl. C. 1919. I. 1525.) Durch Einführung von 
Ozon in die Cyanbäder wird die Auflsg. von Au beschleunigt, jedoch steigt der Ver
brauch an NaCN auf das 5— 10-fache. (JKypBaai IIpHKAaflnoü X üm uii [J. Chim. appl.] 
12. 1630— 36. 1939. Moskau, Inst. f. Nichteisenmetalle u. Gold.) R E IN B A C H .

W . Kuntze, Werkstoffmechanik als Grundlage einer neuen Auffassung in der 
Werkstoffbeurteilung. Allg. Zusammenfassung von Festigkeitserscheinungen, deren 
Gesetzmäßigkeiten wesentlich durch die dem Werkstoff eigne Gesetzliclikeit, die Art 
der Beanspruchung u. die geometr. Normen des Prüfstückes beeinflußt werden. 
(Metallwirtsch., Metallwiss., Metalltechn. 19. 1073— 80. 29/11. 1940. Berlin, Inst. f. 
Werkstoff-Mechanik d. Staatl. Materialprüfungsamtes.) W ALTER.

Rudolf Berthold, Zerstörungsfreie Werkstoff Untersuchung. (Vgl. C. 1939. II. 
4076.) Zusammenfassender Vortrag über Werkstoffprüfung durch Röntgendurcli- 
strahlung u. magnet. Untersuchung. (Ingenieur [ ’s-Gravenhage] 55. Nr. 39. W 85 
bis 90. 27/9. 1940. Berlin-Dahlem, Staatl. Materialprüfungsamt, Reichs-Röntgen
stelle.) R. K. M ü l l e r .

Horace C. Knerr, Auffindung von Fehlern in metallischen Werkstücken mittels 
einer elektrischen Methode. Vf. beschreibt eine neue Meth. zur zerstörungsfreien Werk
stoffprüfung von Barren u. Stangen (mit zylindr. Form) aus Eisen- u. NE-Metallen.
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Die Meth. ist für magnet. u. umnagnet. Werkstoffe anwendbar. Bei der Meth. wird 
in den Prüfstücken unter kontrollierten Bedingungen senkrecht zu der Richtung einer 
möglichen Fehlstelle ein elektr. Strom erzeugt u. der Einfl. der Fehlstelle auf den 
Stromfluß gemessen. —  Beschreibung der prakt. Anwendung der Methode. (Metals 
and Alloys 12. 464— 70. Okt. 1940. Philadelphia, Chestnut Hill.) KuBASCHEW SKI.

P. G. Orlow, Beurteilung der Größenordnung von Fehlstellen bei der Röntgen
durchleuchtung von Werkstücken. Ableitung einiger grundlegender Gleichungen zur 
Best. der Größe von Hohlstellen bzw. von Einschlüssen in Werkstücken bei Ver
wendung von Testproben. (5Kypna.i Texnit'iecKoü $k 3hkh [J. techn. Physics] 9. 
2220— 24. 1939.) R e i n b a c h .

Koji Takase und Tatsuro Watari, Untersuchungen über kaltgezogene Stalilstangen. 
I. Röntgenuntersuchung über Restspannungen in kaltgezogenen Stahlstangen. Die durch 
Röntgenunters. bestimmten verbleibenden Spannungen in kaltgezogenen Stahlstangen 
werden in zwei Arten unterteilt. Spannungen der ersten Art haben einen geringen Bei
wert der Spannungsverteilung u. wachsen sehr rasch bei Verformungen im Gebiete von
0— 15°/0 an u. erreichen bei 20%  Verformung einen gesätt. Zustand. Die Spannungs
werte in diesem gesätt. Zustande sind um so höher, jo höher der C-Geh. des gezogenen 
Stahles ist. Spannungen der zweiten Art haben einen großen Beiwert der Spannungs
verteilung u. steigen zunächst bei Verformungen zwischen 0 u. 15%  schnell u. darauf bis 
zur maximalen Verformung von 30%  langsam an. Diese Spannungen nehmen stets mit 
steigendem C-Geh. größere Werte an. (Tetsu to Hagane [J. Iron Steel Inst. Japan] 26. 
737—44. 25/10. 1940.) H o c h s t e i n .

Weldon L. Archer, Arbeitsweise und Ausführung der Schweißung von niedrig
gekohltem Stahl. Überblick. (Refiner natur. Gasoline Manufacturer 19. Nr. 8 . 79— 81. 
Aug. 1940.) H o c h s t e i n .

W . Eichenmüller, Zur Frage des Brennschneidens mit Stadlgassauerstoff. Betriebs- 
unterss. zum Nachw. der größten Wirtschaftlichkeit bei der Verwendung von Acetylen, 
H 2 u .  Stadtgas als Heizgase beim Brennschneiden. Die Unterss. zeigten, daß die Ver
wendung von Stadtgas (Leuchtgas) an Stelle von Acetylen oder H2 fast in allen Fällen 
vorteilhaft ist. Nur dort, wo kein genügender Gasdruck vorhanden ist u. die Kosten für 
den Einbau einer Vorr. zum Verdichten des Gases nicht aufgewendet werden können, 
ist das Schneiden mit Acetylen oder H , angebracht. Mit der Leuchtgas-02-Flamme 
können Schnitte ausgeführt werden, die meist keine Nachbearbeitung erfordern, während 
bei den mit Acetylen geschnittenen Werkstücken nachgearbeitet werden muß. Hierbei 
setzen auch die abgeschmolzenen Kanten u. auch die durch Flammeneinw. gehärteten 
Schnittflächen einer Nachbearbeitung größeren Widerstand entgegen u. verursachen 
somit größeren Zeit- u. Lohnaufwand. Bes. Vorteile in rein brennteehn. Hinsicht bringt 
die Verwendung von Leuchtgas bei Benutzung von Brennschneidemaschinen, wo es bei 
hinreichend großem Gasdruck stets grundsätzlich dem Acetylen vorzuziehen ist. (Mitt. 
Forsch.-Anst. Gutehoffnungshütte-Konzern 8.181— 87. Okt. 1940. MAN, Werk Gustavs
burg.) H o c h s t e i n .

Jean Desmurs, Abnutzungsioiderstand elektrolytischer Chromniederschläge. Zu
sammenfassende Besprechung. (Metaux et Corros. 15 (16). 32—34. März/April 
1940.) M a r k h o f f .

E. J. Roehl, Haftvennögen von Nickelniederschlägen. Vf. untersuchte den Einfl. 
der Art des zu überziehenden Metalls u. der Art seiner Vorbehandlung auf das Haft
vermögen von elektrolyt. Ni-Überzügen mit Hilfe des Verf. von O lla r d .  Als Grund
metall wurden bei den Verss. verwendet: hoch- u. niedriggekohlter Stahl, Gußeisen, 
Schmiedeeisen, Ni, Cu, Ni-Mo-Stahl u. Ni-Mo-Gußeisen. Die Entfettung der Vers.- 
Stücke u. die Vernicklung erfolgte auf gleiche Weise (Entfettung: kathod. in alkal. 
Lsg. von 8 g/1 NaOH u. 1,06 Na2C03; 2 Min.; 100 Amp./Quadratfuß; 140° F. Ver
nicklung: 330g/l NiSO.,-7 H 20 , 30 NiCL-6 H ,0 , 30H 3B 0 3; 50 Amp./Quadratfuß). Dio 
Unters, erstreckt« sich bes. auf den Einfl. einer Vorätzung vor dem Vernickeln. Diese 
wurde nach 6 verschied. Verff. vorgenommen: 1. Eintauchen in 15%ig. HCl von 140° F ; 
2 Minuten. 2. Anod. in 25%ig. H,SO.,; 20 Amp./Quadratfuß, Zimmertemp., 10 Mi
nuten. Steigende Stromdichte bis 200 Amp./Quadratfuß, 2 Sekunden. 3. Anod., 
25%ig. H 2S04; 200 Amp./Quadratfuß; Zimmertemp., 2 Minuten. Dann kathod. 2 bis
2 Sekunden. 4. Anod., 25%ig. H ,S04, 200 Amp./Quadratfuß, Zimmertemp., 1, 2, 3 
u. 4 Minuten. 5. Anod., 67%ig. H2S04, 100 Amp./Quadratfuß, Zimmertemp., 20 Se
kunden. 6. Anod., 25%ig. H 2S04, 100 Amp./Quadratfuß, Zimmertemp., 20 Sek. nach 
Beginn der O-Entwicklung. Die besten Ergebnisse bei Stahl mit 0,97% C nach Verf. 4 
u. 6 erzielt, bei Stahl mit 0,20% C nach Verf. 2. —  Die Verss. des Vf. bestätigen die 
Ansicht von H o t i ie r s a l l ,  daß es möglich ist, beim Nd. von Ni auf Ni mit genügend



reiner Oberfläche gute Haftung zu erzielen. (Iron Agc 146. Nr. 13. 17— 20. Nr. 14. 
30— 33. 3/10. 1940. Bayonne, N. J-, Internationale Nickel Co.) M a r k h o f f .

A. Beerwald und H. Gröber, Beitrag zur Frage der interkrystallinen Korrosion von 
Aluminiumlegierungen mit 9°/0 Magnesium. Das Spannungskorrosionsverh. u. die 
Gefügeausbldg. von Al-Mg-Legierungen (9°/0 Mg) in Abhängigkeit vom Reinheitsgrad 
werden untersucht. Es zeigt sich, daß durch die Erhöhung des Reinheitsgrades die 
Beständigkeit des homogenen Mischkrystalls gegen Korrosionsangriff bedeutend ge
steigert wird; liegen jedoch an den Korngrenzen Ausscheidungen der /i-Phaso vor, so 
tritt der interkrystalline Zerfall unabhängig vom Reinheitsgrad auf. Die Geschwindig
keit der interkrystallinen Korrosion in Abhängigkeit von der Anlaßtemp. wird mit 
Hilfe der Eudiometerprobe verfolgt, wobei die größte Geschwindigkeit der Anlaß
temp. im gleichen Temp.-Gebiet liegt wie das Maximum der Spannungskorrosions
empfindlichkeit (150— 200°). Die Ausbldg. von Spannungskorrosionsrissen wird mkr. 
verfolgt. Es zeigt sich, daß neben dem ehem. Korrosionsangriff die Kerbwrkg. des 
spitzen Risses für die Rißbldg. verantwortlich sein muß. Die Spannungskorrosions
empfindlichkeit in Abhängigkeit von der Größe der Spannungen wird untersucht. 
Es wird ein krit. Spannungsbereich festgestellt, in dem die Spannungskorrosion rasch 
zunimmt u. oberhalb dessen sie sich nicht mehr wesentlich ändert. Schließlich wird 
die Wrkg. der Abschreckbedingungen nach dem Homogenisieren auf die Spannungs
korrosion geprüft, wobei Verss. mit niedrigen Spannungen größere Unterschiede er
geben als mit höheren. (Aluminium 22. 502— 10. Okt. 1940. Berlin-Adlershof, Deutsche 
Vers.-Anstalt für Luftfahrt.) K u b a s c h e w s k i .

— , Die Widerstandsfähigkeit metallischer Überzüge gegen Korrosion in Innenräumen. 
Überblick. (Metallwirtsch., Metallwiss., Metallteckn. 19.1149— 50.13/12.1940.) M a r k h .

G. W . Akimow, Methoden der Korrosionsprüfung und der Korrosionsuntersuchung. 
I. Mitt. Klassifizierung der Verfahren. Überblick über die Klassifizierungsmöglichkeit 
von Korrosionsmeß- u. -unters.-Verff.; Schema u. Zusammenstellung mit Angaben 
über Anwendungsgebiet, Vor- u. Nachteile sowie Angriffsmaß bei verschied, physikal., 
ehem. u. mechan. Unters.-Verfahren. Aufzählung der wichtigsten, die Korrosion be
einflussenden Faktoren; Vor- u. Nachteile bzw. Anwendungsbereich beschleunigter 
Korrosionsprüfverfahren. (H 3Becnra AKajeMUU H ayK  CCCP. OTje-iemie 'fexmriecKiix H ayK  
[Bull. Acad. Sei. URSS, CI. Sei. techn.] 1940. Nr. 6. 3— 14.) P o h l .

Yöichi Yamamoto und Takashi Mori, Untersuchung über den Sprühtest für Metalle. 
Außeres Aussehen u. Mikroaussehen wurden b e i d e r  Durchführung von Sprüh- 
korrosionsverss. an Fe, Al u. Duralumin in den Sprühfll. W., NaCl-, HCl-, H 2S04- u. 
HNOa-Lsg. untersucht. Es wurde dabei beobachtet, daß der Angriff bei horizontaler 
Lage des Metalles größer ist als bei vertikaler, da sich durch leichteres Haften des 
einzelnen Tropfens eine größere Lokalkorrosion ergibt. (Sei. Pap. Inst, physic. ehem. 
Res. 37. N r .  974/79; Bull. Inst, physic. ehem. Res. [ A b s t r .]  19. 31. Juni 1940 [nach 
engl. Ausz. ref.].) '  A d e n s t e d t .

Metallges. Akt.-Ges. (Erfinder: Kurt Rudolf Göhre und Johannes Krause),
Frankfurt a. M., Rösten und Sintern von sulfidischen Erzen, bei dem das Erz zunächst 
geröstet u. das abgeröstete Gut unter Ausnutzung der ihm von der Röstung inne
wohnenden Wärme unter Verblaseröstung gesintert wird, dad. gek., daß bei der 
Röstung im Drehrohrofen oder Mehretagenofen mit Rührwerk soviel S im Erz belassen 
wird, daß die Wärme, die dieser S bei der nachfolgenden Verblaseröstung entwickelt, 
zusammen mit der Wärme, die das heiße vorgeröstete Gut aus der Röstung mitbringt, 
ausreichen, um bei dem unmittelbar an die Röstung anschließenden Verblasen die 
Sinterung des Gutes zu bewirken. (D. R. P. 700 638 Kl. 40 a vom 6/7. 1937, ausg. 
10/1. 1941.) G e i s z l e r .

Frank William Harbord, London, Brikettieren von Eismerzen. Als Bindemittel 
wird Zement verwendet, der durch trockenes Feinmahlen von Ca(OH)2 u. granulierter 
Hochofenschlacke hergestellt ist; die Schlacke ist vorzugsweise durch W.-Einw. gra
nuliert. Ein eventueller Zusatz von Flußmitteln, Schlackenbildnern oder C-haltigem 
Material wird den Briketts zugleich mit dem Erz, vor Zugabe des Bindemittels, zu
gesetzt. Nach Zugabe des Binders wird die notwendige Menge W. zugesetzt u. das Bri
kett gepreßt. —  Hohe Festigkeit der Briketts. (E. P. 517 867 vom 9/7. 1938, ausg. 
7/3.1940.) H a b b e l .

Christiania Spigerwerk, Nydalen ved Oslo (Erfinder: R. Asak), Behandlung 
titanhalliger Eisenerze. Titanhaltige Fe-Erze, dio daneben noch V u. Cr enthalten, 
werden unter Zusatz alkal. Vcrbb., wie Na2C05, unter solchen Bedingungen red., daß 
die Fe-Oxyde zu Fe red. werden, aber daß keine Red. der Ti-Erzo eintritt, wozu man 
die Erze z. B. mit Holzkohle auf 700— 800° erhitzt. Anschließend wird das Fo durch
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Magnetscheidung abgetrennt. Die V- u. Cr-Vcrbb. werden in wasscrlösl. Verbb. über
geführt u. können aus dem Rückstand des Magnetscheiders ausgelaugt werden. Die 
V-Ausbeute kann durch Zusatz von S-Verbb. bei der Red. merklich erhöht werden. 
Wenn ein Teil der V-Verbb. unlösl. bleibt, wird der Rückstand der Auslaugung einer 
liöstung unterworfen u. darauf erneut mit W. ausgelaugt. (Schwed.P. 100 177 vom 
8 /3 .  1 9 3 9 , ausg. 5 /1 1 . 1940 . N. Prior. 2 6 /3 . 1 9 3 8 .)  J .  S c h m i d t .

Chemical Marketing Co. Inc., New York, übert. von: Walter Stephan, Frank
furt a. M., Herstellung von Eisenpulver mit großer Feinheit u. Rk.-Fähigkeit sowie hohem 
Schüttgewicht. Zu gepulvertem Fe wird in Ggw. von geringen Mengen Fc-Halogenidcn 
solange W. zugesetzt, bis die M. befeuchtet ist, worauf man das Pulver unter Umwenden 
an der Luft auf eine Temp. (120— 200°) erhitzt, bei der das W. rasch verdampft, ohne 
daß ein Zusammenbacken des Pulvers eintritt. Zur Zers, der gebildeten Fe-Hydroxyde 
kann man die M. an der Luft weiter auf 250— 350° erhitzen. Zum Schluß wird mit 
H2 bei 500— 600° reduziert. (A. P. 2217569 vom 6/9. 1938, ausg. 8/10. 1940. D. Prior. 
23/9. 1937.) GEiSZLER.

Rasselsteiner Eisenwerks-Gesellschaft Akt.-Ges., Deutschland, Glühen von 
Eisenblechen oder -bändern, bes. zum späteren Verzinnen oder einer ähnlichen 'Überzugs
behandlung. Zur Vermeidung von C-Abselieidungen auf dem Gliihgut aus den beim 
Glühen aus dem Gut austretenden Rk.-Gasen zwischen dem Beiz-H2 u. der C-Verb. 
soll die Glühung in einem geschlossenen Behälter stattfinden u. das Gliihgut bei der 
Erwärmung in dem Entgasungsgebiet (250— 400°) bis zur vollständigen Entgasung 
gehalten u. gleichzeitig ein Spülgas dureligeleitet werden. Dieses Spülgas soll während 
des Austrctens der Rk.-Gase einen Zerfall der KW-stoffe u. bei höheren Tempp. (500 
bis 600°) eine übermäßige Oxydation vermeiden. Vorzugsweise wird als Spülgas ein 
indifferentes Gas verwendet, z. B. X 2 mit einem geringen, regelbaren Anteil von O,, 
vorzugsweise 0,5— 0,0% . —  Vermeidung von rauhen u. unverzinnten Fehlerstellen, 
die auf Fe-Sn-Legierungsbldg. bzw. auf Nichtannahme von Sn beruhen. (F. P. 
851128 vom 3/3. 1939, ausg. 3/1. 1940. D . Prior. 6/4. 1938.) H a b b e l .

Sidney S. Frost, Eastport, Me., und Maxwell K. Murphy, Detroit, Mich., V .St.A ., 
Wärmebehandlung von Stahl. Der C-Stahl wird von ea. 815° in einem Bad ab- 
geschreckt, welehcs aus einer Mischung aus Steinöl u. Rindertalg im Verhältnis 5: 1 
mit geringen Zusätzen an Tafelsalz, NaPOa. Na2C03 u. Weinsäure besteht. Bevorzugt 
wird ein Bad aus 22,5 1 Steinöl. 4,51 Rindertalg, 227 g Tafelsalz, 17,7 g NaPO.,, 
17,7g Na2C 03 u. 8,8 g Weinsäure. —  Man erhält hochwertige Werkzeuge. (A. P. 
2216192 vom 7/1.1939, ausg. 1/10. 1940.) H a b b e l .

Roysel John Cowan, Toledo, bzw. stein & Roubaix, Frankreich, Kontinuierliche 
Einsalz-Obcrjlächenhärtung bei eisernen Gegenständen, die durch einen Ofen gefühlt 
werden, der aus einer Aufheizzone u. einer mit der gleichmäßigen Behandlungstemp. 
von ca. 790° betriebenen Glühzone besteht. In die Gliihzone wird Nitriergas u. unab
hängig davon wird in den Ofen Zementiergas eingcleitet. Das Nitriergas wird mit einer 
unterhalb seiner Zerfallstemp. liegenden Temp. längs der Glühkammer an mehreren 
Stellen zugeleitet, um das durch die Kammer geführte Gut wiederholt mit frischen 
Nitriergasen in Berührung zu bringen. Das Zementiergas kann ebenfalls in die Glüh
zone, u. zwar auch an mehreren Stellen eingeleitet werden; es kann aber auch am Anfang 
der Aufheizzone zugeführt werden. Die Gase können im Gleich- oder Gegenstrom 
mit dem Gut geführt werden. —  Niedrige Behandlungstemp., gleichmäßige Ergebnisse. 
Vgl. A. P. 2 169 584; C. 1939. II. 3486. (E. P. 518 726 vom 29/8. 1938, ausg. 4/4. 1940. 
A. Prior. 14/10. 1937. F. P. 856 523 vom 3/3. 1939, ausg. 17/6. 1940.) H \ b b e l .

P. J. Kajuschnikow und D. S. Schorin, UdSSR., Vorbereitung von Stahlgegen
ständen für die Azotierung. Die Stahlgegenstände werden vollkommen verzinnt u. 
dann zwecks Hineindiffundierens des Sn auf 600—610° erhitzt. Hierauf werden die 
zu azotierenden Teile geschliffen. (Russ. P. 57 812 vom 28/11. 1938, ausg. 31/8. 
1940.) R i c h t e r .

Dortmund Hoerder Hüttenverein Akt.-Ges.. Deutschland. Verbesserung der 
physikalischen Eigenschaften von Baustählen, insbesondere der Kerbzähigkeit bei niedrigen 
Temperaturen. Die Walzcrzeugnisse werden einer normalisierenden Glühung unter
zogen. —  Bes. wichtig für Brücken- u. Hochbauten. (F. P. 851113 vom 3/3. 1939, 
ausg. 3/1.1940. Belg. P. 433 006 vom 1/3.1939, Auszug veröff. 9/10.1939. Beide 
D. Prior. 5/3.1938.) H a b b e l .

Chapman Valve Mfg. Co., übert. von: Vincent T. Malcolm, Indian Orchard, 
Mass., V. St. A., Erzielen leichter Zerspanbarkeit bei ferritischen rostfreien Stählen mit 
niedrigem Schwefelgehalt. Die Stähle enthalten bis 0,15 (% ) C. 11,5— 13 Cr, bis 0,5 Ni, 
bis 0,5 Mn, bis 0,5 Si u. bis 0,05 S. Die Stähle werden auf 815— 870° erhitzt, langsam
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abgekühlt, auf 845— 885° wieder erhitzt u. dann schnell in Luft abgekühlt. —  Geeignet 
als Automatenstahl. (A. P. 2218 973 vom 18/10. 1939, ausg. 22/10. 1940.) H a b b e l .

Fides (Gesellschaft für die Verwaltung und Verwertung von gewerblichen 
Schutzrechten mit beschränkter Haftung), Deutschland, Erzielung eines steilen A n
stieges der Induktion in  Abhängigkeit von der Feldstärke bei Eisen-Silicium-Legierungen 
mit 2— 6%  Si. Dio Schlußglühung nach vorausgegangener Kaltwalzung wird bei 
800— 1000, bes. 900— 950°, durchgeführt u. beträgt vorzugsweise 2— 15 Stunden. 
Die Kaltwalzung erfolgt vorzugsweise in mehreren Stufen mit Zwischenglühungen 
bei 800— 1000, bes. 800— 900°. Zweckmäßig wird das Gut, wenn es noch ein Mehr
faches der Endstärke besitzt, bei hoher Temp. geglüht. Das Verf. soll namentlich an
gewendet werden auf Bleche oder Bänder, dio auf <  0,35 mm, bes. auf 0,17— 0,08 mm, 
ausgewalzt sind. Die Legierungen können neben 2—6% Si noch geringe Mengen 
(bes. bis 0,5%) andere Bestandteile, wie Cu oder Desoxydationsmittel (z. B. Ca, Ce, 
Mg, Mn) enthalten. (F. P. 857 611 vom 10/7. 1939, ausg. 21/9. 1940. D. Prior. 20/7.
1938.) H a b b e l . 

Fides (Gesellschaft für die Verwaltung und Verwertung von gewerblichen
Schutzrechten mit beschränkter Haftung), Deutschland, Behandlung von Eisen- 
Silicium-Legierungen mit 2— 6% Si für magnet. Zwecke. Nach der Warmwalzung folgt 
eine Kaltwalzung mit mindestens 3 Stichen u. je 1 Zwischenglühung zwischen den 
einzelnen Stichen bei vorzugsweise 1000°. Nach beendetem Kaltwalzen folgt eine 
Schlußglühung bei etwa 1250“. Als Kaltverformungsgrade werden solche von 50 u. 
57%  angegeben. Die Legierungen können bis 0,5%  weitere Zusätze enthalten, z. B. 
Cu oder Desoxydationsmittel, wie Al, Ca, Ce, Mg oder Mn. —  Erhöhte Maximal
permeabilität u. erniedrigte Wattverlustziffern. (F. P. 857 612 vom 10/7. 1939, ausg. 
21/9. 1940. D. Prior. 20/7. 1938.) H a b b e l .

Aktiebolaget Kanthai, Schweden, Eisenlegierung für elektrische Widerstände und 
ihre Herstellung. Verwendet wird eine Fe-Legierung mit 1— 7 (% ) Al, 0,5— 8 Co 
15— 35 Cr, 0,1— 4 Mo u. 0,1— 3 Nb. Der Co-Geh. kann teilweise durch Ti ersetzt sein, 
so daß die Legierung dann 0,5— 4 Co u. 0,5— 4 Ti enthält. Aus den Beispielen geht 
hervor, daß Co u. Ti ganz fehlen können. Statt oder neben Mo kann 0,2— 3 W  vor
handen sein. Aus der Beschreibung geht hervor, daß der Nb-Geh. fehlen kann, daß 
aber durch Nb die durch Mo oder W  verminderte Zähigkeit M’iederhergestellt wird.
0,01— 0,5 C kann vorhanden sein. Bei der Herst. der Legierungen wird vorzugsweise 
ein zum C indifferentes Gas, z. B. N, in die Schmelze eingeblasen, um ein feines Korn 
u. erhöhte mechan. Festigkeitscigg. zu erzielen. —  Geeignet für hohe Tempp. (z. B. 
1000— 1250°); keine bleibenden Verlängerungen. (F. P. 857 086 vom 29/6.1939, 
ausg. 24/8.1940.) H a b b e l .

Dow Chemical Co., übert. von: John C. McDonald, Midland, .Mich., V. St. A., 
Magnesiumlegierung, bestehend aus 0,3— 12 (% ) Ag, 1— 20 Cd, gegebenenfalls 0,1 bis
3 Mn oder 0,1— 10 Zn, Rest Mg. Die Legierungen besitzen neben guten physikal. 
Eigg. ein hohes Maß an Verformbarkeit. Aus den Werkstoffen hergestellte Bänder 
oder dgl. lassen sich rißfrei über scharfe Ecken biegen. (A. PP. 2 221244, 2 221255 
u. 2221257 vom 13/11. 1939, ausg. 12/11. 1940.) G e i s z l e r .

Dow Chemical Co., übert. von: John C. McDonald, Midland, Mich., V. St. A., 
Magnesiumlegierung, bestehend aus 0,3— 10 (% ) Ag, 1— 15 Cd, 0,1— 3 Mn, 0,1— 10 Zn. 
Rest Mg. Aus den Legierungen gewalzte Bleche oder dgl. besitzen hohe Verformbarkeit. 
Sie lassen sich scharf biegen, ziehen oder in anderer WTeise verformen. Gleichzeitig 
weisen sie gute physikal. Eigg., bes. hohe Festigkeit auf. (A. P. 2 221 258 vom 13/11.
1939. ausg. 12/11. 1940.) G e i s z l e r .

Dow Chemical Co., übert. von: Joseph D. Hanawalt und John C. McDonald,
.Midland, Mich., V. St. A., Magnesiumlegierung, bestehend aus 0,05— 1 (% ) Ca, 0,5 bis
12 Cu, Rest Mg. Neben hoher Zugfestigkeit u. Streckgrenze besitzen die Legierungen 
ein hohes Maß an Verformbarkeit. (A. P. 2 221245 vom 14/11.1939, ausg. 12/11.
1940.) G e i s z l e r . 

Dow Chemical Co., übert. von: John C. McDonald, Midland, Mich., V. St. A.,
Magnesiumlegierung, bestehend aus 0,3— 12 (% ) Ag, 0,05— 1 Ca, 0,3— 10 Zn oder
1— 15 Cd, Rest Mg. Neben hoher Streckgrenze u. Festigkeit besitzen die Legierungen 
hohe Duktilität, so daß sie sich ohne Schwierigkeiten kalt walzen u. Strangpressen lassen. 
(A. PP. 2 221246 u. 2 221251 vom 13/11.1939, ausg. 12/11. 1940.) G e i s z l e r .

Dow Chemical Co., übert. von: Charles E. Nelson und Lawrence B. Otis, 
Midland, Mich., V. St. A., Calciumlegierung, bestehend aus 18— 23 Mg, Rest Ca. Die 
in erster Linie zur Desoxydation von Metallen dienende Legierung läßt sich infolge 
ihres hohen Widerstandes gegen eine Korrosion durch Oxydation lange nuf-
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bewahren, ohne verändert zu werden. (A. P. 2 221263 vom 25/10. 1939, ausg. 12/ 1 1 . 
1940.) G e i s z l e r .

P. L. Krol, UdSSR, Gewinnung von Antimon. Antimonerze werden in üblicher 
Weise mit einer Xa2S-Lsg. behandelt, dann mit CaO versetzt u. filtriert. Das Filtrat 
wird der Elektrolyse unterworfen. (Russ. P. 57 343 vom 27/11. 1938, ausg. 30/6. 
1940.) R i c h t e r .

A. A. Bagdassarjanz, D. I. Repkin und A. K. Schtscherbakow. UdSSR., 
Raffinieren von Antimon. Antimon wird unter Zusatz von Al-Spänen geschmolzen 
u. die Schmelze zwecks Entfernung von As ein oder mehrere Male mit NH4C1 behandelt. 
(Russ. P. 57 355 vom 15/5. 1938, ausg. 30/6. 1940.) R i c h t e r .

N. A. Andrejewski und A. S. Andrejew, UdSSR, Antifriktionslegierung, gek. 
durch einen Geh. von 2— 3 (% ) Ni, bis zu 1 Fe u. bis 1 Si. Zwecks besserer Bearbeitung 
können der Legierung noch geringe Mengen Mg, Cu oder Zn zugesetzt werden. (Russ. P. 
57 946 vom 28/4. 1939, ausg. 30/9. 1940.) R i c h t e r .

Deutsche Röhrenwerke A.-G., Düsseldorf, Lagerschale. Ein Stahlblech wird durch 
Warmwalzen mit Cu plattiert, darauf wird in beliebiger Weise ein Überzug aus Pb, Sn, 
Bronze oder anderem aufgebracht u. das Ganze erhitzt, so daß sich eine Legierung bildet, 
die gute Gleiteigg. besitzt. (Belg. P. 4S4 306 vom 11/5.1939, Auszug veröff. 22/12.1939. 
D. Prior. 12/7. 1938.) V i e r .

Sherman B. Wilson, Detroit, Mich., V . St. A .,  Lötmittel, bestehend aus einem Fluß
mittel, einer Salmiakverb. u. einem schmelzbaren Metallpulver. Beispiel: 30 (% ) NH.,C1, 
30 ZnCl2-5 NH3 u. 40 Bleilot. Das Lötmittel kann auch zur Herst. von Metallüberzügen 
verwendet werden. (A.P. 2216 928 vom 27/11. 1939, ausg. 8/10. 1940.) V i e r .

Mond Nickel Co. Ltd., England, Schweißstab zum Aufschweißen von Plattierungen 
auf Metallen, wie Eisen, bestehend aus Fe mit 2— 4 (% ) C, 0,25— 3 Si, 1,5— 7 Ni, 0,25 
bis 3 Cr, 0,1— 1,5 Mn, weniger als 0,2 S, weniger als 0,3 P, 0,15— 1 Al oder Ca-Li. Außer
dem kann noch 0,15-—0,5 B enthalten sein. Der Stab ist bes. zum Aufschweißen von 
harten Plattierungen aus Ni-Cr-Legierungen geeignet. Beim Aufschweißen auf Fe 
mittels einer Gasflamme soll der Stab folgende Zus. besitzen: Fe mit 3,3— 3,6 C, 0,7 bis
1 Si, 4,30— 4,65 Ni, 0,4— 0,7 Cr, 0,25— 0,5 Mn, höchstens 0,1 S, höchstens 0,2 P, 0,15 bis
0,5 Ca-Li. Die Fe-Grundlago wird bis zur dunklen Rotglut vorgewärmt. Bei elektr. 
Lichtbogenschweißung wird folgende Zus. angewendet: Fe mit 3,3— 3,75 C, 0,7— 1 Si,
з,5—3,8 Ni, 1,15— 1,45 Cr, 0,25— 0,5 Mn, höchstens 0,1 S, höchstens 0,2 P, 0,15— 0,5 Al
и. 0,15— 0,5 B. (F. P. 858261 vom 25/7. 1939, ausg. 21/11. 1940. A. Prior. 27/7.
1938.) M a r k h o f f .

Haynes Stellite Co., New York, V. St. A., Herstellen einer Schutzmelüllschicht auf 
einem Gegenstand, aus Metall durch Erhitzen der beiden aufeinandergelegten Metallteile 
bis dicht unter dem F. des Schutzmetalles u. darauffolgendes Aufschmelzen des letzteren. 
Das Verf. ist bes. geeignet bei der Herst. von Ventilen. (Belg. P. 434 467 vom 20/5. 1939, 
Auszug veröff. 22/12. 1939. A. Prior. 2/6. 1938.) V i e r .

Deutsche Röhrenwerke Akt.-Ges., Deutschland, Wärmebehandlung von ein
seitig plattierten Gegenständen, bes. Blechen, deren eine Seite eine Wärmebehandlung 
erfordert, die der anderen Seite nicht zuträglich ist. Die eine Seite der plattierten 
Bleche wird durch Gasbrenner oder sonstige geeignete Wärmeüberträger schnell 
auf die erforderliche Temp. gebracht, während die Gegenseite durch geeignete Mittel 
(z. B. angeblasene Gase oder Fll. oder sonstige angelegte Kühl- oder Temperierungs- 
elcmente) unterhalb der gefährlichen Temp.-Grenze gehalten wird. (F. P. 847 698 
vom 17/12. 1938, ausg. 13/10. 1939. D. Prior. 11/2. 1938.) H a b b e l .

Tr6fileries et Laminoirs du Havre, Frankreich, Einseitiges Verbleien. Beim 
Ziehen, Recken u. Treiben genügt es oft, die Gegenstände, die vor der Bearbeitung ver
bleit werden, nur einseitig zu verbleien, z. B. beim Drücken nur die Außenseite. Das 
wird durch Überziehen der nicht zu verbleienden Seiten z. B. mit einem temperatur
beständigen synthet. Lack, oder mit einer kieselsauren Deckschicht vor dem Verbleien 
erreicht. (F. P. 85? 469 vom 25/4. 1939, ausg. 20/3. 1940.) V i e r .

Cleveland Graphite Bronze Co., übert. von: Carl E. Swartz und Donald 
L. V. Schwartz, Cleveland, O., V . St. A., Verzinnen von Gegenständen aus Eisen. Die 
Gegenstände werden in desoxydierender u. entkohlender Atmosphäre bis an oder in das
7 -Gebiet (beginnend bei 1337° F) erhitzt u. bei dieser Temp. in das geschmolzene Sn-Bad 
getaucht. (A. P. 2215278 vom 21/1. 1938, ausg. 17/9. 1940.) V i e r .

Magnesium Elektron Ltd., London, England, Korrosionsschutz für Magnesi-um 
und Magnesiumlegierungen. Zur Verhinderung der Korrosion von Teilen aus Mg u. 
seinen Legierungen, welche durch Lötung mit anderen Metallen verbunden sind, wird 
den angreifenden Fll., wie W., Glykol u. a., außer einem Alkalifluorid 0,1— 1%  Alkali
phosphat oder -silicat zugefügt. Die pn-Zahl der Fl. muß dabei über 8 (8— 10) gehalten
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werden. Beispiel: Glykol - f  1% K I' +  0,25 K SH F 04. (E. P. 522 681 vom 1 2 /1 2 . 1938 , 
a u s g .  2 5 /7 . 1 9 4 0 . D .  P r io r .  1 5 /6 . 19 3 8 .) ’  M a RK H O FF.

Soc. Continentale Parker, Frankreich, Vorbehandlung von Eisen cor dem Auf
bringen von Anstrichen. Die Gegenstände werden zunächst mit der Lsg. eines Metalle«, 
das edler als Pe ist (As, Sb, Mo, Bi, Hg, Pb, Sn, Co, Ni, Cd, Ag, Cu, Ti, W, V), behandelt 
u. danach mit einer Lsg., die sechswertiges Cr u. P 0 4 enthält. Diese Lsg. wird auf der 
Fe-Oberfläche aufgetrocknet. Beispiel: 1. Lsg.: 2000 ccm W., 10 g P ,0 5, 70 ccm HNO., 
(70%ig), 83», 30 Sek.; 2. Lsg.: 10°/„ II3P 0 4 (100%ig), 10,6 Cr03 u. 1 Duponol WA (Be'- 
netzungsmittel). Die Lsg. wird bei 260° aufgetrocknet. —  Diese Vorbehandlung kann 
vor der mechan. Bearbeitung des Fe-Bleches erfolgen. Sie bewirkt eine gute Haftung 
eines Anstriches u. erhöht die Korrosionsbeständigkeit. (F. P. 858188 vom 22/7. 1939, 
ausg. 19/11. 1940. A. Prior. 25/7. 1938.) M a r k h o f f .

Eisenhüttenwesen. In 6 Sprachen: Dt., engl., franz., russ., ital., span. Untor red. Mitw. 
v. Wilhelm Venator u. Colin Roß. 3. unveränderte A u fl. München u. Berlin: Olden- 
bourg. 1941. (XIV, 785 S.) kl. 8° =  Schlomann-Oldenbourg, Illustrierte techn. Wörter
bücher. Bd. 11. M. 14.40.

IX. Organische Industrie.
S .A . W igdorow , Über die Methoden der Darstellung von gelbem Blutlaugensalz 

aus Calciumcyanamid. Die nach der Meth. von L a n d i s  erhaltene Cyanschmelze ist 
infolge ihres hohen Geh. an Cyaniden für sich brauchbar, aber zur Darst. von K4Fe(CN)„ 
nicht geeignet, daderVerarbeitungsvorgangumständlichu.verlustreich ist. Die beste Meth. 
zur Darst. von K4Fe(CN)8 aus CaCN2 ist diejenige von W Ö H L E R , K r a l l  u .  D o r n - 
H Ö FER  (C. 1935. I. 608) oder das ähnliche Verf. von H a t t  (C. 1933. I. 304); diese 
Verff. führen in einem Arbeitsgang von CaCN2 zu K 4Fe(CN)6. (>Kypua.T TIpiiKjaiBoit 
Xu.uhii [J. Chim. nppl.] 12. Nr. 1. 46— 49. 1939. Rostow am Don, Inst. f. angew. 
Chemie.) R. K. M Ü L L E R .

— , Herstellung von synthetischem Phenol. Phenolgewinnung nach dem R a s c h i g - 
Verf. in einer Großanlage der D u r e z  P l a s t i c s  &  C h e m i c a l s , Inc., North Tonawanda, 
N. Y . Eine Mischung von Bzl.-Dampf, HCl-Gas u. Luft wird über einom Katalysator 
geleitet; das aus der Rk.-Mischung isolierte Monochlorbenzol wird darauf in Dnmpf- 
form zusammen mit W.-Dampf über Katalysatoren geleitet, wobei Phenol entsteht u. 
97%  HCl zurückgewonnen wird. Die Nebenprodd. (Polychlorbenzole, Diphenyle, Teer) 
machen nur l/10 der Phenolmenge aus. (Mod. Plastics 18. Nr. 3. 62— 64. 100— 01. 
Nov. 1940.) S C H E IF E L E .

K. Arndt, Fehlerhafte Blechgefäße für Carbolsäurc. Verfärbung von Carbol- 
säure (I) tritt in verzinnten Gefäßen auf, deren Sn-Schicht zu dünn u. infolgedessen 
sehr porig ist, sowie in Gefäßen, die mit einem Lot mit unter 60%  Sn gelötet waren. 
Ein Lot aus 62%  Sn u. 38%  Pb zeigte diese Erscheinungen nicht. Verzinkte Kannen, 
deren Zn-Schicht viel Fe enthält, sind zum Aufbewahren von I ungeeignet. (Metall- 
wirtsch., Metallwiss., Metalltechn. 19. 1147. 13/12. 1940. Berlin.) M a r k h o f f .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Karl Dachlauer,
Hofheim, Taunus, und Hermann Petri, Frankfurt a. M.-Höchst), Chlorierte Brom
methane. Brommethyl wird in fl. Phase u. unter Belichtung chloriert. —  Beispiel: 
Fl. Brommethyl wird bei ca. 0° unter Belichtung mit einer 300-Watt-Lampe mit Chlor
gas behandelt. Bei ca. 20° wird das Einleiten des Chlors unterbrochen, kurz unter 
Rückfluß gekocht. Die fraktionierte Dest. ergibt neben etwas Dichlorbrommethan 
Chlorbrommethan. (D. R. P. 699 553 Kl. 12 o vom 29/7. 1938, ausg. 2/12. 1940.) L i n d e .

Dow Chemical Co., übert. von: Robert R. Dreisbach, Midland, Mich., V. St. A., 
Aliphatische Alkohole, Äther oder H^SO^-Ester von Olefinen (I) erhält man durch Be
handeln der I mit H 2S04 (II) in Ggw. von Cupriverbb. (III) (CuS04) sC3He wird von 
konz. II (-> 90%) in Ggw. von III bei Tempp. <  20° (5— 20°) u. Drucken <  80 lbs. 
jo Quadratzoll schneller zu dem entsprechenden Ester gebunden als C2H4. Bei höherer 
Temp. (20— 60°) u. höheren Drucken (> 8 0  lbs. je Quadratzoll) werden beide Olefine 
leicht gebunden. Die erhaltenen Ester ergeben bei der Hydrolyse Alkohole u. gegebenen
falls Äther. (A. P. 2 210 P16 vom 6/7. 1937, ausg. 6/ 8. 1940.) K ö n i g .

Standard Alcohol Co., übert. von: Francis M. Archibald, Elizabeth, und 
Helmuth G. Schneider, Roselle, N. J., V. St. A., Aliphatische Äther gewinnt man 
aus Olefinen durch Behandeln mit verd. Säuren [H2S04 (I), H3P 0 4, HCl] entsprechender 
Konz, mit anschließender Verdünnung u. Hydrolyse zu den entsprechenden Äthern 
durch Erhitzen auf Tempp. von 80— 130° u. Drucken von 100— 200 lbs. je Quadratzoll.
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Bei Verwendung von I werden die Olefine mit 60— 80%ig. I behandelt, u. diese vor 
der Hydrolyse auf 40— 65%  verdünnt. Man kann auch von Alkoholen ausgehen. Je 
höher das Mol.-Verhältnis der Olefine oder Alkohole zur Säure ist, desto höher ist die 
Ausbeute an Äthern. —  Isopropylalkohol, Diisopropyläther. (A. P. 2 216 931 vom 21/4. 
1938, ausg. 8/10. 1940.) K ö n i g .

Thomas Brown Gowland, Hoiigh Green, und Imperial Chemical Industries 
Ltd., London, Fluor enthaltende Äther erhält man durch Umsetzen von 1-Chlordifluor-
2-dichloräthan mit alkoh. Lsgg. von Alkalihydroxyden, vorzugsweise bei Tempp. 
< 30° u. Abscheiden des gebildeten Äthers, z. B. durch Dest. in inerter Atmosphäre. — 
CHCl&CFJ)CH3, Kp.w  103— 104,5°. D . 17-5 1,414. nD17>5 =  1,3387; CHCL-
CF2OCtHh~, K p . , , , ’ 120,5°, D .20 1,330, nDs® =  1,3949; G0U,0OFtClit I v p . ,59 154°,
D.2» 1,215, nD>8’ 5 -  1,4051. (E. P. 523449 vom 29/12. 1938, ausg. 8/ 8. 1940.) K ö n i g .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Donald J. Loder, Wilmington, 
Del., V. St. A., Äther mehrwertiger Alkohole erhält man durch katalvt. Red. der ent
sprechenden AIkoxyaldehyde bei Tempp. zwischen 50— 200° bei n. oder erhöhten 
Drucken (5— 1000 at). —  CIL/M ■ OH(OCH2OCH.t) ■ CH,,011, Kp.„ 124— 129°; CIL/)- 
CH.,■ CHOH■ CHOCIL,■ CH2OH. K p .10 128°, nD25 =  1,4497, D ,10 1,115; CHtOCH,- 
CH0H-CH20H-, CIL-OH CH O CJl.-C H .pil. (A. P. 2217651 vom 6/ 6. 1939, ausg. 
8/ 10. 1940.) '  ‘  K ö n i g .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Donald I. Loder, William
F. Gresham und Donald B. Kilian, Wilmington, Del., V. St. A., Glycerin erhält man 
durch Alkoholyse von Glyccrin-ß- (alkoxymethyl) äther der Formel CH2OH ■ CH(OXOY) • 
CH2OH, X  =  Methylen oder substituierte Methylcngruppe, Y  =  Alkyl- oder Aryl- 
gruppe, in Ggw. einer anorgan. Säure bei Tempp. zwischen 40 u. 120°, bei n., erhöhtem 
oder auch erniedrigtem Druck.

CH2OH-CH(OCH2OR)CH2OH +  ROH -> CH2OH-CHOH-CH2OH +  CH2(OR),
R  =  Alkyl- oder Arylgruppe. (A. P. 2211626 vom 24/2. 1939, ausg. 13/8. 
1940.) " ” K ö n i g .

Standard Alkohol Co., iibert. von: Charles A. Cohen, Elizabeth, und Clayton 
M. Beamer, Roselle, X . J., V. St. A., Chlorhydrine (I) erhält man im fortlaufenden 
Betriebe aus olefinhaltigen Gasgemischen, bes. solchen, die wenig Oleßne (10— 50%) 
enthalten, u. HCl beim Einleiten der Ausgangsstoffe in fl. W. unter Innehalten von 
Tempp., die zwischen 10—80° liegen. Olefincldoride werden nicht gebildet. Aus dem 
austretenden Gas-Dampfgemisch werden mitgerissene I ausgewaschen. Das Wasch
wasser wird in das Rk.-Gefäß zurückgeleitet. Spaltgase werden zur Entfernung der 
Isoolefine mit II2SO., von 60— 70% vorbehandelt. Will man nur Äthylenchlorhydrin 
hersteilen, werden C ,lfc, C4H8 mit H 2S04 von 80— 98%  bei Tempp. von 15— 40° entfernt. 
(A. P. 2 218 981 vom 24/11. 1937, ausg. 22/10. 1940.) K ö n i g .

General Aniline & Film Corp., New York, N. Y., V. St. A., übert. von: 
Walter Ziese, Mannheim, Gewinnung konzentrierter Alkylenchlorhydrinlösungen (I) 
(Äthylen-, Propylen-, Butylenchlorhydrin) erfolgt durch Zugabe von Na2C03 oder 
K 2C 03, vorteilhaft bis zur Sättigung, zur wss. I. Die obere Schicht enthält das konz. 
Chlorhydrin. Diese Lsg. kann entweder vermittels azeotrop. Dest., vorteilhaft nach 
erfolgter Neutralisation, z. B. mittel HCl, oder durch Zugabe von K 2C 03 (20— 30%) 
mit anschließender einfacher Dest. der anfallenden oberen Schicht, angereiehert werden. 
(A. P. 2 215 865 vom 19/1. 1939, ausg. 24/9. 1940. D. Prior. 3/5. 1937.) K ö n i g .

S. M. Slawina, P. I- Shgun und R. R. Kulbassowa, UdSSR., Verhinderung der 
Selbstpolymerisation von n-Butyraldehyd, gek. durch den Zusatz von etwa 2— 5%  
n-Butylalkohol. (Russ. P. 57 505 vom 27/2. 1939, ausg. 31/7. 1940.) R i c h t e r .

Shell Development Co., San Francisco, übert. von: Fritz Bresler, Berkeley, und 
Albert Drasky, Oakland, Cal., V. St. A., Reinigung von Ketonen und Ketolen, z .B . 
Methyläthylketon, die gefärbte Verunreinigungen enthalten, indem man die fl. Ketone 
u. Ketole mit einer wss. Lsg. von NH3 u./oder einem prim. Amin behandelt, bis sie 
wasserhell geworden sind, u. das Gemisch destilliert. (A. P. 2204 956 vom 4/2. 1939, 
ausg. 18/6. 1940.) D o n l e .

Standard Oil Development Co., V. St. A., Maleinsäure (I) erhält man durch 
Oxydation ungesätt. KW-stoffe mit mindestens 4 C-Atomen (Butylen, Butadien, Penten-2, 
Hexene, Cydohexene, Bzl. oder deren Mischungen) oder solchen Verbb., die in diese 
übergehen (Alkohole, Aldehyde) in der Gasphase mit 0 2 oder 0 2-haltigen Gasen in einer 
größeren Menge als zur Oxydation zu C 0 2 erforderlich ist, in Ggw. von W.-Dampf 
(10— 20%) bei ca. 250— 400° u. in Ggw. von Katalysatoren (Oxyde u. Salze von V, 
Bi, Mo, U. W, Cr, Äln u. deren Mischungen, wie B-Mo-Sn; B-Mo-Fe; Al-Mo-Mn; 
V-Mo-Fe; V-Mn-U; Cr-Sulfomolybdat) auch auf Trägern (Al, Bimsstein). —  Aus
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Butadien bei 350° -10,0% Ausbeute im I. (F. P. 857 643 vom 10/7. 1940, ausg. 21/9. 
1940. A. Prior. 4/10. 1938.) K r a u s z .

General Aniiine & Film Corp.. New York, N. Y ., V. St. A., übert. von: Otto 
Drossbach, Ludwigshafen a. Hb., Maleinsäure (I) bzw. deren Anhydrid erhält man 
durch Oxydation cycl. sauerstoffhaltiger Verbb., wie Dihydrofuranen u. Tetrahydro
furanen in der Gasphase bei etwa 250— 650° mit 0 2 oder 0 2-baltigen Gasen, auch in 
Mischung mit C02 oder Dampf, in Ggw. von Oxydationskatalysatoren, vorteilhaft 
schwer reduzierbarer Oxyde der Metalle der 5. u. 6. Gruppe des period. Syst. (V, M o, 
Ti, Zn, Ce, II7, Cr, Pb, Co oder deren Mischungen) auch auf Trägern (Bimsstein, Al.,03, 
geschmolzenes Silicagel). Aus 100 (Teilen) Tetrahydrofuran erhält man 80—90 I, aus 
100 Dihydrofuran 120— 130 1. (A. P. 2215 095 vom 9/11.1939, ausg. 17/9.1940.
D. Prior. 12/12. 1938.) ' K r a u s z .

Hercules Powder Co., Wilmington. übert. von: John Z. Miller, Newark, Del., 
V. St. A., Maleinsäureanhydrid (1). Die Rk.-Gasmischung wird unterhalb der Konden- 
sationstemp. u. unterhalb des E. von I auf etwa 52°, aber oberhalb des Taupunktes 
(Kondensationstomp, des W.-Dampfes) der Rk.-Gasmischung abgekühlt, wobei der 
Feuchtigkeitsgoh. geringer ist, als der Sättigung bei 52° entspricht u. der I-Geh. ober
halb der Sättigungsgrenzo liegt. Dies wird erreicht durch das Einstollen eines ent
sprechenden Verhältnisses von Luft mit entsprechendem W.-Geh. zur verwendeten 
organ. Verbindung. —  Eine Mischung von Luft (getrocknet bei Raumtemp. mit ge
schmolzenem CaCl2) u. Bzl. im Verhältnis von 37: 1 bei 30° wird über einen auf 550u 
erhitzten'V-Katalysator [erhaltenaus 20 (Teilen) Vanadinoxyd, konz. HCl, 0,323 Ba(NOn),, 
u. 150 „Tabular Aluminiumozyd“ \ geleitet. Die Rk.-Gase werden auf 31“ ( ±  2°) 
gekühlt. Man erhält das kryst. I in 96°/0ig. Reinheit u. in 64°/0ig. Ausbeute. (A. P. 
2 215 070 vom 11/5.1938, ausg. 17/9.1940.) K r a u s z .

Deutsche Hydrierwerke Akt.-Ges., Deutschland, Herstellung von Harnstoffchlorid 
und Isocyansäureestern aus prim, oder sek. Aminen oder ihren Salzen durch Umsetzung 
mit organ. Verbb., die bei der Zers. Phosgen liefern, z. B. Chlorameisensäuretrichlor
methylester (I), Koldensäurchexachlordimcthylester, -melhyltrichlormelhylcster, Oxal- 
säurepcrchlordimethylestcr, Oxalylchlorid. —  Zu einer Lsg. von 5 6  g I in 5 0 0  com Toluol 
gibt man unter Kühlung 135  g Octadecylamin u. erwärmt auf 60— 7 0 °. Allmählich 
wird die Temp. gesteigert u. nach Beendigung der Gasentw. wird unter Durchleiten 
von N. im Vakuum das Toluol abdestillicrt. Später dest. der IsocyansäurcoctadecyleMcr 
über. — Mit Dibutylamin wird dabei das n-DibutylharnstoffcMorid (C,Ha)2'X-CO-GJ, 
gebildet. (F. P. 857857 vom 13/7 . 1939 , ausg. 3 /1 0 . 1940 . D. Prior. 2 7 /7 .
19 3 8 .)  M . F .  M ü l l e r .

Lignose Sprengstoff werke G. m. b. H., Berlin, Reinigung von technischem Mono- 
nitrobenzol, Mononitrotoluol, ähnlichen aromat. Mononitro-KW-stoffen oder deren 
Substitutionsprodukten. Die neutral oder schwach sauer gewaschenen Ausgangsstoffe 
werden zusammen mit verd., z. B. 2— 5°/0ig. Natronlauge oder Sodalsg. ununterbrochen 
in eine Dcst.-Kolonne eingeführt u. hier bei ca. 100° mit W.-Dampf u. gegebenenfalls 
Luft (Überdruck z. B. 0,01 at) geblasen. Niehtnitrierte KW-stoffe u. leichtsd. Bestand
teile werden hierdurch ausgeblasen u. phenol. Verunreinigungen in der alkal. Fl. gelöst. 
(D.R. P. 700 642 Kl. 12 o vom 24/7. 1935, ausg. 28/12. 1940.) L in dem ann .

National Oil Products Co., Harrison, übert. von: Louis T. Rosenberg, Ridge- 
fiold Park, N. J., V. St. A., Herstellung aromatischer Alkohole. Eine raschere Hydrolyse 
von Arylhalogeniden u. eine bessere Ausbeute erhält man, wenn man zuerst mit Alkali
carbonat u. anschließend mit konz. Ätzalkali erhitzt. -—- 100 (Teile) Benzylchlorid u. 
430 Sodalsg. (10%ig) werden 3 Stdn. unter Rückfluß erhitzt, danach setzt man
12,5 Na OH-Lsg. (45°/0ig) zu u. erhitzt noch 1 Stunde. Nach dem Abkühlen wird der 
Benzylalkohol abgetrennt u. Reste durch Bzl. extrahiert; man erhält 88,5 Teile =  98°/0 
Gehalt. (A. P. 2221882 vom 27/7. 1938, ausg. 19/11. 1940.) M Ü LLE R IN G .

Solvay Process Co., New York, übert. von: Charles S. Fazel, Petersburg, Va., 
V. St. A., Konlrollverfahrcn bei der Oxydation von Kohlenwasserstoffen zu Carbonsäuren 
in der Dampfphase, z. B. von Naphthalin zu Phthalsäureanhydrid oder von Bzl. zu 
Maleinsäureanhydrid. Zur Verhinderung der Bldg. von explosiven Gas-Dampfgemischen 
in der Rk.-Kammer wird der KW -stoff dem Oxydationsgasgemisch in so geringer Menge 
in Dampfform zugeführt, daß kein brennbares Gas-Dampfgemisch entsteht. Zur Kon
trolle wird ein Teil davon in ununterbrochener Weise vor dem Eintritt in die Rk.- 
Kammer abgetrennt u. mit einem Brenngas gemischt, so daß eine ununterbrochene Ver
brennung stattfindet, deren Wärmeentw. dabei fortlaufend kontrolliert wird. —  
Zeichnung. (A. P. 2 215498 vom 8/ 6. 1938, ausg. 24/9. 1940.) M . F. M ü l l e r .

Solvay Process Co., New York, übert. von: Donald A. Rogers, Petersburg, Va., 
V. St. A., Herstellung von Phthalsäureanhydrid durch Oxydation von Naphthalin in
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der Dampfphase unter Verwendung eines sauerstoffhaltigen Gases in einer Menge von 
25— 35 Teilen Gas auf 1 Teil Naphthalin unter Druck von etwa 2— 5 at. —  Zeichnung. 
(A. P. 2 219 333 vom 31/12. 1934, ausg. 29/10. 1940.) M. F. M ü l l e k .

Monsanto Chemical Co., St. Louis, übert. von: John W . Livingston, Kirkwood, 
Mo., V. St. A., Gewinnung von Plithalsäureanhydrid durcli Oxydation von Naphthalin 
mit Luft in Ggw. von V20 6 als Katalysator bei etwa 450— 500°. Das Phthalsäure- 
anhydrid w’ird aus dem Rk.-Gasgemisch durch Kühlung u. anschließendes Schmelzen 
gewonnen. — Zeichnung. (A. P. 2 219 996 vom 26/8.1935, ausg. 29/10. 1940.) M. F. Mü.

Henkel & Cie. G. m. b. H., Deutschland, Oxydation von hydroaromatischen Ver
bindungen zu Dicarbonsäuren mittels 0 2 oder 0 2-haltigen Gasen in Ggw. von organ. 
Peroxyden oder Ozon in einer Menge von 0,1%  u. weniger von der angewandten 0 2-Menge. 
Geeignete Ausgangsstoffe sind Cyclohexanol (I), Cyclohexanon, sowie deren Homologen, 
wie 4-Hexylcyclohexanol, 4-Octyl-, Decyl-, Dodecyl-, Tetradecylcyclohexanol, 4-Cyclo- 
hexylcydohexanol, 4,4'-Dioxydicyclohexylmethan, 4,4' -Dioxy-2,2'-dimethylmethan, 4,4'- 
Dioxy-2,2-dimethylpropan. —  I wird mit ozonhaltiger Luft bei 100° oxydiert. Dabei 
entsteht ein Dicarbonsäuregemiscli, das zu 80%  aus Adipinsäure besteht. —  Methyl- 
cyclohexanol wird mit Luft in Ggw. von Benzoylsu peroxyd als Katalysator oxydiert, 
wobei bes. Methyladipinsäure gebildet wird. (F. P. 857 208 vom 3/7. 1939, ausg. 31/8. 
1940. D. Prior. 20/9.1938.) M. F .  M ü l l e r .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Polysubsti- 
tuierte Äthylenverbindungen der allg. Formel I erhält man aus polt/substituierten Ätlianolen

H OH c' cr allg. Formel II (in der 1?! u. R» sub-
t, r> i i  stituierte oder nichtsubstituierte isocycl.
D1> C = C < p , 'J II 1?,— C— C—Kj Reste u. R , u. R 4 =  H, Halogen oder ge-

8 t  4 R l{ satt, oder ungesätt. substituierte oder nicht-
9 4 substituierte offene KW-stoffrcsto be

deuten), bzw. deren Stereoisomeren mit dem höheren F., deren OH-Gruppen verestert 
oder veräthert sein können, durch Abspalten von W., Säuren, Alkoholen oder Phenolen 
mit bekannten Mitteln. —  Hergestellt wird a,ß-Diäthyl-4,4'-dimethoxiystilben, F. 123 
bis 124». (F. P. 857229 vom 4/7. 1939, ausg. 31/8. 1940.) K p.a ü s z .

A. M. Lukin und N. G. Danilow, UdSSR, Darstellung von 7,7’ -Dioxydibenz- 
nnihron. 6-Oxybenzanthron wird bei 250° mit Ätzalkalien verschmolzen. (Russ. P. 
58183 vom 31/7. 1939, ausg. 31/10. 1940.) R i c h t e r .

X. Färberei. Organische Farbstoffe.
Daniel Charles, Licht und gefärbte Körper. Allg. Darlegungen. (Teintex 5. 254— 59. 

Juli/Nov. 1 9 1 0 .)  F b i e d e m a n n .
3. Lanczer, Reserven unter Naphthd AS-Farben. Eine mit Percgal OK arbeitende 

Weißreserve, die allerdings für hochsubstantive Naphthole keine einwandfreien Er
gebnisse gibt, ist besprochen, ferner wurden für Buntreserven verdickte Echtsalzlsgg. 
mit einem Zusatz von Peregal OK u. Indigosolreserven verwendet. Arbeitsvor- 
schriftcn. (Melliand Textilber. 22. 36— 37. Jan. 1941. Enschede, Holland.) S Ü V E B K .

— , Chrombeize MG und die Ilalbwoltmdachromfarbstoffe. Metachrombeize MG der 
I. G. F a r b e n i n d u s t r i e  A k t . - G e s . steigert die Fabrikationsechtheit der Halbwoll- 
metachromfarbstoffe, sie wird als Vor- oder Nachbehandlung angewendet. Für die 
Vorbehandlung spricht das leichte Färben nach Muster u. die Möglichkeit, in saurem 
Bade färben zu können, während die Nachbehandlung die höchstmögliche Naßechtheit 
ergibt. Chrombeize MG bietet außer für die Webgarnfärberei auch für das Färben 
von Reißwolle Interesse, hier werden Färbungen von einer Walkechtheit erzielt, wie 
sie bisher nur durch kompliziertere Färbeweisen erreicht wurden, auch kann das 
Abziehen mit dem Vorbeizen vereinigt werden. Arbeitsvorschrift. (Melliand Textil
ber. 22. 28— 29. Jan. 1941.) S ü v e r n .

I. P. Pawlow, Nachbehandlung der mit Direktfarbstoffen gefärbten Ualbwollwaren 
mit der DZU-Lösung zwecks Verbesserung der Echtheitseigenschaften. Beschreibung ein
gehender Verss. mit 14  verschied, substantiven Farbstoffen russ. Herkunft, wobei die 
damit hergestellten 3%ig. Färbungen auf Halbwolle mit einer 3 g/1 DZU-Lsg. bei 4 0 °  
nachbehandelt u. dann deren Wasch-, Schweiß- u. W.-Echtheit bestimmt werden. 
Ergebnis: Licht- u. Wetterechtheit ist beinahe in allen Fällen etwas zurückgegangen, 
die Waschechtheit hat sieh als genügend gut erwiesen. (IlIepcTsraoe Äe-io [Wollind.j 
19. N r . 9 /1 0 . 10— 12. 1 9 4 0 .)  G r o s s e .

L. Ferre, Drucken von Pelzimitation auf Plüsch, ln  Betracht kommt das Drucken 
von Hand, mit dem Model, dem Pinsel oder der Bürste. Vorschriften für das Vor-
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behandeln, geeignete Farbstoffe u. Verdickungen, das Dämpfen, Waschen u. Fertig- 
machen. (Text. Colorist 62. 771— 74. Nov. 1940.) SÜ V E RN .

B. Färber, Druck auf WoU- und Teppichgam. Angaben über Vorbehandeln, die 
Sn- u. S-Präparation u. Druckvorschriften. (Wollen- u. Leinen-Ind. 60. 299— 300. 7/12. 
1940.) S Ü V E R N .

Jos. Sieger, DieSchablonenherslelhing im Filmdruck. Beschreibung des Lackierens 
der Gazegewebe, des Auftragens der lichtempfindlichen Emulsion aus Gelatine u. 
(NH4)2Cr20 -, des Trocknens, Kopierens, Entwickelnd u. Entfernens des Lackes aus den 
Figuren der Zeichnung sowie der benötigten Apparate. (Melliand Textilber. 22. 37— 40. 
Jan. 1941. Wien.) SÜ V E R N .

Hermann Röttgens, Verschiedenartige Herstellung der Walzen für den Rouleaux- 
druck. Von der Handgravur bis zur Photogravur. Die Ausführung der Photogravur ist 
geschildert. Nach ihr können die effektvollsten Dessins hervorragend wie nach keiner 
anderen Art ausgeführt werden, es sind wenig Arbeitskräfte nötig, u. es kann eine hoch- 
% ig. Produktion erzielt werden. Die Photogravur ist ganz bes. zur Herst. von Hoch
druckwalzen, Walzen für Transparentprägungen auf Seide u. Papier, sowie Messing-, 
walzen für Gummidrucke geeignet. (Melliand Textilber. 21. 647. Dez. 1940.) SÜ VERN .

— , Neue Musterkarten. Karten der I. G . F a r b e n i n d u s t r i e  A k t . - G e s . zeigen 
Färbungen auf erschwerter Seide u. Anthrasolfärbungen auf Baumwollstückware. 
(Dtsch. Färber-Ztg. 77. 45. 2/2. 1941.) SÜ V E R N .

— , Neue Farbstoffe und Chemikalien. Calcominechtschivarz F  der C a l c o  C h e m i c a l  
D i v i s i o n , A m e r i c a n  C y a n a m i d  C o m p a n y  hat ungewöhnliche Echtheit u. eignet 
sich für baumwollene u. kunstseidene Futterstoffe. In hellen Tönen gibt es ein gutes 
Grau, Acetatseide in Mischlingen bleibt ungefärbt. Beim Färben bei niederen Tempp. 
bleibt Wolle ungefärbt. Calcoyninehrombraun BS  dient zum Färben voller brauner 
Töne von genügender Echtheit auf uncarbinisierter Reißwolle u. färbt vorhandene 
Baumwolle, Viscoseseide u. Seide gut an. Ein billiger Egalisierfarbstoff, der aus 
schwefelsaurem Bade färbt, ist Calcomi?igelb MCG, er gibt klare gelbe Töne auf Hut
stumpen, Teppichgarnen, Vorhangs- u. Dekorationsstoffen, Mohair- u. Strickgarnen. —  
Indanihrenschwarzbraun VA Teig der G e n e r a l  D y e s t u f f  CO RPO RATIO N (I. G .  
F a r b e n i n d u s t r i e  A k t .-G e s .) wird auf pflanzlichen Fasern nach dem IW-Verf. 
gefärbt, die Färbungen sind sehr gut licht-, wasch- u. Cl-echt, der Farbstoff eignet 
sich für schokoladebraune Töne auf Garnen u. nach dem Pigmentpflatschverf. für 
Baumwollstück, ferner für die App.-Färberei u. zum Stückfärben nach dem kon
tinuierlichen Verfahren. Imtnedialneublau FBLA extra OF liefert ungewöhnlich klare 
Töne von sehr guter Echtheit gegen Licht, Wäsche u. heißes Pressen u. guter Walk-, 
Lager- u. Mercerisierechtheit. Empfohlen wird es für Baumwolle u. Kunstseide in 
ihren verschied. Formen, auch für das Färben in App. u. Maschinen. Es bronziert 
nicht, eignet sich daher für Jiggerfärberei u. auch für Stoffe, die gummiert werden 
sollen. Der neue saure Alizarinfarbstoff AlizariMau S A P R  gibt auf Kammgarn, 
Hüten, Teppich- u. Strickgarnen rötlichblaue Töne, egalisiert gut u. ist gut lichtecht. 
In Verb. mit Echtlichtgelb GGX konz. u. Supraehtrot NB oder Echtlichtrot BA dient 
er zur Erzeugung von Modetönen. —  Modinal D  der G a r d i n o l  CO RPO RATIO N ist 
stärker als die ES-Marke, ist wirksam in hartem u. weichem W. u. dient als Netz-, 
Durchdringungs- u. Färbereihilfsmittel, überhaupt als Färbereihilfsmittel. —  Poly- 
fprmblau 2 RF (P. A . F.) der D u P o n t  D E  N EM O U R S AN D Co. IN C . wird bes. als 
Atzgrund für Viscoseseide empfohlen, es gibt rötere u. klarere Töne als die BRF-Marke 
u. ist ungewöhnlich waschecht, auch auf Baumwolle ist die Waschechtheit noch aus
reichend. Die Lichtechtheit ist in mittleren u. tiefen Tönen sehr gut, der Ton wird 
aber durch Färben in C u- oder Fe-App. beeinflußt. (Text. Colorist 62. 779. Nov. 
1940.) _____ _________ ____  S Ü V E R N .

N. D. Iljaschuk und J. A. Karpow, UdSSR, Färben von'Trikotagen mit Indigo- 
«ölen. Die mit den Indigosolen getränkten Trikotagen werden zunächst auf eine 
Trommel gewickelt, dann wird einige Zeit die Trommel gedreht, worauf die Ware in 
üblicher Weise weiterverarbeitet wird. (Russ. P. 57 880 vom 19/8. 1937, ausg. 30/9. 
1940.) R i c h t e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., J ndophenolnbkömmlingc der 
Naphthocarbazolreihe. Man setzt 3,4,5,0-Dinaphthocarbazol (1) oder dessen am Stickstoff 
substituierte Abkömmlinge mit p-ChinoncMorimid (II) oder p-Nilrosophenol (III) uni. 
Die Verbb. können zur Herst. von Farbstoffen verwendet werden. —  Man gibt 13,3 g I 
bei — 10° in 150 ccm H1SOl von 000 B i u. gibt darauf bei der gleichen Temp. eino Lsg. 
von 10,6 g II in 100 ccm H 2S04 zum Rk.-Gemisch. Nach kurzem Rühren gibt man die 
tiefblaue Lsg. auf Eis, zweckmäßig unter Zusatz von Na-Hydrosulfit, wobei sich die
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Leukoverb. in Form hellgelber Flocken abscheidet, die abgenutscht u. mit W. gewaschen 
werden. Aus I u. III erhält man entsprechend eine Leukoverb. u. hieraus durch Oxy
dation einen blauen Indokörper, während die Kondensation von II mit N-Methyl-
3,4,5,G-dinaphthocarbazol eine hellgelbe Leukoverb. liefert. (E. P. 519 434 vom 22/9.
1938, ausg! 25/4.1940. 1). Prior. 13/4.1938.) Starg ak d .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Alkcnylphenolcarbonsäuren. 
Alkenylplienolate werden mit CO«, gegebenenfalls unter Druck, behandelt. Z. B. 
erhitzt man 268 g o-Allylphenol, 84 g NaOH u. 500 g Solventnaphtha auf 130— 140°, 
bis alles W. azeotrop abdest. ist, u. behandelt bei der gleichen Temp. mit C 02 unter 
20 at Druck. Beim Aufarbeiten erhält man 3-Allyl-2-oxybenzoesäure (I). Auf ähnliche 
Weise werden S-Chlor-I, 6-Chlor-l u. 5-Phenyl-1 (F. 178°) sowie 5-Chlor-31-propenyl-
2-oxybenzoesäure, J2- Puten yl-2-oxybenzoesäure u. 2-Allyl-3-oxyaij)henylenoxyd-4-carbon- 
säure (F. 215°) aus den entsprechenden Phenolaten hergestellt. Als Lösungsm. ist 
auch Dioxan geeignet. FarbstoffZwischenprodukte. (F. P. 857 999 vom 19/7. 1939, 
ausg. 13/11. 1940. D. Prior. 24/8. 1938.) N O U V E L .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, übert. von: Eric Flower Brad- 
brook, Samuel Coifey und Norman Hulton Haddock, Manchester, England, Phthalo- 
cyanine. Man führt Pyridylphthalodinitrile in Phthalocyanine über u. behandelt die 
erhaltenen Pyridylphthalocyanine mit quaternisierenden Mitteln. Die erhaltenen Farb
stoffe ziehen auf Baumwolle (A) oder Viscosekunstseide (D) u. liefern leuchtend blaugrüne 
bis grüne Färbungen von sehr guter Licht- u. Waschechtheit. —  20 g Cu-Tetra-4- 
pyridylphthalocyanin (I) [erhältlich durch Erhitzen von 4-Pyridylphthalodinitril (III) 
mit CuCl in 1-Chlornaphthalin bei 220— 230°] vermischt man mit 114 g Dimethylsulfat 
(II) u. erhitzt das Rk.-Gemisch unter Rühren auf 180°, bis eine Probe völlig wasserlüsl. 
ist. Danach versetzt man dio tiefgrüne Lsg. mit 100 g CC14, trennt den dunkelgrünen 
Nd. ab, wäscht ihn mit heißem A. u. trocknet ihn. Man erhält eine dunkelgrüne purpur
glänzende körnige wasscrlösl. M., die A oder D leuchtend blaugrün färbt. Weiter erhält 
man entsprechend: Tetra-4-pyridylphlhulocyaninmethylsulfomethyUit (VIII) aus Tetra-
4-pyridylphthalocyanin [erhältlich durch P^-std. Erhitzen eines Gemisches aus III u. 
Triäthanolamin oder durch Behandeln von Blei-Tetra-4-pyridylphthalocyanin (V) mit 
Säure] u. II bei 150°; Al-Tclra-4-pyridylphlhalocyaninmelhylsulfomethylat aus Al- 
Telra-4-pyridylphlhalocyanin (erhältlich durch Erhitzen eines Gemisches aus III u. 
wasserfreiem A1C1;> auf 210— 220°) u. II als leuchtend grünes Pulver; Cu-Telra-4-pyridyl- 
phthalocyanin-p-toluolsulfoinethylat, purpurglänzende körnige M.. aus I u. p-Toluolsvlfo- 
methylat (IV): VIII. V oder Zink-Pyridylphthalocyanin u. IV Farbstoffe mit ähnlichen 
Eigg.; III. IV u. CuCl einen Farbstoff mit ähnlichen Eigg.; Cu-Telra-3-pyridylplithalo- 
cyanin (VII) (erhältlich durch Erhitzen eines Gemisches aus 3-Pyridylphthaliinid, Harn
stoff, CuCl u. Auimonmolybdat) u. IV eine dunkelgrüne M.; VII u. II ein dunkel blau
grünes Pulver; I u. IV in Nitrobenzol einen A leuchtend blaugrün färbenden Farbstoff;
I u. Methylalkohol, der mit HC'l-Gas gesätt. ist, im Autoklaven bei 160° ein dunkel blau- 
grtines Pulver. (E. P. 522293 vom 8/12. 1938, ausg. 11/7. 1940.) S t a r g a k d .

XI, Farben. Anstriche. Lacke. Harze. Plastische Massen.
Umberto Cuppini, Pigmente. V. Bote Mineralfarben. (IV. vgl. C. 1941. I. 17-13.) 

Bleimennige, Zinnober. (Vernici 16. 549— 51. Dez. 1940.) S c h e i f e l e .
— , Studium der Stabilität von grünen Pigmenten. Chromgrün, Berlmerblau, Phthalo- 

cyaninblau, Hansagelb G, Chromgelb, Cadmiumlithoponc, Zinkgelb, Chromoxyd, 
Chromoxydhydratgrün usw. wurden untersucht in Alkydharz-Nitrocelluloselaek, Alkyd- 
harzlack, Phenolharzlaek u. Alkydharz-Leinöllack. Blaue u. gelbe Pigmente wurden zu 
mittlerem Grün vermischt. Die auf etwa gleiche Viscosität u. Trockenzeit eingestellten 
Lackfarben in jeder Bindemittelserie wurden auf Lagerstabilität u. Wetterbeständigkeit 
in einfachem Anstrich auf grundiertem Automobilbiech u. in zweifachem Anstrich auf 
Rotzedernholz geprüft. Ergebnisse: Phthalocyaninblau +  Hansagelb G ist den anderen 
Pigmenten in Farbtonbeständigkeit in allen Bindemitteln, mit Ausnahme von Leinöl- 
Alkydharz, überlegen. In letzterem Bindemittel ist Zinkgelb +  Phthalocyaninblau am 
stabilsten. Günstiges Verh. zeigte auch Berlinerblau +  Hansagelb G. Hinsichtlich 
Haltbarkeit u. Farbtonbeständigkeit folgten dann Phthalocyaninblau +  Zinkgelb u. 
Berlinerblau +  Zinkgelb, die beide den reinen Chromgrünen überlegen waren. Das un
günstigste Verh. zeigten Mischungen mit Cadmiumlithoponc. Ungenügende Farbton
beständigkeit zeigten Chromoxydgrün in Mischung mit Chromgelb u. Zinkgelb. Chrom- 
oxydgrün war vor allem in der Glanzbeständigkeit den Chromgrünen unterlegen. (Paint, 
Oil ehem. Rev. 102. Nr. 23. 78— 88. 7/11.1940. Philadelphia, Paint & Varnish Production 
Club.) S c h e i f e l e .
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D. R. Duncan, Die Farbe von l ’ igmentmischungen. Die durch Mischen von Pig
menten in einem Bindemittel erzeugten Farben können aus Formeln abgeleitet werden, 
die 2 Konstanten für jedes Pigment enthalten; letztere variieren mit Wellenlänge des 
einfallenden Lichtes u. messen die Absorptionsfähigkeit u. die Zerstreufähigkeit 
des Pigments für Licht. Relative Werte dieser Konstanten für eine Reihe von Pigmenten 
können hergeleitet werden aus deren Reflexionsfähigkeit bei verschied. AVellenlängen 
u. der Reflexionsfähigkeit einer Mischung jedes Pigments mit einem Standardpigment. 
Aus diesen relativen Werten lassen sich die Rcflexionskurven u. die Farben einer 
Mischung von zwei u. mehr Pigmenten ableiten. (Proc. plivsic. Soc. 52. 390— 401. 1/5. 
1940.) S c h e i f e l e .

L. J. Venuto, Entwicklung in der Dispersion von Gasruß, (Off. Digest Federal. 
Point Varnish Product. Clubs Nr. 194.159— 73. März 1940. — C. 1940. II. 408.) S c h e i f .

— , Bewertung von oberflächenaktiven Mitteln beim Farbenreiben. II. Farben in 
Üllack u. Gasruß in Alkydharzlack wurden ohne u. mit Zusatz von 1%  Netzmittel in 
dünner, mittlerer u. steifer Konsistenz angerieben u. Mahldauer gegen Pigmentkonz, 
aufgetragen: Die Kurven der prozentualen Unterschiede in Mahldauer gegen Pigment
konz. ergaben die relative Wirksamkeit der Zusätze. Als Maß für die relative Be- 
netzungs- u. Dispersionsfähigkeit diente das Absetzvolumen. Als Dispersionsmittel 
(geringe Sedimentation) wirkten u. a. Nuade, Zinol, Lead Oilsolate, sulfoniertcs Ricinol- 
monoäthanolamid, als Netzmittel (starkes Absetzen) Lecithin, Ölsäurcamin, Ricinol- 
amin. Ergebnisse: Netzmittel bewirken nicht notwendigerweise Herabsetzung der 
Mahldauer. Echte Netzmittel erniedrigen die Pastenkonsistenz u. erhöhen die Mahldauer. 
Die Mahlgeschwindigkeit wird durch solche Zusätze gesteigert, die djo Pastenklebrigkeit er
höhen, wie Standöl, Äthylcellulose, Kautschuklösung. Die Mahldauer kann durch stärkere 
Pigmentierung verkürzt werden. Verkürzung der Mahldauer tritt nur ein, wenn Zusatz- 
mittel als Dispersionsmittel fungiert. Zu beachten ist die Rk.-Fähigkeit oberflächenakt. 
Mittel mit Pigmenten u. Bindemitteln. Amine u. Amide von Fettsäuren verursachen 
zuweilen Eindicken u. Verfärbung. Alle untersuchten Netzmittel verkürzten beträcht
lich die Mischdauer. (Paint, Oil ehem. Rev. 102. Nr. 23. 70— 77. 7/11. 1940. Detroit, 
Paint & Varnish Production Club.) S c h e i f e l e .

— , Anreiben von Celluloselackfarbenpasten auf Drciwalzenmühlen. Anreibeverss. 
auf Dreiwalzenstuhl mit 10 verschied. Bindemitteln, die u. a. Harzester, Ricinusöl, 
Dibutylphthalat enthielten u. 60— 80%  Nichtflüchtiges aufwiesen. Unter Verwendung 
dieser Bindemittel wurden Pasten angerieben mit T i0 2, Gasruß u. Chromgelb. Pigment 
u. Bindemittel wurden gut vorgemischt u. vor Anreiben 1/2 Stde. stehen gelassen. 
Bei enger Walzcnstellung genügte einmaliges Passierenlassen der Mühle, um beim 
Verdünnen der Pasten mit Klarlack einen homogenen Aufguß auf Glas zu erzielen. 
Die Brauchbarkeit der Farbpasten wurde derart ermittelt, daß man 1,5 Teile Paste 
mit 10 Teilen Nitrocclluloselack versetzte u. nach dem Aufgießen auf Glas auf Trocken
zeit, Härte u. Glanz untersuchte. Ergebnisse: Kürzeste Mahldauer ergab ein Binde
mittel aus 42,5% Harzester (SZ. 6), 22,5% geblasenes Ricinusöl, 15% Dibutylphthalat 
u. 20%  Xylol. Das optimale Pigment/Bindennttelverhältnis betrug 55— 65: 45— 35, 
ju nach der Pigmentart. Zum Anreiben auf Walzenmühlen sind möglichst feine, weiche 
Pigmsnte zu verwenden. (Paint, Oil ehem. Rev. 102. Nr. 23. 52— 55. 7/11. 1940. 
Toronto, Paint & Varnish Production Club.) S c h e i f e l e .

A. C. Eide und Harlan A. Depew, Einige Bemerkungen über Zinkoxyd in Alki/d- 
harzlacken. (Vgl. C. 1940. II. 272.) Für Alkydharzbindemittel eignen sich mehr Zink
oxyde mit runden Teilchen, die frei von koll. Anteilen sein müssen; letztere geben bei 
1200-facher Vergrößerung nur Punkte. Abwesenheit koll. Teilchen erhöht Glanz u. 
Lichtechtheit u. vermindert Abkreiden. (Off. Digest Federat. Paint Varnish Product. 
Clubs Nr. 194. 152— 58. März 1940.) S c h e i f e l e .

Eugen Werner, Farben und Lacke in der Metalluarenindustrie. Vorbehandlung der 
Werkstücke; Effektlacke (Eisblumen-, Kräusel-, Schrumpf- oder Runzellacke). (MSV 
Z. Metall- u. Schmuckwaren-Fabrikat. Verchrom. 21. 421— 22. 10/12. 1940.) S c h e i f .

John McE. Sanderson, Kunstharze in Anstrichstoffen. Angaben über Harz
ester, Phenolharze, nichttroeknende u. trocknende Alkydharze, Harnstoffharze, Melamin
harze. (Paint Ind. Mag. 55. 385— 87. Nov. 1940.)' S c h e i f e l e .

— , Gi'undierfarben für Mg- und Ai-Legierungen. (I. vgl. C. 1940. I. 3322.) Mg- 
Legierungen (DowmetallE, M, J— 1, H) u. Al-Legierungen (2 S, 3 S, 4 S, 52 S, 17 S, 
24 S) wurden mit 113 verschied. Grnndierfarben u. 4 Deckfarben an verschied. Orten 
der Witterung sowie salzhaltiger Luft u. Salzwasser ausgesetzt. Als Vgl.-Material 
dienten Zinkchromatgrundierungen nach Navy Aeronautical Specification P 27 b u. 
Air Corps Specification Nr. 14 080. Als Deckfarbcn kam hauptsächlich mit Al-Bronze 
pigmentierter Öllack (Aeronautical Specification V 10 e) zur Verwendung, daneben



2 0 4 0  H x). F a r b e n .  A n s t r i c h e .  L a c k e .  H a r z e .  P l a s t i s c h e  M a s s e n . 1 9 4 1 . 1 .

Nitrocellulose-Alkydharzlack (Navy Acronautical Specification L 12 a) u. Vinylharz
lack. Bisher liegen nur Ergebnisse mit Mg-Legierungen vor. Danach sind dem P 27 b- 
Primer überlegen: Alkydharzlaek mit Spanischoxyd -)- Asbestine, Zinkgelb +  Spaniseh- 
oxyd, Zinkstaub - f  Zinkoxyd, ferner Bakelitdispersionsharze mit Zinkgelb +  Asbestine 
u. Mischungen von Alkyd- u. Bakelitdispersionsharzen. Bei Einw. salzhaltiger Luft ist 
Vorbehandlung der Mg-Legierungen erforderlich. Zinkgelb ist ein günstiges Grundier
pigment, bes. in Verb. mit Alkyd- u. Phenoldispersionsharzen. (Paint, Oil ehem. Bev. 
102. Nr. 23. 94— 111. 7/11.1940. Golden Gate, Paint & Varnish Production Club.) S c h e i e .

0 . Petzold undV.  Demant, Darstellung von fluorescierendenFarben. (Vgl. C. 1940.
1. 3579.) Fluorescenz von Harzen, Weichmachern. Geeignete Lösungsmittel u. Binde
mittel (Äthylcellulose, Acetylcellulose, Vinylharze, Styrol- u. Cyclohexanonharze); 
Grundierfarben. (Paint Manufact. 10. 174— 76. 186. Aug. 1940.) S c H E IF E L E .

Leroy W . Shuger, Markierungsfarben. (Vgl. C. 1940. II. 134.) Amerikan. Liefer- 
vorsebriften. (Paint Ind. Mag. 55. 229— 32. 378— 85. Nov. 1940.) S C H E IF E L E .

— , Haltbarkeit von klaren Außenlacken auf Lackfarbengrund. Klare Sojaöl-Alkyd- 
harz-, Leinöl-Alkydharz-, 33 Gail. Phenolharz-Leinöl-Holzül-, sowie 45 Gull. Holzöl- 
Leinöllacke wurden auf Außenbeständigkeit über weißen u. schwarzen Vorlackfarben 
geprüft. Mit Eisenoxyd-Zinkchromat-Phenolharzlackfarbe grundierte Automobilblechc 
wurden zweimal mit weißer oder schwarzer Lackfarbe gestrichen u. abschließend mit 
2 Klarlaeküberzügen versehen u. nach Trocknung mit 45° Neigung gegen Süden teils 
in Florida u. teils in Louisville exponiert. Ergebnisse nach 7— 9 Monaten Bewitterung: 
An beiden Orten gleiche Bewertungsfolge, doch Proben in Florida stärker verrottet. 
Uber schwarzem Grund im allg. stärkere Verrottung als über weißer Lackfarbe. Auf 
weißem Grund ergaben Leinöl- u. Sojaöl-Alkydharzlacke besseren Glanz, größere 
Farbtonbeständigkeit u. geringere Rißbldg. als die übrigen Klarlacke. Am besten ver
hielt sich Leinöl-Alkydharz. Auf schwarzem Grund verhielten sich Alkydharzlacke eben
falls ain besten. Auch über glänzenden schwarzen u. weißen Vorlacken zeigte Leinöl- 
Alkydharzlack das günstigste Verh., während Sojaölalkyd bes. auf schwarzem Grunde 
nicht befriedigend trocknete. (Paint, Oil ehem. Rev. 102. Nr. 23. 46— 51. 7/11. 
1940. Louisville, Paint & Varnish Production Club.) S c h e i f e l e .

— , Noch7tials Oiticicaöl und Kunstharze. Entw. der brasil. Industrie des Oiticiea- 
öls; Trockenzeit, Filmhärte u. Verarbeitungsweisen des Oiticicaöls. (Farbe u. Lack 1941.
2. 2/1.) S c h e i f e l e .

Friedrich Rudolf, Schutzanstrichc der Heizölkessel. Kunstharzfarben zum An
strich von Heizölkesseln in der Schiffahrt; allg. Angaben. (Farbe u. Lack 1940. 460. 
24/12.) S c h e i f e l e .

Alvin Hock, Lackkessel vom Standpunkt des Herstellers. Cu besitzt bessere Wärme
leitfähigkeit als Stahl, erzeugt jedoch gefärbte Metallsalze im Lack u. katalysiert die 
Polymerisation. Durchbrennen der Böden durch lokale Überhitzung infolge Aus
scheidungen; Kessel häufig reinigen u. sedimentierende Lacke gut durchrühren. An
geflanschte Böden gleiche Haltbarkeit wie angeschweißte. Ni u. Monel korrosions
beständiger als Cu, geben helle Lacke u. halten länger. Cr-Ni-Stahl sehr haltbar, doch 
geringere Wärmeleitfähigkeit. Al befriedigt hinsichtlich Wärmeleitfähigkeit u. Hellig
keit der Lacke, besitzt jedoch geringe Festigkeit bes. bei hoher Temp. u. ist alkali- 
empfindlich. Relative Kosten: Stahl 1, Cu 2,5, Monel 4— 4,25, Ni 5, Al 2,75—3, 
nichtrostender Stahl 3,75— 4. Plattierte Metalle in USA noch in Entw.; Entstehung 
von Ablösungen, Blasen, Löchern in plattierter Metallauflage. (Off. Digest Federat. 
Paint. Varnish Product. Clubs Nr. 194. 120— 26. März 1940. Cincinnati, O.) S c h e i f .

Rudolf J. R. Singer. Die Entivicklung der Lacktechnik in den letzten JaJiren.
IH. Theoretische und praktische Probleme der Lackforschung. (II. vgl. C. 1941. I. 128.) 
Überblick über die Anschauungen bzgl. des Trocknens von Ölen u Lacken. (Kein. 
Maanedsbl, nord. Handelsbl. kem. Ind. 21- 169— 72. 1940. Kopenhagen.) W. WoLFF.

Paul H. Gill, Chemie und Anwendung von Kunstharzemulsionsfarben. Emulsionen 
mit haftfähigen, zügigen, pigmentbindenden Alkydharzen, die zwecks Vermeidung von 
Absetzen oder Phasentrennung die gleiche D. wie W. aufweisen. Eignung vor allem für 
Anstrich poröser Untergründe. Gute Streichfähigkeit, Ausgiebigkeit u. Verarbeitungs
fähigkeit. Geruchsfreiheit, Schwerverbrennlichkeit, Unempfindlichkeit gegen Feuchtig
keit im Untergrund. (Amer. Paint J .  24. Nr. 3 4 . 51— 5 6 . 2 7 /5 . 19 4 0 .) S C H E IF E L E .

N. S. Iljin  und A. I. Strelnikow, Wässerige schnelltrocknende Emulsionslacke. Es 
gibt mehrere Möglichkeiten, um zu schnelltrocknenden Lacken zu gelangen: 1. Mau 
treibt die Rk. zwischen Schwefel u. dem Leinöl bis zur Faktisbldg. u. löst das Rk.-Prod. 
im Autoklaven unter Druck in einem organ. Lösungsmittel. Dieser Lack trocknet 
in 70%  der n. Trocknungszeit. 2. Faktis wird in einem aliphat. Lösungsm. gelöst 
(nicht mehr als 20% ), u. der Lsg- ein Emulgator zugegeben. 3. Öl u. Schwefel werden
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nur so lange gekocht, daß in der Hauptsache nur eine Lsg. des Schwefels eintritt. 
Emulgieren der Lsg. in W. mittels eines Emulgators u. therm. Weiterbehandlung der 
Emulsion im Autoklaven unter Druck. 4. Emulgieren des reinen Öls u. Behandlung 
der Emulsion mit Schwefel unter Druck bei erhöhten Tempp. führte ebenfalls zu 
brauchbaren Lacken. Die Emulsionen vertrugen die Behandlung im Autoklaven, ohne 
an Stabilität einzubüßen. (Kay'iyi; u Peania [Kautschuk u. Gummi] 1 9 4 0 . Nr. 10. 
51— 52. Okt.) B o s t r ö m .

— , Chemie des Schellacks. Konst. des Schellacks (I); Modifizieren von I, Weicli- 
harz u. I-Säuren; techn. Erzeugung von Aleuritinsäure; Entwachsen von I; I-Öllacke; 
Schallplatten; I-Nitrocelluloselacke; Verpressen von Schellack; Glanzmessung; meteoro- 
log. Bericht über das Jahr 1938/39; Schellackmarkt. (Indian Lac Res. Inst., annu. Rep. 
1 9 3 8 /3 9 .  4— 22.) S c h e i f e l e .

Santi Ranj an Palit, Die 'physikalische Chemie der Harzlösung. I. Die unnormale 
Löslichkeit von Schellack und anderen Harzen in organischen Lösungsmitteln. Vf. führt die 
Differenzen in den Angaben verschied. Autoren bzgl. der Löslichkeit von Harzen in 
organ. Lösungsmitteln auf das Vorhandensein kleiner Mengen nicht beachteter Ver
unreinigungen, speziell W ., zurück. Am Beispiel Schellack: Aceton werden diese Ver
hältnisse näher erörtert. (J. Indian ehem. Soc. 17 . 308— 16. Mai 1940. Namkum, Ranch:, 
Indian Lac Res. Inst.) W . W o l f f .

Marcelle Barraud, Die Kontrolle der Harzprodukte im Betrieb und im Labora
torium. (Vgl. C. 1 9 4 1 . I. 1359.) Analysenmethoden. (Peintures-Pigments-Vernis 1 6 . 
188— 96. Sept./Dez. 1939.) * S c h e i f e l e .

Roger Seve, Die Prüfung der Lacke. (Vgl. C. 1 9 4 1 .1 .  1481.) Prüfung auf Witte
rungsbeständigkeit. (Peintures-Pigments-Vernis 1 6 . 196— 98. Sept./Dez. 1939.) S c h e i f .

Ralph H. Huif, Viscosität von Kunstharzlacken in Kohlemvassersloffgemischen. 
Verff. zur Ermittlung des „Viscositätsäquivalentwertes“  von KW-stoligemischen. 
Als Ausgangslsgg. dienten 75-vol.°/0ig. Lsgg. von Alkydharz (Beckosol 13 u. Beckosol 31) 
u. phenolmodifiziertem Alkydharz (Beckosol 1) in Toluol, aromat. KW-stoffgemisch 
u. Isooctan. Ausgangslsgg. wurden weiter mit drei Lösungsmitteln auf Vol.-Konz?., 
von 65, 60, 55 u. 50%  Harz verdünnt. Durch Vgl. mit der G A R D N E R -K o n siste n z-  
skala wurde die Viscosität jeder Lsg. bestimmt u. in Pois. umgerechnet. Zur Bewertung 
der einzelnen Verdünnergemische eignet sich am besten das ölreiche Alkydharz 
(Beckosol 31). log log Viscosität zeigte lineare Abhängigkeit von log Isöoctan- 
konzentration. Aus der Gleichung:

log x  =  (log log u —  2 log log u' +  log u ")  /( lo g  log u "  —  log log u')
(u =  Harzviscosität in dem zu untersuchenden Lösungsm., u =  Viscosität in 10% Iso
octan -f- 90%  Toluol, u "  =  Viscosität der 75%ig. Harzlsg. in Isooctan) läßt sich das 
Viscositätsäquivalent eines Lösungsm. berechnen. Dieses gibt diejenige Mischung 
aus Toluol u. Isooctan an, die in der viscositätserniedrigten Wrkg. gegenüber Alkyd
harz dem zu prüfenden KW-stofflösungsm. entspricht. Nach diesem Verf. erfordert 
die Lösungsmittelbewertung nur 3 Viscositätsbestimmungen mit 100% Isooctan, 
10% Isooctan +  90%  Toluol u. dem zu prüfenden Material als Verdünnungsmittel. 
(Paint, Oil cliem. Rev. 1 0 2 . Nr. 23. 89— 94. 7/11. 1940. Los Angeles, Paint & Varnish 
Production Club.) _____ ______________  S c h e i f e l e .

Dr. Alexander Wacker, Gesellschaft für elektrochemische Industrie G. m.
b. H., München, Herstellung von Anstrichmitteln, g e k .  durch die Verwendung von 
Emulsionen hoehmol. Stoffe mit einem erheblich unter 7 liegendem pH -W ert. Derartige 
Anstrichemulsionen (I) ergeben naß wischbare u. außenbeständige Überzüge. Der 
PH -W ert wird durch Zusatz von Säuren zu den Emulsionen hergestellt, wobei diese lager- 
beständig bleiben. Die I zeigen bestes Haften auf Holz, Pappe, Linoleum, Textilien. 
Mauerwerk, Gips, Asphalt, Metalle, Glas usw. Sie sind mit Pigmenten u. Füllstoffen 
verträglich, d. h. solchen, die den p u -W e r t  nicht erhöhen. Beispiele: 1. 200 (Gewichts
teile) einer wss. 1 von hochviscosem Polyvinylacetat (II) mit 50%  Festkörpergeh. u. 
einer Beigabe von teilweise verseiftem II (VZ. bis etwa 100) als Emulgator werden mit 
etwa 50 HCl, 0,4°/0ig (III), vermischt. An Stelle von III kann H 2SO,, oder HNOa, HBr, 
HJ, Chlor-, Phosphor-, Kiesclfluorwasserstoff-, Oxal-, Toluolsulfosäure treten, ebenso 
Kaliumbisulfat. 2. 200 einer wss. I von niedrigvoscosem Polyvinylchlorid mit einem 
Emulgator wie unter 1 werden mit 50 H 2S04, 2%ig, versetzt. (F. P. 859 022 vom 12/8.
1939, ausg. 9/12. 1940. D. Prior. 13/8. 1938.) B ö t t c h e r .

Devoe & Raynolds Co., Inc., New York, übert. von: Alexander James Lapointe, 
Louisville, Kent., V. St. A., Beine Melhode der Dispergierung von Pigmenten in film- 
bildenden Steffen, in Anstrichmitteln (I), Druckfarben u. dergleichen. Man mischt ein 
fein gemahlenes Pigment (II) mit einem gelförmigen Filmbildner u. einem Verdünnung«-
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mittel (III) derart, daß ein Teil des II in Form von niclitverteilten Aggregaten un
gleichmäßig u. für die Herst. von I unzulänglicher Weise in der M. verteilt bleibt. 
Die Dispergierung der II wird ohne weitere mechan. Bearbeitung erzielt, indem der 
gelartige Filmbildner durch Zusatz weiterer Mengen an III gelöst u. die Pigment
aggregate so aufgeteilt werden. Beispiel: 50 (g) einer Alki/dharzlsg. in Xylol (50% Fest
körper) werden mit etwa bis zu 250 Petroleum-KW-stoff bei 25° behandelt. Eine halb
opake, körnige gelatinöse M. wird niedergeschlagen u. von dem überstehenden III 
entfernt. Das Gel wird darauf mit 37,5 Titandioxyd gemischt u. etwa 10 Min. gründlich 
gerührt. Nach dieser Mischung werden 50 derselben Harzlsg. zusammen mit 7 Xylol 
u. 3 Butanol zugesetzt; nach Lsg. der gelatinösen M. ist eine sehr gute Pigment
dispergierung erreicht. Weitere Beispiele für Nitrocellulose, Leinölstandöl, geblasenes 
Leinöl, Chlorkautschuk, Schellack, Äthyl-, Benzylcellulose, Acetylcellulose, Vinylharze 
usw. Bisweilen wird auf mäßige Tempp. bei der Dispergierung erhitzt. (A. P- 2 205 985 
vom 31/5. 1935, ausg. 25/6. 1940.) B ö t t c h e r .

James Norman Fletcher, Olive Fletcher, Fawkner, und Walter Henry Bull, 
Cobury, Australien, Wetter- und feuerfeste Anstrich- und Druckfarbe. Man mischt z. B. 
eine Gallone einer wss. ZnSO^-Lsg., die man durch Lösen von 4 lbs. ZnSO., in 1 Gallone 
sd. W. erhalten hat, unter Rühren mit 1 Gallone eines trocknenden Öles, das aus Blei- 
weiß, Leinöl, Standöl, Pigment, Terpentin u. Trockner in der üblichen Zus. besteht. 
(Aust. P. 107 503 vom 23/12. 1937, ausg. 15/6. 1939.) K r a u s z .

Ellis Laboratories Inc., übert. von: Carleton Ellis, Montclair, X. <T., V. St. A., 
Polymerisierbare Bindemittel für Druckfarben. Zum Anreiben von Druckfarben, die 
auf dem Farbwerk gar nicht, auf dem Papier jedoch sehr rasch trocknen, verwendet 
man Bindemittel, die in der Wärme sehr schnell polymerisieren. Als bes. geeignet 
hierfür erwiesen sich die Polyester von mehrwertigen ungesätt. Alkoholen mit mehr- 
bas. ungesätt. Säuren, z. B. Ester aus Mono-, Di- u. Triäthylenglykol mit Malein-, 
Fumar-, Gitracon- u. Itaconsäure. Zweckmäßig setzt man dem Gemisch noch einen 
Polymerisationsbeschleuniger wie Benzoylperoxyd oder andere organ. Peroxyde zu. 
Nach dem Drucken mit Farben, die solche Bindemittel enthalten, braucht das Papier 
nur 15— 30 Sek. auf etwa 160° erhitzt zu werden, dann ist der Druck vollständig durch
getrocknet. (A. P. 2220 621 vom 3/1.1938, ausg. 5/11.1940.) K a l i x .

International Printing Ink Corp., New York, N. Y., iibert. von: Louis 
M. Larsen, Rutherford, N. J., V. St. A., Farbe für nicht abfärbende Drucke. Um das 
Verschmieren von Drucken zu verhüten, wird der Druckfarbe statt des bisher vielfach 
verwendeten Paraffins das Syncerauvchs zugesetzt, das einen F. von 62,5° hat u. aus 
mexikan., kaliforn. oder texan. Erdöl gewonnen wird. Man nimmt davon 2— 10% 
des Gewichts der Druckfarbe. (A. P. 2 216 689 vom 12/ 12 . 1936, ausg. 1/ 10.
1940.) K a l i x .

C. M. Kemp Mig. Co., iibert. von: Hartwig M. Hanson, Baltimore, Md., 
V. St. A., Schnelltrocknung von Drucken. Um bes. Tiefdrücke durch das bekannte 
Abbrennen der Lösungsmittel für die Druckfarben schnell zu trocknen, ist es notwendig, 
die Flammen nicht einfach senkrecht auf das Papier zu richten, sondern Mchrfachbrenner 
mit vielen Kleinflammen zu benutzen, von denen nur einige im rechten Winkel auf das 
Papier strahlen, die übrigen aber schräg. Hierdurch wird eine gleichmäßigere Trocknung 
der Drucke erzielt als bei senkrechter Anstrahlung, die meist nur streifig trocknet. 
Der verwendete Spezialbrenner wird ausführlich beschrieben. (6 Abb.). (A. P. 2 203 087
vom 23/5. 1939, ausg. 4/6. 1940.) K a l i x .

Shellmar Products Co., iibert. von: Irving Gurwick, Mount Vernon, und 
Robert A. JenningS, Pleasant Township, O., V. St. A., Tiefdruckzylinder. Ein eiserner 
Zylinder wird elektrolyt. unter Anwendung hoher Stromdichte u. rascher Umdrehung 
mit einer dünnen Schicht Elektrolyteisen (0,075—0,125 mm) versehen u. poliert. Nach 
dem Übertragen der Druckvorlage in der üblichen Weise wird der Zylinder elektrolyt. 
geätzt u. das Relief schließlich noch schwach verchromt. Ein solcher Zylinder besitzt 
eine viel größere mechan. Widerstandsfähigkeit als die üblichen Kupferzylinder 
(Brinellhärte 200 gegen 25 bei Kupfer). (A. P. 2 217 015 vom 16/7. 1936, ausg. 
8/10. 1940.) K a l i x .

Isaac Magath, Bronx, N. Y., V. St. A., Druckform für Mehrfarbendruck. Die M., 
aus der die Druckform aufgebaut ist, besteht aus einem Gemisch von Dextrin u. Seife, 
sowie Farbstoff, u. wird aus verschied, gefärbten u. ungefärbten Stücken mosaikartig 
zusammengesetzt. Beim Drucken auf angefeuchtete Flächen, bes. Textilien, wird dann 
die Farbe entsprechend dem aufgebauten Muster abgegeben. Die M. setzt sich aus 
45 (Teilen) Dextrin u. 11  feinverteilter Seife zusammen u. haftet gut auf Metallzvlindern 
u. Platten. (A. P. 2 217 065 vom 4/3. 1939, ausg. 8/10. 1940.) K a l i x .
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Viceroy Mfg. Co. Ltd., übert. von: Orby B. Crowell, Toronto. Ontario, Can., 
Kautschukdruckform. Unvulkanisierter Kautschuk, der ein Füllmittel enthält, wird zuerst 
sehr stark gepreßt, um alleHohlräume zu beseitigen u. dann schwach vulkanisiert („etwa 
1/6 der vollen Vulkanisation“ ). Dann wird die Druckform, vorzugsweise Buchdruck
satz, eingepreßt, u. die Kautschukplatte zusammen mit der aufgelegten Form voll
ständig durchvulkanisiert. (A. P. 2218 351 vom 18/8. 1937, ausg. 15/10. 1940.) K a l i x .

Clarence E. Boutwell, Birmingham, Ala., V. St. A., Stcreotypicplalte. Als Kob- 
material für die Druckform verwendet man ein Gemisch aus Bleicarbonat u. Eisenoxyd, 
das in Acetylcelhdose zusammen mit einem Weichmacher fein verteilt wird. Die M. 
besteht demgemäß etwa aus 49— 5G (Vol.-%) Acctylcelluloso, 16— 30 Metallsalzpulver 
it. 17— 28 Weichmachcr, z .B . Triphenylphosphat. (A. P. 2219 587 vom 31/7.1939, 
ausg. 29/10. 1940.) K a l i x .

Claude E. Hensley, Oklahoma City, Okla., V. St. A., Mater für Stereotypie. 
Die Maternmasse erhält einen Zusatz von 10— 20%  Kupfer- oder Aluminiumpulver. 
wodurch ihr Feuchtigkeitsgeh. erheblich vermindert wird, u. außerdem auf der Vorder
seite eine Aluminiumfolie aufgeklebt. Dadurch ergeben sich beim Guß der Stereoplatte 
2 Vorteile: die Mater verzieht sich sehr wenig, u. außerdem können keine Dampfblasen 
in das fl. Metall eindringen u. dort Hohlräume bilden. (A. P. 2 211 601 vom 5/7. 1938, 
ausg. 13/8. 1940.) K a l i x .

Heinrich Renck, Deutschland, Amalgamdruck. Zum Auffrischen der amalga- 
mierten Stellen der Druckplatten wird ein pulverförmiges Gemisch aus feinverteiltem 
Quecksilber u. Kalk verwendet. Man kann es auch in Form einer Paste herstellen, 
indem man es mit Wasserglas oder Öl anreibt. Das Aufträgen erfolgt entweder zu
sammen mit einer Druckfarbe oder in einem besonderen Arbeitsgange mit einer Walze. 
(F. P. 852469 vom 1/4. 1939. ausg. 2/2.1940.) K a l i x .

I. P. Schabodalow und I. A. Nikiforow, UdSSR., Divinylacetylenlack. Der in 
üblicher Weise hergestellte Divinylacetylenlack wird mit wss. Chloroprenlatex als 
Plastifikator versetzt. (Russ. P. 57 223 vom 11/5. 1939, ausg. 30/0. 1940.) R i c h t e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Alfred Rieche. 
Wolfen, und Alfred Gntichtel, Wiederitzsch b. Leipzig), Lösungsmittel zur Herst. 
von Lacken, Imprägniermitteln, Abbeizmitteln. Es werden die Carbonsäureester des
3-Oxytetrahydrofurans verwendet. Sie zeigen bes. gutes Lösevermögen für Polyvinyl
harze u. Cellulosetriacetat. (D. R. P. 701577 Kl. 22 h vom 2/ 2. 1939, ausg. 20/1.
1941.) B ö t t c h e r .

Intercheinical Corp., V. St. A., Hitzebesiändige Massen, bes. Überzugsmassen, 
enthalten ein Harnstofformaldehydharz (I) u. ein mit einer Fettsäure mit 12-—16 C-Atomen 
modifiziertes Alkydharz (II), bes. ein üiit Cocosnußölfettsäure (III) modifiziertes II. 
Das II kann auch als Fettsäurekomponente eine Säure aus der Laurin-, Myristin- 
u. Palmitinsäuregruppe enthalten: die Menge der Fettsäure in II soll 20—60%  aus- 
machen. Die mit diesen Kombinationslacken erzielten Überzüge können längere 
Zeit Tempp. von 150—200° aushalten, ohne zu vergilben oder zu verspröden: die 
Laoke dienen deshalb zum Ersatz der Glasemails auf Kochherden u. Öfen. Beispiel: A. Lsg. 
von I: 1842 (g) Formaldehyd, 40%ig. u. 1,68 Phosphorsäure, 85%ig werden im ge
schlossenen Behälter unter Rühren auf etwa 60° erhitzt. 492 Harnstoff werden in 
Teilmengen bei 60— 65° zugefügt; man erhitzt auf 85— 90° u. hält 2 Stdn. bei ca. 90°, 
nachdem man 1000 Butylalkohol (IV) zugesetzt hat. Dann ersetzt man den Rückfluß
kühler durch einen gewöhnlichen Kühler u. dest. IV u. W. innerhalb 8 Stdn. ab unter 
Steigerung auf etwa 125°. Der Geh. der Lsg. wird auf 50%  Festkörper eingestellt.
B. Lsg. von II. Man kocht 145 (lbs.) Phthalsäureanhydrid, 3 Fumarsäure, 125 III 
u. 105 Glycerin, bis ein Harz von einer SZ. 6 erhalten ist u. löst zu einer Lsg. von 50%  
in Toluol, Xylol oder Solventnaphtha. Lackemail, weiß: 60 (Gewichtsteile) A, 20 B,
22,5 Titandioxyd. (F. P. 858 343 vom 27/7. 1939, ausg. 22/11. 1940. A. Priorr. 5/8. 
1938, 12/4. u. 11/7. 1939.) B ö t t c h e r .

Anatole Julius, François de Lichtenberg und Soc. Bernard & Co., Frankreich, 
i'berzugsmittel, die als letzter Überzug auf Lackschichten aus Celluloseestern auf Luft
fahrzeugen aufgebracht werden, enthalten Celluloseacetobutyrat (I), als Weichmacher 
Cyclohexanoltartrat (II) u. Anthracen (III), sowie als Stabilisatoren Diphenylamin (IV) u. 
auch Dimethylanilin ( V). Man erhält mit ihnen Überzüge, die undurchlässig gegen ultra
violette Stralden, sowie wasser- u. wetterbeständig sind. Beispiel: 125 (Teile) I, 25 II,
5 III, 10 IV, 5 V, 75 Äthylaeetat, 75 Methyllaetat, 100 Äthylacetat, 290 A. u. 
290Krystallöl (Lackbenzin). (F. P. 858 044 vom 13/4. 1939, ausg. 15/11.1940.) B ö t t c h .

Beck, Koller & Co. (England) Ltd., Liverpool (Erfinder: Almon G. Hovey und 
Theodore S. Hodgins, Detroit, Mich., V. St. A.), Herstellung von harzartigen Konden
sat imsprodnkten aus Dimethylolharnstoff (I) u. einem Acetal von einem gesätt. aliphat.
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Aldehyd in Ggw. eines Verdünnungsmittels, z. B. Butanol, bei ph — 5,5— 6,5. Andere 
geeignete Verdünnungsmittel sind Dioxan, Toluol, Xylol, n-Propyl-n-amylketon, 
Methyl-n-amylketon oder Äthylenglykolmonoäthyläther. —  120 (Gewichtsteile) I, 
160 n-Butylformal, C H , ( 0 u .  2,8H 3P 0 4 werden 2 Stdn. lang unter Rückfluß 
gekocht u. dann unter Vakuum eingedickt. Es bleibt ein wasserhelles Harz zurück.
—  Ebenso wird I mit n-Octylformal in Ggw. von H3P 0 4 kondensiert. —  Die erhältlichen 
Harze sind in Alkoholen.u. aromat. KW-stoffen löslich. (E. P. 522494 vom 13/12. 
1938, ausg. 18/7. 1940.) M . F. M ü l l e r .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., V. St. A., Herstellung von 
Alkyl- oder Aralkyläthem des Dimethylolhamstoffs durch Umsetzung von trocknem 
Dimethylolharnstoff (I) mit einem oder mehreren einwertigen n., sek. oder Isoalkoholen 
bei erhöhter Temp. in Ggw. von wasserfreiem M gS04 (II). Vgl. A. P. 2201927; C. 1940.
II. 2097. —  600 (g) I (5 Mol) u. 3000 Isobutylalkohol (40,5 Mol) werden nach Zusatz 
von 300 II unter Rückfluß bei 80— 90° etwa 2 Stdn. lang erhitzt. Darauf wird filtriert 
u. das Filtrat konzentriert. Dabei kryst. der Dimdhylolkarnstojfdiisobulylülher aus.
F. 79— 82°. —  Mit Isopropylalkohol wird in gleicher Weise der Dimethylolharnstoff- 
diisopropyläther oder mit sek. Butylalkohol der Dimethylolhamstoffdi-sek.-bulyläther 
gewonnen. (E. P. 522 643 vom 16/12. 1938, ausg. 18/7. 1940. A. Prior. 17/12.
1937.) M . F. M ü l l e r .

American Cyanamid Co., New York, N. Y ., übert. von: William H. Hill, 
Stamford, Conn., V. St. A., Herstellung von Amidinsalzen der Vanadinsäure. Ein 
Gemisch von W., Diphenylguanidin u. 85%ig. V20 5 wird erhitzt u. die heiße Lsg. wird 
filtriert. Beim Abkühlen scheidet sich eine geblich-weiße M . ab. Diese wird abgetrennt 
u. teilweise in A. gelöst. Die alkoh. Lsg. wird eingedanipft u. es bleibt ein gelbes weiches 
Harz zurück. —  Ebenso wird Guanidincarbonat u. Dicyandiamid mit V20 5 umgesetzt. 
(A. P. 2 220 042 vom 18/11. 1939, ausg. 29/10. 1940.) M . F. M ü l l e r .

American Cyanamid Co., V. St. A., Herstellung von harzartigen Kondensations- 
produkten aus dem Zersetzungsprodukt von Dicyandiamid und Formaldehyd. Dicyan
diamid (I) wird auf 200— 210° erhitzt u. dabei werden größere Mengen NH3 abgespaiten. 
Von dem therm. Zers.-Prod. von I werden 120 (Teile) mit 120 einer 40%ig. Formaldehyd - 
Isg. etwa 4 Min. lang zum Sieden erhitzt. Das Rk.-Gemisch wird dabei neutral oder 
schwach alkal. gehalten. Das entstandene Harzprod. dient z. B. zur Herst. von Kleb
stoffen, Klebestreifen, zum Feuerfestmachen von Textilien u. zur Herst. von Form
produkten. Vgl. Belg. P. 435973; C. 1940. II. 411. (F. P. 859 046 vom 12/8. 1939, 
ausg. 9/12. 1940. A. Prior. 18/8. 1938.) M . F. M ü l l e r .

Bela Gaspar, Brüssel, Belgien, Herstellung von basischen Kondensationsprodukten 
durch Umsetzung von Formaldehyd oder dessen Äquivalenten mit Dicyandiamid u. 
einer anderen Stickstoffbase in Ggw. einer zur Salzbldg. ausreichenden Menge Säure. —  
8,4 g Dicyandiamid wrerden in 17 ccm einer 40°/oig- Formaldehydlsg. gelöst u. zur Trockne 
eingedampft. Nach Zusatz von W. werden 13 g Anüinhydrochlorid allmählich zugesetzt 
u. die M. wird 5 Min. erhitzt. Dann werden 20 ccm 2-n. Na2C03-Lsg. zugesetzt, u. 
die Lsg. von dem Kondensationsprod. dekantiert. —  10 g Methylendianilin werden 
mit 14 g Anilinhydrochlorid u. 20 g Anilin 12 Stdn. lang erhitzt. Darauf wird ein 
Überschuß von K 2C 03 zugesetzt u. das überschüssige Anilin abdestilliert. Der Rück
stand erstarrt zu einer festen Masse. Sic wird in 2-n. HCl gelöst. Nach Zusatz der ent
sprechenden Menge Dicyandiamid wird die M. 1 Stde. lang erhitzt. Dabei entsteht das 
Biguanid des p,p'-Diaminodiphenylmethans. —  21 (g) Dicyandiamid werden mit 22,5 Tri- 
oxymethylen u. 25 NH4C1 gemischt. Das Gemisch wird in 10 ccm W. eingerührt u. 
20 Min. auf dem Ölbad bei 150° erhitzt. Die gummiähnliche M . wird in W. gelöst u. 
Natronlauge zugesetzt. Das Umsetzungsprod. scheidet sich dabei ab. (E. P. 520 573 
vom 13/10. 1938, ausg. 23/5. 1940.) M. F. M ü l l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von harzartigen 
Kondensationsprodukten aus Acetylendihamstoff (I) oder seinen D eriw . u. Formaldehyd 
(II) oder diesen abgebenden Stoffen in einer neutralen, alkal. oder schwachsauren 
Lösung. —  284 (Gewichtsteile) I u. 800 einer wss. 30%ig. Lsg. von II u. 1 einer 25%ig. 
NH^-Lsg. werden zum Sieden erhitzt. Nach 15 Min. läßt man abkühlen u. dampft 
auf dem Dampfbade ein. Man erhält eine glasähnliche, in W. unlösl. Masse. —  300 (Ge
wichtsteile) einer 30%ig. Lsg. von II, 142 I u. 1 verd. H2S04 werden 1/2 Stde. zum 
Sieden erhitzt; darauf wird die M. bei 14 mm cingedampft, bis ein sirupöses Prod. 
übrig bleibt. Dieses erhärtet rasch bei 80° zu einem klaren u. durchsichtigen Harz. 
(F. P. 858 223 vom 24/7. 1939, ausg. 20/11. 1940.) M. F. M ü l l e r .

Israel Rosenblum, V. St. A., Herstellung von Hamstoff-Formaldehydharzkonden- 
xatimisprodukten aua Harnstoff (I) u. Formaldehyd (II) in Ggw. eines Lösungsm., z. B. 
Butanol, u. gegebenenfalls Maleinsäure unter Verwendung eines Katalysators, z. B.
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NH3 oder eines NH4-Salzes einer organ. Säure, unter Anwendung von Druck. —  Eine. 
Lsg. von 1000 (g) I u. 4000 II (37,5°/0ig) in 2000 Butanol wird mit 100 NH 3-Lsg. (27 
bis 28%ig) u. i  Oxalsäure verrührt u. anschließend 12— 24 Stdn. bei etwa 110— 120° 
unter 0,7— 1,4 at Druck erhitzt. Beim Abkühlen bilden sich zwei Schichten. Die 
obere Schicht von Harz in Butanol wird dest. u. dabei wird eine Harzlsg. erhalten, 
die mit Alkydharzen u. zusammen mit einer Nitrocellulose einen Lack liefert, der einen 
farblosen u. widerstandsfähigen Überzug zurückläßt. —  1000 g I, 5300 II (37,5%ig), 
3000 Butanol, 100 NH3 u. 1 Maleinsäureanhydrid liefern einen Harzsirup, der bei 105“ 
unter Vakuum entwässert wird. (F. P. 859144 vom 18/8. 1939, ausg. 11/12. 1940. 
A. Prior. 19/8. 1938.) M. F. M ü l l e r .

Plaskon Co., Inc., übert. von: Andrew W . Kassay, Toledo, O., V. St. A., 
Harnstoff-Formaldehydkunstharzgemisch, enthaltend neben Cellulosefaser ein Plastifi
zierungsmittel vom F. 102°, bestehend aus dem Umsetzungsprod. von Dimethylolharn- 
stoff (I) mit Methylalkohol von der Formel CH3 ■ O • CH: • NH • CO • XH  ■ CH„ ■ O • CH.,. 
Es wird erhalten, indem man 100 Teile I in 300 Methylalkohol, die 1 H2SO., enthalten, 
löst u. die Lsg. mit alkoh. IvOH neutralisiert, filtriert u. bei 80° auf die Hälfte eindampft 
Beim Stehen kryst. das Plastifizierungsmittel als Dimethylolhamstoffdiinethyläther (II) 
aus. —  Zur Gewinnung eines trockenen Formpulvers werden 50 (Teile) Harnstoff- 
Formaldehydharzpulver, 35 a-Cellulosefaser u. 4 II gemischt. (A. P. 2 220 337 vom 
7/9. 1938, ausg. 5/11. 1940.) M. F. M ü lle k .

Plaskon Co., Inc., übert. von: David E. Cordier, Toledo, O., V. St. A., Harnstoff- 
harzpreßmasse, dad. gek., daß sie als Plastifizierungsmittel Vcrbb. der allg. Formeln

I O  II O IT  O O
X - N H - C - N H ,  X — NH— C -N H — X  NH,— C—NH— C— NII— X

O I— IV enthält, in denen X  den Äthyl-, Propyl-, Butyl-
III NH,__C —N<^v oder Amylrest oder den entsprechenden Oxyrest bedeutet.

Die Preßmasse besteht z. B. aus 35 (Teilen) a-Cellulosefasern. 
50 Harnstoff-Formaldehydharz u. 4 ß-Oxyäthylharnstoff. (A. P. 2 217006 vom 13/9.
1938, ausg. 8/ 10. 1940.) S a r r e .

Chemical Foundation Inc., Del., übert. von: Leon E. Champer, Atchison, Karis., 
V. St. A., Phenolcelluloseharz. Die durch Kochen von Pflanzenstengeln mit 4— 8%ig. 
NaOH u. anschließendes Behandeln mit H N 03 erhältliche Cellulose wird mit über
schüssigem Phenol etwa 70 Stdn. auf 100° erhitzt. Nach Abdest. des Phenolüber
schusses erhält man ein wasserhelles, härtbares Harz. (A. P. 2220 062 vom 4/6. 1938, 
ausg. 5/11. 1940.) N o u v e l .

Chemical Foundation Inc., New York, N . Y., übert. von: Leon E. Champer 
und Leo M. Christensen, Atchison, Kans., V. St. A., Ligninphenolharz. .Man erhitzt 
250 g von Cellulose befreites Lignin u. 600 g Phenol in Ggw. von 7,5 g H„SOj 1 Stde. 
auf 100° u. geht unter gleichzeitiger Anwendung von Vakuum innerhalb von 3— 4 Stdn. 
mit der Temp. auf 155°. Dabei dest. W. u. überschüssiges Phenol ab. Es entsteht ein 
bei 100— 120° schm, härtbares Harz, das zur Herst. von Preßmischungen verwendet 
wird. (A. P. 2 221282 vom 13/4. 1937, ausg. 12/11. 1940.) N o u v e l .

XII. Kautschuk. Guttapercha. Balata.
Werner Esch, 100 Jahre Kautschukmischungen. III. und. IV. (II. vgl. C. 1940.

I. 3036.) (Gummi-Ztg. 54. 184. 186. 371. 31/5. 1940.) Donle .
W . Margaritow und I. Epelbaum, Untersuchung der Solvatation in dispersen 

Systemen. Adsorption oberflächenaktiver Substanzen durch die Kautschukmicellen. (Vgl.
C. 1940. II. 3713.) Die Adsorption wird aus den Isothermen der nach der Meth. des 
höchsten Bläschendruckes im R E B IN D E R sc h e n  Gerät bestimmten Oberflächenspannung 
gefunden. Die Verss. werden mit p-Nitrosodimethylanilin in Toluolsol von Divinyl- 
polymerem u. mit Olein- bzw. Stearinsäure in 0,008%ig- Naturkautschukhexansol aus
geführt. Oleinsäure wird viel stärker als Stearinsäure absorbiert, waB durch die An
ziehung der Oleinsäuredoppelbindungen durch die Kautschukdoppelbindimgen erklärt 
wird. (Ko-ijoiijhmh }Kypna.i [Colloid J.] 6. 437— 40. 1940. UdSSR, Akad. d. Wiss., 
Koll.-elektroehem. I n s t . )  Z E L L E N T IN .

N. F. jennolenko, Kinetik der fortgesetzten Quellung von vulkanisiertem Kautschuk. 
Die Verlängerung von 5 cm langen Streifen aus vulkanisiertem synthet. oder Natur
kautschuk, die vorher 4 Tage lang in Aceton, Nitrobenzol oder deren Gemischen vor
gequollen wurden, wird bei der fortgesetzten Quellung in Bzl., Chlf. oder Tetrachlor
kohlenstoff beobachtet. Die Geschwindigkeit dieser fortgesetzten Quellung ist durch die

X X n i .  1. 133
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Geschwindigkeitsgleichung erster Ordnung auszudrücken, d. h. dieser Prozeß verläuft 
analog einer einmaligen Quellung. —  Das Austauschen der Dispersiommittel ist völlig 
umkehrbar. (Koxtojohhü äiypna^ [Colloid J.] 6 . 395— 401. 1940- Dnepropetrowsk, 
GMI., Labor, f .  physikal. u. Koll.-Chemie.) Z e l l e n t i n .

A. P. Pissarenko, Die Verkürzung der Vulkanisationsseil durch Anwendung hoher
Temperaturen. II. Mitt. (I. vgl. C. 1940. II. 3712.) Nachdem laboratoriumsmäßig 
festgestellt worden war, daß durch Anwendung hoher Temperaturen die Alterung ver
bessert u. die Abnutzung nicht schlechter wird, erfolgte die Einführung der Neuerung 
in den Betrieb, wo mit gutem Erfolg bei Tempp. bis zu 173° die Vulkanisationszeit 
bis auf 1/5 der ursprünglichen verkürzt werden konnte. (KayqyK ii Peauüa [Kautschuk 
u. Gummi] 1940. Nr. 12. 9— 12. Dez.) B o s t r Öm .

B. Ja. Ossipowski und A. W . Koslowskaja, Entfernung von Geweben bei der
Regeneration von Kautschuk. Beschreibung zweier in Rußland entwickelter Verff. 
zur Trennung von Gummi u. Gewebe bei der Regeneration von Kautschuk. Das eine 
besteht im Lösen der Abfälle in organ. Lösungsmitteln u. Durchschütteln mit Wasser. 
Durch die Benetzung der Baumwolle durch das W. geht diese in die wss. Phase über, 
aus der sie durch Filtration abgeschieden werden kami. Die Baumwolle enthält
8— 10%  Verunreinigungen u. kann in der Kunstseidefabrikation sowohl nach dem 
Kupfer- als nach dem Viscoseverf. Verwendung finden. Nachteile des Verf.: es läßt 
sich nur bei konz. Lsgg. anwenden, was Schwierigkeiten in der Lsg.-Herst. mit sich 
bringt. Ferner muß die optimale Trennung von Fall zu Fall für jede Sorte Abfall 
vorher experimentell ermittelt werden. Die zweite, von den Vff. entwickelte Meth. 
besteht darin, daß die gewebehaltigen Abfälle im organ. Lösungsm. in Ggw. von W.
1— 2 Stdn. bei Zimmertemp. gequollen werden. Danach wird im Separator die Trennung 
durchgeführt. Zu dem Zweck wird dieser zur Hälfte mit W. gefüllt u. das W. mit einer 
Lage gequollener Abfälle überschichtet. Durch kräftiges Durchmischen mit einem 
kammartigen Rührer wird Durchmischung u. Trennung bewirkt. Das beste Verhältnis 
von Abfälle: Lösungsm.: W. ist 1: 2,5: 2,5. Anschließend kann nach diesem Verf. 
die Lsg. des Gummis nach Gesichtspunkten der Regeneratherst. erfolgen. (KayuyK u 
Pesiraa [Kautschuk u. Gummi] 1940. Nr. 10. 43— 49. Okt.) B o s t r Öm .

G. I. Dubrowin, Regenerierung von Abfällen und ihre Verwertung. Austriebe von 
Formartikeln werden auf der Mahlwalze zerkleinert u. mit 50%  Weichmacher u. 20%  
Ruß versetzt. Durch Sieben des streufähigen Gemisches werden grobe Teilchen zurück
gehalten. Nach 6-std. Regeneration bei 4 atü wird das Material 2— 3 mal über den 
Refiner geschickt. Der zugesetzte Ruß verhindert ein Schmieren des Regenerats auf 
der Walze u. begünstigt das Abnehmen desselben von der Walze mittels des Messers. 
(Kayuyi; u Pc3inia [Kautschuk u. Gummi] 1940. Nr. 10. 49— 50. Okt.) B o STRÖ m .

F. I. Jaschonskaja, Neuer Rohstoff für die Gummiindustrie (Polybutylene und 
Polyvinylchloride). Ausführliche Übersicht über die Herst. von Kautschukcrsatzstoffen 
vom Isobutylen- u. Polyvinylchloridtyp u. deren Verwendung. (Kayyyi; u Peamia 
[Kautschuk u. Gummi] 1940. Nr. 10. 1— 7. Okt.) B o s t r Öm .

P. I. Pawlowitsch, Polyvinylchlorid als Kautschukersatz. Unters, über die Be
ziehung zwischen Polymerisationsgrad u. Elastizität, Emulsions- bzw. Lsg.-Poly- 
merisation u. Kältebeständigkeit. Die Zugabe der Plastikatore vor der Polymerisation 
empfiehlt sich infolge der abfallenden meehan. Eigg. nicht. Polyvinylchloride mit 
den günstigsten Adhäsionseigg. erhält man unter Verwendung von Trikresylphosphat 
u. Cumaronharz als Plastikatore. (Kay>iyi; n Pe3iraa [Kautschuk u. Gummi] 1940. 
Nr. 12. 29— 34. Dez.) ________ B o s t r Öm .

Rubber-stichting, Amsterdam, Holland, Gewinnung von gereinigtem Latex und 
von Kautschuk, Guttapercha, Balala, Jelutong, Abiurana, Gondang (aus Ficus variegata 
Blume) und dergleichen durch Erhitzen von Latex unter n. Druck mit NaOH, KOH 
usw. u. anschließende Dialyse. (E. P. 521 436 vom 13/6. 1939, ausg. 20/6. 1940. Holl. 
Prior. 27/6. 1938.) ' D o n l e .

United States Rubber Co., New York, N. Y ., V. St. A., übert. von: Wallace 
Ellwood Cake und Eugene Miller McColm, Boenoet, Sumatra, Konservieren von Latex 
durch Zufügen kleiner Mengen (0,01—-0,1%) As20 3 in Verb. mit NH3 oder anderen 
Basen. (A. P. 2 219 469 vom 16/11. 1937, ausg. 29/10. 1940.) D o n l e .

International Latex Processes Ltd., St. Peter Port, Guemsey, Kanalinsehi, 
John Rogerson und Frederick William Warren, Manchester, England, Herstellung 
von Kautschukartikeln, z. B. Gummihandschuhen, die ein Futter aus Fasermaterial 
besitzen. Eine Form wird mit einem viscosen Film eines Kautschukkoagulierungs- 
mittels versehen, dann wird das Fasermaterial aufgebracht u. sehließlich durch Tauchen
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eine Kautschukschicht erzeugt. —  Beispiel für die Zus. des Koagulierungsmittels:
01,5 (Teile) A., 32,5 CaCI2, 5 Glycerin, 1 Eisessig; für die Zus. der Tauch-Latex- 
mischungen: a) 100 Kautschuk (I), 2 ZnO, 2 S, 0,5 Mercaptobenzothiazol (II), 0,5 2-Mer- 
captobenzimidazol (III), 2 Paraffinwachs, 15 Titandioxvd, 35 Lithopone; b) 100 I, 
2 ZnO, 2 S, 0,5 II, 0,5 III, 1,375 Rotpigment. (E. P. 522683 vom 13/12. 1938, ausg. 
25/7. 1940.) D o n l e .

Gustave Bernstein, Frankreich, Für die Verarbeitung und Vulkanisation von Kaut
schuk bestimmte Formen und Formkerne aus Metall werden ganz oder teilweise mit einer 
plast. M. überzogen, die einerseits leicht den Abdruck eines Modells aufnimmt u. unter 
Erhärtung diesen Abdruck bewahrt u. andererseits nach der Härtung dem Metall fest 
anhaftet. Geeignet ist z. B. eine Ebonitmischung, die nach der Aufnahme des Abdrucks 
durch Vulkanisation gehärtet wird. —  Verwendung für die Herst. von Gummischuhen, 
Schutzmasken usw. (F. P. 848 258 vom 27/6. 1938, ausg. 26/10. 1939.) D o n l e .

Pinchin Johnson & Co., Ltd., London, und Eric Albert Bevan, Ireby in Lons- 
dale, England, Kautschukkomposition. Man verarbeitet Kautschuk mit synthet. Harzen, 
die aus migesätt. fetten ölen oder Fettsäuren mit nicht weniger als 12 C-Atomen mit
oi,ß-ungesätt. Carbonsäuren im Verhältnis 1: 1 erhalten werden (vgl. auch Aust. P. 
105 479; C. 19S9. I. 3272 u. 105 537; C. 1939. I. 3270). Verwendung als elast. Überzug 
z .B . für Kautschukwaren. (Aust. P. 107 258 vom 22/4.1938, ausg. 18/5.1939.
E. Prior. 6/5. 1937.) K r a u s z .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Arthur M. Neal, Wilmington, 
Del., und Bernard M. Sturgis, Pitman, X . J., V. St. A., Hexamethylenammoniuni- 
hexamethylendithiocarbamat durch Rk. von Hexamethylenimin (I) mit CS2 in wss. Lsg., 
vorzugsweise bei 0— 15°. CS2 wird zweckmäßig in Aceton, Methanol, A. u. dgl. gelöst 
u. dann zur wss. I-Lsg., die unmittelbar aus der Herst. von I (Hydrierung von Adipin
säurenitril in Ggw. von Ni u. NH3) stammen kann, gegeben. —  Vulkanisationsbeschleu
niger. (A. P. 2 208 935 vom 7/9. 1939, ausg. 23/7. 1940.) D o n l e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Alterungsschutzmittel. Als 
Alterungsschutzmittel für natürlichen u. synthet. Kautschuk sowie kautschukartige 
Stoffe werden Phenylendiamine der allg. Formel R-N H — CeH,— NH— R 1 vor
geschlagen, in der R  eine Arylgruppe, wie Phenyl, Tolyl, Xylyl, Benzyl, Anisyl oder 
Naphthyl, u. R 1 einen cycloaliphat. Rest, wie Cyclopentyl, Cyclohexyl, Alkyloyclo- 
hexyl, Arylcyclohexyl oder Tetrahydronaphthyl bedeutet; z. B. N-Phenyl-Nycydo- 
hexyl-, N-p-Tolyl-Nycyclohexyl-, N-p-Methoxypheyiyl-Nv cyclohexyl- u. N-ß-Naph- 
thyi-Nx-cyclohexyl-p-phenylendiamin. (E. P. 520097 vom 12/10. 1938, ausg. 9/5. 1940.
D. Prior. 12/10. 1937.) B r u n n e r t .

Bernard James Habgood, Elias Isaacs und Leslie Budworth Morgan, Man
chester, und Imperial Chemical Industries Ltd., London, Butadienmischpolymerisate. 
Man polymerisiert Butadien-1,3 gemeinsam mit vornehmlich nicht mehr als 50%  1-Cyan- 
butadien-1,3, bes. in w e i s .  Emulsion unter Verwendung von Emulgiermitteln. Als solche 
dienen z. B .  Na-Isopropylnaphthalinsvlfonat, Na-Cetylsulfat oder Cetyltrimethyl- 
ammoniumbromid. Die Mischpolymerisate können heiß vulkanisiert werden, wobei 
Vulkanisate entstehen, die gegen Schmieröle ti. Lösungsmittel widerstandsfähiger als 
vulkanisierter natürlicher Kautschuk sind. (E. P. 520022 vom 22/9.1938, ausg. 
9/5. 1940.) B r u n n e r t .

Hercules Powder Co. (Erfinder: Emil Ott), Wilmington, Del., V. St. A., Nicht- 
qudlende Mischungen aus Chlorbutadienkautschuk. Zur Herst. von Mischungen des 
Chlor-2-butadien-{l,3)-kautschuks, die der Quellwrkg. des Bzn. u. der Mineralöle größten 
Widerstand entgegensetzen, werden die Chlorbutadienkautschuke mit in Bzn. unlösl. 
Chlorparaffinwachs, z. B .  mit einem Chlorgeh. von mindestens 52 Gewichts-% gemischt, 
wobei die üblichen Füllstoffe, Vulkanisier- u. Alterungsschutzmittel zugesetzt u. die 
Mischungen vulkanisiert werden können. (D. R. P. 701038 Kl. 39 b vom 27/1. 1937, 
ausg. 9/1. 1941. A. Prior. 31/1. 1936.) B r u n n e r t .

Dunlop Rubber Co. Ltd., London, und James Haworth, Erdington, England, 
Kautschukarlikel mit Cordeinlage für Fahrzeugreifen. Man stellt durch Vermahlen eines 
Aldehyds oder Ketons oder eines Deriv. mit S, Kautschuk (I) u. Vulkanisationsmitteln 
ein Klebmittel her, bringt das Cordgewebe mit diesem u. mit vulkanisierbarem Kautschuk 
in Verb. u. vulkanisiert. —  Beispiel für die Zus. des Klebmittels: 100 (Teile) I, 2,5 S,
0,8 Mercaptobenzothiazol, 2,5 ZnO u. 3 Paraformaldehyd. Auch Benzaldehyd u. Benzo- 
phenon sind geeignet. (E. P. 523152 vom 25/11. 1938, ausg. 1/8. 1940.) D o n l e .

Emile Mondet, Belgien, M ittd zum automatischen Verschließen von defekten Fahr
zeugreifen, bestehend aus Al-Pulver von äußerster Feinheit, dem Talk, Borax, Mica 
usw. sowie eine wasserentziehende Substanz zugesetzt werden können. (F. P. 846 965 
vom  2/12. 1938, ausg. 28/9. 1939. Belg. Prior. 17/11. 1937.) D o n l e .
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XIV. Zucker. Kohlenhydrate. Stärke.
G. Oplatka und I. Barcsay, Ein neues Saftreinigungsverfahren. Erwiderung an 

C l a a s s e x  (vgl. C. 1941.1 .836). (Cbl. Zuckerind. 48. 919.28/12.1940.) A l f o n s  W o l f .
J. D8dek und Dm. Ivanöenko, Die Einwirkung der Aktivkohle auf Zuckersäfte 

in verschiedenen Fabrikationsstadien. Inhaltlich gleich der C. 1940. II. 2826 referierten 
Arbeit. (Z. Zuckerind. Böhmen Mähren 64 (I). 63— 69. 3/1. 1941.) A l f o n s  W o l f .

0. Spengler, Über Steinansätze und das Auskochen. Die Steinansätze in den 
Verdampfapp. der Zuckerfabriken werden im wesentlichen durch Ca-Carbonat, -Sulfit, 
-Phosphat, -Oxalat u. durch Kieselsäure u. Silicate verursacht. Vf. behandelt die Be
dingungen, unter denen sich diese Ansätze bilden, u. gibt prakt. Ratschläge für das Ent
fernen derselben durch Auskochen. Carbonate, Sulfite u. Phosphate werden durch Aus
kochen mit l% ig ., höchstens 2°/0ig. Salzsäure gelöst. Die restlichen Ansätze müssen erst 
durch Kochen mit Soda oder NaOH aufgeschlossen werden. Am schnellsten kommt man 
zum Ziel, wenn man die Körper mit einer ca. 8°/0ig. NaOH 2 Stdn., in extremen Fällen
3— 4 Stdn. auskocht. Das Auskochen mit gärender Melasse ist zwar für die Eisenteile 
schonender, nimmt aber erheblich längere Zeit in Anspruch. (Dtsch. Zuckerind. 66. 
91— 92. 11/1. 1941.) A l f o n s  W o l f .

J. Töth, Konduktomelrische Bestimmung des Aschegehaltes der Zuckerrübe. Zur Be
rechnung des Aschegeh. der Zuckerrübe wird die spezif. Leitfähigkeit bei 20° einer 
Zuckerlsg. bestimmt, die durch Extraktion von 26 g Rübenschnitzel mit 200 ccm W. 
bei 80— 85° u. Ergänzung mit Zucker auf 21,6% Zuckergeh. hergestellt wird. Die 
spezif. Leitfähigkeit dieser Lsg. wird mit 135 multipliziert, diese Zahl ergibt die Sulfat- 
asche der Zuckerrübe in % . Für einige ungar. Rübensorten konnte die Gültigkeit 
dieser Regel nicht bestätigt werden; wenn mau aber die absol. Leitfähigkeit bei 20° 
des obigen Zuckerrübenextraktes von nur 3,2— 4%  Zuckergeh. mit 135 multipliziert, 
erhält man recht genau den Sulfataschegeh. der Zuckerrübe. (Technika [Budapest] 21. 
312— 15. 1940. Budapest, Techn. Hoehsch.) H UNYAR.

Sucro-Blanc, Inc., New York, übert. von: Pedro Sanchez, Habana, Cuba, und 
Eugene N. Ehrhart, New York, N. Y ., V. St. A., Entfärben von Zuckerlösungen mit 
akt. Cl2 unter Verwendung von Hypochlorit, z. B. Ca-Hypochlorit u. von einer Säure 
oder einem sauren Salz, z. B. Ca(H2P 04)2, zur Entfernung der aschenbildenden Sub
stanzen. Nach dem Erhitzen der Lsg. werden die unlösl. Anteile entfernt u. die Lsg. 
mit Hypochlorit nachbehandelt. (A. P. 2216 753 vom 27/8. 1938, ausg. 8/10.
1940.) M . F. M ü l l e r .

Sucro-Blanc, Inc., New York, übert. von: Pedro Sanchez, Habana, Cuba, und 
Eugene N. Ehrhart, New York, N. Y ., V. St. A., Reinigen von Zuckerlösungen, die bes. 
fein verteilte Kohle enthalten, durch Zusatz eines Flocken bildenden Stoffes, z. B.
Kalk u. ein lösl. Phosphat, Kalk u. Phosphorsäure, Al- oder Fe-Salze u. ein geeigneter
alkal. Stoff, z. B. Al-Aluminat, u. durch Einleiten von Luft. Anschließend wird die 
Lsg. erhitzt, um die Flocken mit der Kohle an der Oberfläche abzuscheiden u. die dabei 
geklärte Lsg. abgetrennt. —  Eine Zuckerlsg. von 68 Brix u. 0,8%  Kohlegeh. wird 
mit 0,15% A1C13 u .  0,1 Na-Aluminat verrührt u. dann Luft eingeleitet. Beim Erhitzen 
auf 210° F, ohne zu rühren, setzt sich die Kohle mit dem Flockenmaterial ab. (A. P.
2 216 754 vom 1/10. 1938, ausg. 8/10. 1940.) M . F. M ü l l e r .

Girdler Corp., V. St. A., Reinigen von Zuckerlösungen durch Zusatz von Bentonit 
in einer Menge von 0,1— 1%  der in der Lsg. gelösten festen Stoffe bei 82— 99°. Der 
dabei abgeschiedene Nd. wird abgetrennt u. der Saft konz. u. zur Krystallisation ge
bracht. Vgl. Belg. P. 432 477; C. 1940. I. 1763. (F. P. 849 633 vom 30/1.1939, 
ausg. 28/11. 1939.) M. F. M ü l l e r .

Dicalite Co., Los Angeles, übert. von: Richard W . Schmidt, Redondo Beach, 
Cal., V. St. A., Filter- und Entfärbungsmittel für Flüssigkeiten, bes. für Zuckerlösungen. 
Man geht aus von einer für Filterzwecke vorbereiteten Diatomeenerde (I) u. überzieht 
diese mit Kohleteilchen von Holzkohle oder Ruß unter Verwendung eines leicht ver
kohlbaren organ. Bindemittels. Dieses so vorbereitete Prod. wird einer Verkohlung 
unterworfen u. bei erhöhter Temp. mit einem schwach oxydierend wirkenden Gas 
aktiviert. Man geht z. B. aus von I, Ruß u. Leim. Nach der Verkohlung w'ird z. B. 
mit C 02 oder wenig freien 0 2 enthaltenden Verbrennungsgasen aktiviert. (A. P.
2 219 581 vom 4/4. 1938, ausg. 29/10. 1940.) " M. F. M ü l l e r .

Dario Teatini, Belgien, Gewinnung von Krystallzucker durch Reinigen von Zucker
saft ohne Saturation. Zunächst findet eine Ausflockung der Verunreinigungen, dann 
eine weitere Reinigung u. anschließende Konz, statt. Dabei wird neutralisiert, werden 
die C’a-Salze entfernt, wird sulfitiert, der konz. Saft gereinigt u. zur Krystallisation
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gebracht. — Das Ausflocken der koll. Verunreinigungen geschieht mit CaO oder einer 
anderen Erdalkali- oder Alkaliverb., welche die Lsg. auf das Optimum des isoelektr. 
Punktes bringt, u. das Optimum der Ausflockung erreicht. Dazu sind etwa auf 100 cbm 
Zuckerrübensaft 0,15— 0,35 g CaO notwendig. Zur weiteren Reinigung wird der Saft 
mit SOj, CO2, P2Os oder Xa2HPO, behandelt, wobei bes. die Ca-Salze entfernt werden. 
Nach dem Filtrieren wird der Saft konz. u. zur Krystallisation gebracht. Vgl. Belg. P. 
430 395; C. 1939. II. 1591. (F. P. 849 740 vom 1/2. 1939, ausg. 30/11. 1939. E. Prior. 
1/2. 1938.) M . F. M ü l l e r .

Pedro Sanchez, Habana, Cuba, Gewinnung von hochwertigem Zucker aus Raffinerie
sirup, der erhalten wurde aus Zuckerlsgg., die mit Hypochlorit entfärbt worden waren 
u. aus denen ein Teil des Zuckers entfernt worden war. Der Sirup wird zur Verbesserung 
der Farbe mit einer ausreichenden Menge Hypochlorit behandelt u. mit Abdecksirup 
gemischt u. auf Krystallzucker verarbeitet. Nach der Hypochloritbehandlung wird 
dem Sirup eine geringe Menge Säure oder eines sauren Salzes zugesetzt u. der Sirup 
von dem gebildeten Nd. befreit. Der beim Abdecken ablaufende Sirup wird auf etwa 
60 Brix verd. u. mit Monocalciumphosphat gereinigt, wobei mit Kalkmilch der p-Wert 
auf 7 gebracht wird. (A. P. 2216 755 vom 1/10. 1938, ausg. 8/10. 1940.) M. F. Mü.

Robert Hartmann und Mischa Zolotnitzky, Frankreich, Herstellung von Zucker 
in gebrauchsfertiger Form, bes. zum Süßen von alkaloidhaltigen Getränken, wie Tee 
oder Kaffee, durch Zusatz von Pflanzenextrakten, die befähigt sind, die in den Ge
tränken enthaltenen Alkaloide zu neutralisieren. Hierfür geeignete Pflanzenextrakte 
werden gewonnen aus Orangenblüten, aus der Pfefferminze oder aus Lindenblüten. 
(F. P. 847 771 vom 22 /6 . 1938, ausg. 1 7 /10 . 1939.) M . F. M ü l l e r .

Western States Machine Co., New York, übert. von: Eugene Roberts, Hastings, 
N. Y ., und George E. Stevens, Denver, Col., V. St. A., Reinigen von Zucker. Die auf 
Korn gekochte M . enthält auf der Krystalloberfläche festhaftende Verunreinigungen. 
Um diese zu entfernen, wird das Krystallmagma erwärmt. Dadurch wird das Prod. 
flüssiger u. die festen Verunreinigungen lassen sich leichter von der Fl. trennen. Die 
erwärmte M . wird zentrifugiert. —  Zeichnung. (A. P. 2217598 vom 1 1 /6 .1 9 3 8 ,  
ausg. 8 /1 0 . 1940.) M . F. M ÜLLER.

Western States Machine Co., New York, übert. von: George E. Stevens, 
Denver, Col., V. St. A., Gewinnung von Rübenzucker aus eingedicktem Saft durch 
Kochen auf Korn u. Schleudern nacheinander in dreifachem Arbeitsgang, wobei eine 
Melasse von geringer Reinheit anfällt. Dabei wird der Schleudersirup u. die Ab deck - 
lsg. eingedickt u. auf Korn gekocht, so daß eine möglichst hohe Ausbeute an Krystall
zucker u. eine geringwertige, die Verunreinigungen enthaltende Melasse erhalten wird.
—  Zeichnung. (A. P. 2217603 vom 22/7. 1938, ausg. ausg. 8/10. 1940.) M. F. Mü.

Western States Machine Co., New York, übert. von: George E. Stevens, 
Denver, Col., V. St. A., Herstellung von Rohrzucker. Der gereinigte Saft wird dreimal 
nacheinander auf Korn gekocht u. zwischendurch kryst. u. geschleudert. Der Zucker 
hat eine Polarisation von 96— 97°. Nach der dritten Krystallisation wird die M . vor 
dem Schleudern erwärmt u. der abgeschleudertc Zucker auf eine Reinheit von 96° 
Polarisation gewaschen. Der Zucker aus der dritten Krystallisation dient als Saat
zucker bei dem Krystallisicrcn. —  Zeichnung. (A. P. 2217604 vom 13 /9 . 1938 , ausg. 
8 /1 0 . 1940.) " _ _ M . F. M ü l l e r .

Com Products Reiining Co., V. St. A., Gewinnung von Starke aus Mais. Dieser 
wird zunächst in SO,-haltigem W., das außerdem die in dem Mais enthaltenen lösl. 
Stoffe enthält, eingeweicht. Die lösl. Stoffe sind bes. die Glutenstoffe. Das W. hat 
etwa eine D. von 1,3— 2° Be. Die weitere Aufarbeitung geschieht in üblicher Weise. 
(F. P. 857143 vom 30/6. 1939, ausg. 26/8. 1940. A. Prior. 11/7. 1938.) M. F. Mü.

Com Products Refining Co., V. St. A., Gewinnung von Stärke aus Mais. Der ein
geweichte u. mit W. angerührte Mais wird verschied. Trcnnungsverff. unterworfen, 
um die Stärke, Glutenstoffe u. W. zu trennen. Durch Schleudern wird die Stärke von 
den Glutenstoffen getrennt, worauf die Stärke mit W. gewaschen wird. Die Gluten
stoffe werden durch Flotation gewonnen. —  Zeichnung. (F. P . 853131 vom 1 5 /4 .
1939 , ausg. 1 1 /3 . 1940. E . Prior. 16 /6 . 1938.) M . F. M ü l l e r .

Com Products Reiining Co., V. St. A., Trocknen von Stärke. Die feuchte Stärke 
wird in fein verteiltem Zustande mit einem Trockengasstrom in Berührung gebracht 
u. zwar bei einer Temp., die oberhalb der Stärkegelatinierungstemp. liegt. Zweck
mäßig wird das nach der ersten Behandlung vorgetrockneto Gut einer zweiten Be
handlung mit einem Trockengas unterworfen. —  Zeichnung. {F. P. 853132 vom 
vom 15/4. 1939, ausg. 11/3. 1940. A. Prior. 11/7. 1938.) M . F. M ü l l e r .

Stein, Hall Mfg. Co., übert. von: Hans F. Bauer, Chicago, 111., V. St. A ., Her
stellung von feinverteilter, trockener, gelatinierter Stärke, die mit W. bei gewöhnlicher
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Temp. eine koll. Dispersion gibt. Man geht aus von einer gewöhnlichen, lufttrocknen 
Stärke mit 15— 60%  Feuchtigkeit u. behandelt sie bei gewöhnlichem Druck mit Dampf, 

. bis sie in dem gewünschten Grade gelatiniert worden ist. Zur Förderung der Gelati
nierung werden z. B. schwach alkal. Mittel, wie Borax, Na3IJ0., oder Harnstoff zugesetzt.
—  Ein Gemisch, enthaltend 15 (% ) Bentonit, 15 Borax u. 70 Maisstärke, wird mit 
20%  W. ungerührt u. in einer Hammermülile etwa 15 Min. lang mit Dampf behandelt, 
indem gleichzeitig ein etwa 350° F  heißer Luftstrom eingelcitet wird. Nach dem Ver
lassen der Mühle hat das Prod. noch 6,8%  Feuchtigkeitsgehalt. (A. P. 2216179 vom 
15/1.1937, ausg. 1/10. 1940.) M . F. M ü l l e r .

Fritz Moulang, Oberschmitten, Oberhessen, Herstellung von Blättern und Tafeln 
aus Stärke, Stärkeverbindungen oder -derivaten, z. B. chlorierter Stärke, Dextrin, löst. 
Stärke oder Stärkepasten, unter Verwendung eines endlosen Metallbandes, z. B. aus 
Kupfer. Auf dieses Band, das an der Oberfläche mit einem Überzug aus Hartparaffin 
oder ähnlichem schmelzbarem Material versehen wurde, wird das fl. Stärkematerial 
aufgebracht, entwässert, getrocknet u. entfernt. (E. P. 513 271 vom 30/3. 1938, 
ausg. 2/11. 1939.) M . F. M ü l l e r .

XV. Gärungsindustrie.
W . P. Wiggert. M. Silverman, M. F. Utter und C. H. Werkman, Herstellung 

eines aktiven Saftes aus Bakterien. Die Gewinnung von zellfreien Enzymen aus Bakterien- 
zellen, die durch Verreiben mit Glaspulver zerrissen werden, wird beschrieben. Zell
säfte, dio Glucose vergären, wurden aus Aerobacter indologenes, Aerobacter aerogenes, 
Escherichia coli, Citrobacter freundii u. Clostridium butylicum hcrgestellt. Zusatz von 
gekochtem Hefeextrakt erhöht die Wirksamkeit. (Iowa State Coll. J. Sei. 14. 179— 86. 
Jan. 1940. Iowa State Coll., Ind. Sc. Res. Inst.) E b e r l e .

Karl Myrbäck und Lennart Enebo, Die alkoholische Gärung des Milchzwkers aus 
Molken. Molken werden mit Hilfe des Spaltpilzes Torula lactosa vergärt. Die Alkohol
ausbeute beträgt bei größeren Verss. 85,8%, her. auch die vorhandene Lactose. (Sveusk 
kem. Tidskr. 52. 326—29. Dez. 1940. Schweden, K. Techn. Hochschule, Biocliem. 
Inst. n. Inst, für Gärwesen.) W . W ÖLFF.

V. Bödcher, Die Luftbeliandlung in der Mälzerei und Brauerei. (Anfang vgl.
C. 1940. II. 1223.) Beschreibung der Behandlung der Gärkellerluft. (Svenska Bryg- 
garefören. Mänadsbl. 55. 246— 62. 273—80. 417— 29. Juli 1940.) W . W o l f f .

V. Salaö, Neue Möglichkeiten der Wasseraufbereitung in der Brauindustrie. Mitt. 
der Ergebnisse von Kleinverss. zur Entearbonisierung u. Entsalzung von 4 verschied. 
Brunnenwässern mittels Wofatitaustauscher K , M u. P für Kation- u. Anionaustausch 
u. von Maischverss. mit den behandelten Wässern. Zur Verbesserung der brautechn. 
Eigg. genügt cs zumeist, einen passenden Anteil mittels eines H-Austauschers zu ent- 
carbonisieren, u. diesen Anteil mit Rohwasser zu mischen. (Gambrinus 1. 3—6. 18— 21. 
39— 41. 30/10. 1940.) Manz.

J. Pauly und H. Wellhoener, Ein neues Verfahren zur Behandlung von Brauerei
filtermassen. Inhalt ident, mit der C. 1941.1. 1101 referierten Arbeit. (Dtsch. Essigind. 
45. 9— 10. 10/1.1941.) S c h i n d l e r .

Wilhelm Hamke, Glas als Bierleilungmaterial. Besprechung der Eigg. u. Vor
teile eines Glases mit bestimmten Ausdehnungskoeff. als Armaturenstoff. Angaben u. 
Abb. über die Montage. (Allg. Brauer- u. Hopfen-Ztg. 81. 20— 21. 10.— 11/1.
1941.) S c h i n d l e r .

Philip P. Gray, Haltbarkeit von Flaschenbier. Vf. weißt auf dio Wrkgg. von 
Temp., Metall u. reduzierenden Stoffen hin u. befürwortet die Kontrolle mit 2,6-Dichlor- 
benzenonindophenol, sowie das Fernhalten von Luft. (Brewers Digest 15. Nr. 5. 25— 27. 
April 1940. New York, Wallerstein Labor.) S c h i n d l e r .

Günther P. G. Schmidt, Die Vorgänge beim Flaschenabfüllen. Ausführliche 
Beschreibung der einzelnen Arbeitsgänge, wie Flaschenweiche, Bürststation, Füll
station, Verschließstation, Pasteurisation u. Etikettierung. (Brewers Digest 15. Nr. 12. 
49— 51. Nov. 1940.) S c h i n d l e r .

K. Olsonen, Die Bestimmung der allgemeinen Reinheit und von beschädigten Körnern 
in Malzgerste. Die Prüfung bezieht sich auf die Feststellung von beschädigten Körnern, 
Fremdsaat, Unkrautsamen u. Verunreinigungen. (Svenska Bryggarefören. Mänadsbl. 55. 
429— 37. Dez. 1940. Helsingfors, Staatl. Saatkontrollanstalt.) W . W OLFF.

R. Lechnerund M. Ross, Über eine Beobachtung bei der DeslUlatioti des Ammoniaks 
bei der Stickstoffbeslimmung nach Kjeldahl. (Wschr. Brauerei 57- 238. 21/10. 1940. —
C. 1941.1 .250.) ' G r o s z f e l d .
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K. Hess, Uber eine Beobachtung bei der Stickstoffbestimmung nach KjddaU. 
Schwefelsäure D. A.-B. VI aus dem Handel enthielt 0,0066% NH3 u. bewirkte dadurch 
deutlichen Fehler bei der N-Best. in Gerste u.Malz. (Wschr. Brauerei 57- 247— 48. 2/11. 
1940.) G r o s z f e l d .

S. Rajew, Aus der Praxis der Bestimmung der Verzuckerungsfähigkeit von Malz. 
Als Ursache der oft vorkommenden Nichtübereinstimmung zwischen der Malzqualität 
u. technolog. Eigg. der Süßmaischen erscheint dio Qualität des bei der Best. der Ver
zuckerungsfähigkeit des Malzes (bei der Bereitung der Stärkelsg.) zu benutzenden 
Wassers. Die durch das W. bedingte Verschiebung des pa-Wcrtes der Stärkelsg. in 
alkal. Richtung ruft starke Herabsetzung der Aktivität der Malzdiastaso bei dem Ver
zuckerungsprozeß hervor. Es wird empfohlen, bei den Bestimmungen nur dest. W. 
mit ab u. zu nachzuprüfendem pn-Wert zu benutzen. (Cmipio-Boxo'maii IIpoMinu.-ieimocTi. 
[Branntwein-Ind.] 17. Nr. 9. 17— 19. 1940.) GORDIENKO.

Curfc Luckow, Untersuchungen von Trinkbranntwein und Likören, auf die Neben- 
bestandteile Aldehyd, Ester und Fuselöl (höhere Alkohole). Einzeldarst. der Best.-Methoden 
von Aldehyd, Gesamtsäure, flüchtiger Säure, Ester u. Fuselölen. (Mitt. Abt. TVinkbrannt- 
wein- u. Likörfabrikat. Inst. Gärungsgewerbe Berlin 30. 25— 26. Dez. 1940. Berlin, Inst, 
f. Gärungsgewerbe.) S c h i n d l e r .

K. Philippi, Über die Bestimmung des Eigehaltes von Eierweinbrand und Eierlikör. 
Zur Prüfung des Eigeh. wird Ermittlung folgender Kennzahlen empfohlen: D., alkohol- 
lösl. P20 5 nach G r o s z f e l d , Gesamt-P20 5 nach G r o s z f e l d , Gesamtfett nach W EIB U L L  
u. N. Für die Auswertung der Ergebnisse auf Eidotter aus alkohollösl. P2Os empfiehlt 
sich der Faktor 110, aus Ge8amt-PaÖs der Faktor 78, für Fett ein mittlerer A .-Extrakt 
von 30,0% im Hühnereidotter, für N-Substanz ein mittlerer Eiweißgeh. von 16,0% 
darin. (Vorratspflege u. Lebensmittelforsch. 3. 457— 62. 1940. Wuppertal, Chcm. 
Unters.-Amt der Stadt.) GROSZFELD.

Firma Conrad Friedrich Müller, Magdeburg, Verfahren zur Behandlung von 
Brauereialtpech, dad. gek., daß aus diesem Stoff dio wertvollen Brauereipechbestandteile 
durch aliphat., vorzugsweise fl. u. nicht über 100° sd. KW-stoffo bzw. deren Gemische, 
gegebenenfalls in Ggw. von einem Adsorbens herausgelöst werden. Beispiel: 500 kg 
Altpech werden in einem horizontalen Extraktor mit 15001 Leichtbenzin (I) übergossen; 
mau digeriert unter ständigem Rühren 2 Stdn., ohne zu erwärmen. Nach 1-std. Stehen- 
lassen zieht man 12001 klaren Extrakt ab. Den Rückstand digeriert man mit weiteren 
1000 1 des Lösungsm. u. darauf mit 8001 bei etwa 50°. Die Extrakte werden wie üblich 
vom Lösungsm. befreit; man erhält ein mehr oder weniger gefärbtes reines Harz. Zur 
Erzielung eines helleren Erzeugnisses kann man die Lsg. mit Bleicherde behandeln u. 
filtrieren. Man erhält 70%  Harzstoffe u. 30%  Rückstand, welcher ein dunkles, erst bei 
erhöhten Tempp. schm. Prod. pulveriger A lt daretellt. An Stelle I kann PAe. verwendet 
werden. (F. P. 859 081 vom 16/8.1939, ausg. 10/12.1940. D. Prior. 16/8. 1938.)B öttch .

XVI. Nahrungs-, Genuß- und Futtermittel.
Horia Slu$anschi, Beiträge zur Untersuchung der Veränderungen des chemischen 

Charakters von Getreide während der Lagerung. Es wurde die Änderung von Acidität 
u. pa einiger Proben einer Maisernte in gemahlenem u. ungemahlenem Zustand bei 
der Lagerung untersucht. Das Ansteigen der Acidität u. des p>j ist ein Zeichen für 
die lebhafteren ehem. Zcrs.-Prozesse meist fermentativer Natur. Diese Prozesse werden 
durch Anwesenheit von über 13%  Feuchtigkeit u. von Fettsubstanz in höherer Konz, 
beschleunigt, bes. in gemahlenem Zustand. (An. Inst. Cercotäri agronom. Romäniei 
[Ann. Inst. Rech, agronom. Roum.] 11 (10). 320—36. 1939. [Orig.: ruinän.; Ausz.: 
franz.]) H U N yA R .

Alfred Rotsch, Untersuchungen über ltoqgengummi. An der Zus. der Gummi
oder Schleimsubstanz des Roggenmehles sind vorwiegend Pentosen neben geringen 
Mengen (7— 8% ) Methylpentosen u. 2 %  Galaktose beteiligt. Unter den Pentosen 
des Roggengummis konnten d-Xylose u. 1-Arabinose als Hauptbestandteile nach
gewiesen werden. Der nach dem Barbitursäureverf. erhaltene Furfurolwert von 37,0 
wurde zur quantitativen Best. der Gummistoffe in Roggenmehlen benutzt, indem wss. 
Mehlauszüge der HCl-Dest. unterworfen wurden u. die gefundene Furfurolmenge 
mit dem Faktor 2,7027 auf Roggengummi umgerechnet wurde. Verss., den back- 
techn. Einfl. dieser Stoffe dadurch festzustellen, daß sie durch Auswaschen mit W. 
aus dem Mehl entfernt wurden u. dieses nach vorsichtigem Trocknen im Vakuum 
verbacken wurde, waren nicht eindeutig, da durch die Behandlung noch verschied, 
andere unvermeidliche Veränderungen im Mehl hervorgerufen wurden, die den Ausfall
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der Baekverss. stark beeinträchtigten. (Mühlenlab. 11. 1— 6. Jan. 1941. Berlin, Inst, 
f. Bäckerei.) H a e v e c k e r .

B. Sullivan, Die Funktion der Lipoide in der Müllerei und Bäckerei. Besprechung 
u. Literaturübersicht über die Lipoide der Weizenprodd., ihren Einfl. auf die Halt
barkeit u. Backfähigkeit von Weizenmehl u. anderen Weizenmahlprodukten. (Cereal 
Chem. 17. 661— 68. Nov. 1940. Minneapolis, Minn., Russell-Miller Miliing Comp.) H a e v .

Eugenio Giacanelli, Kleber und lösliche Proteine, im Meid. Beobachtungen. II. Lös
liche Proteine. (I. vgl. C. 1940. II. 1805.) Die lösl. Proteine wurden aus dem Mehl 
nach S h a e i> u. CoRTNER (1922) extrahiert. Das Verhältnis Gesamtproteine zu lösl. 
Proteinen u. zur Asche ist für jede Getreidevarietät konstant u. steht in keiner Beziehung 
zur Backfähigkeit. (Ann. Chim. applicata 30. 449— 54. Okt. 1940. Roma, Istituto 
Naz. di Genctica per la Cerealicöltura.) E b e r l e .

R. H. Harris und John Johnson jr., Einige physikalische Änderungen im Kleber 
von Hard- Red-Spring-1 Veizen während der Gärung. Es wurden Teige hergestellt mit 
Zugabe von K B r03, Papain u. beiden Stoffen. Dio Unters, der in Na-Salicylatlsg. 
gelösten Kleber auf Viscosität ergab, daß die Zers, des Klebers durch Papain nach
3 Stdn. Gärung geringer ist als nach kürzeren Gärzeiten, während Bromat die Zers, 
des Klebers nach 2 Stdn. erheblich vermindert. Die Verss. mit Papain u. Papain +  
KBrOa zeigten deutlich die hemmende Wrkg. des K B r03. Auf gleichen Proteingeh. 
eingestellte Kleberlsgg. ergaben Steigerung der Viscosität bis zu einem Maximum 
nach 2— 3 Stdn. Gärzeit. Teige ohne Bromatzusatz zeigten in der 1. Gärstunde einen 
geringen Abfall der Viscosität. Nach 3 Stdn. fiel die Viscosität aller Teige ab. Die 
gleichen Ergebnisse wie die Viscositätsmessungen ergeben Fällungsverss. durch MgS04, 
jedoch nur in den nichtgegorenen Teigen. Bromat steigert noch die Menge des in Ggw. 
von Papain fraktionierten Proteins bei Beginn u. Ende der 1. Gärstunde, hat aber 
keinen Einfl. auf dio Resultate der 2. u. 3. Stde., wofür bisher jede Erklärung fehlt. 
Die Behandlung mit 0,004% KBrO, zeigte ein Maximum der Proteinfraktionierung 
nach 4 Stunden. An einer weiteren Serie von Klebern wurden Widerstandsmessungen 
gemacht, um ihre Eignung für Makkaroni zu bestimmen Die Ergebnisse zeigten ein 
Fallen des Widerstandes am Anfang der Gärung, daraufhin Steigen bis zu einem 
Maximum nach der 2. oder 3. Stde. für alle Teige, ausgenommen die mit 0,001% K B r03 
behandelten. Auch diese Ergebnisse zeigen die hemmende Wrkg. des KBrOa auf die 
Proteasen während der Gärung. Ob ein direkter Einfl. der oxydierenden Mittel auf 
die Klebereigg. vorliegt, konnte nach den Verss. nicht entschieden werden. Zwischen 
der Viscosität u. der Menge des fraktionierten Klebers besteht eine eindeutige Be
ziehung. (Cereal Chem. 17. 739— 59. Nov. 1940. Fargo, N. D., Agric. Exp. 
Station.) H a e v e c k e r .

Gustel Böse, Die Mühlenmischung und ihr Einfluß auf das fertige Meid. Be
sprechung der Eigg. von Weizensorten u. ihrer zweckmäßigsten Mischung. (Mühle 78. 
35— 37. 17/1.1941.) H a e v e c k e r .

Gebhard P. Wnest, Ist eine Untersuchung der Knetzeit und der Kneitoleranz von 
Melden notwendig'! II. u. III. (I. vgl. C. 1940. I. 3042.) (Bakers Digest 14. 207— 10. 
15. 83—84. Nov. 1940.) H a e v e c k e r .
*  Albert R. Fieischmann, Vitamine im Brennpunkt. (Vgl. C. 1940. II. 2970.)
Kurze Besprechung der Bedeutung der Vitamine für die Brotbercitung. (Bakers Weeklv 
107. Nr. 5. 25— 28. 3/8. 1940.) G r o s z e e l d .
*  Erling Mathiesen, Der Vitamin-C-Haushalt in Krisenzeiten. Überblick über das
Vork. von Vitamin C u. über die zweckmäßige Verarbeitung der es enthaltenden 
Nahrungsmittel. (Tidsskr. Hermetikind. 26. 250— 52. Okt. 1940. Stavanger, Labor, 
d. norweg. Konservenind.) W . W o l f e .
*  P. Schoorl, Die Gartenbauproduktc als Vitaminqucllen für den Menschen. Vf. be

handelt den Geh. von Gemüse u. Obst an den Vitaminen A u. C u. ihre Erhaltung 
durch geeignete Behandlung. (Landbouwkund. Tijdschr. 52. 415— 19. Juli/Aug. 1940. 
Bemekom.) G k o s z f e l d .
*  Scheunert und Reschke, Vitamin-C-Untersuchungen an Äpfeln und Weißkohl. 

E s wurden Unterss. über die Veränderungen des Vitamin-C-Geh. von Äpfeln bei Lagerung 
im Hauskeller u. im Kühllager (— 0,5 bis — 1°), von Dez.— Juli, durchgeführt. Bei der 
Kellerlagerung war ein erheblicher Vitamin-C-Rückgang fcstzustellen, während Külil- 
lagerung eine Zunahme ergab, die Mitte Juni den Höchstwert von 50%  erreichte. 
Die durch Titration erhaltenen Vitamin-C-Werte wurden durch Tierverss. kontrolliert. 
(Kältetechn. Anz. 15. 88— 90. Nov. 1940. Leipzig, Univ., Tierphysiol. Inst.) E b e r l e .

Otto Th. Koritnig, Die Kühllagerung von Früchten und Gemüse. 'Ubersicktsbericlit. 
(Ernährung 5. 281— 85. Dez. 1940. Graz.) SCHWAIBOLD.
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Karl Paech, Die Bedeutung der Gefrierkonserven von Obst und Gemüse für die Volks- 
crnahrung. Übersichtsbericht. (Umschau Wiss. Techn. 44. 275— 78. 1940. Leipzig, 
Univ., Botan. Inst.) S c h w a i b o l d .

Valborg Aschehoug und Rolv Vesterhus, Untersuchungen über die Konservierung 
von Gemüsen in Dosen ohne Anwendung eines Autoklaven. II. Die Bakterienflora in 
fraktioniert sterilisierten Gemüsen. (I. vgl. C. 1941. 1. 1368.) Vorzugsweise werden 
säurebildende Bakterien gefunden. Mangöldh\ö.ttec, die bei 100° prakt. sterilisiert 
waren, gaben Anlaß zu Vergiftungen mit an Botulismus erinnernden Symptomen. 
(Tidsskr. Hermetikind. 26. 265— 77. Nov. 1940.) W . W o l f f .

Valborg Aschehoug. über die industrielle Herstellung von Sauerkraut. Oberblick 
über seine Geschichte u. Angaben über seine gewerbliche Herstellung. (Tidskr. Her
metikind. 26. 281— 83. Nov. 1940.) W . W o l f f .

W. V. Cruess und E. M. Mrak, Herstellung von Trockengemüse. Prakt. Angaben. 
Abb. von Trocknungsvorr., Tabelle über Trocknungsdauer, Behandlung, anzuwendende 
Tempp. u. Ausbeuten bei verschied. Gemüsearten. (Fruit Prod. J. Amer. Vinegar 
Ind. 20. 100— 03. Dez. 1940. California, Univ.) G r o s z f e i /D.

Alexander Zscharn, Die Bedeutung der Enzyme für Haushalt und Technik. 
Sammelbericht über neueste Fortschritte der techn. Enzymchemie. (Cheni. Industrie 64.
6 — 9. Jan. 1941 . Reichsanstalt f. Wirtschaftsausbau.) G r o s z f k l d .

P. H. Tracy und George Ednian, Durch Enzyme konvertierter Getreidesirup zeigt 
wünschenswerte Eigenschaften. Verss. mit solchem Sirup ergaben seine Eignung zur 
Herst. von Eiscreme, wenn er in Mengen von 25— 50°/o des Gesamtzuckergeh. verwendet 
wird. (Food Ind. 12. Nr. 12. 43— 46. Dez. 1940. Urbana, 111., Univ.) E b e r l e .

L. K. Crowe und Harry H. Winn, Eine Untersuchung über frische und gefrorene, 
überhitzte und gezuckerte kondensierte Magermilch fü r  Eiscreme. (Vgl. C. 1941. I. 463.) 
Bericht über vergleichende Verss. bzgl. physikal. Aussehen der 3 Magennilcharten, 
ehem. u. physikal. Beschaffenheit von Eiscremegemischen daraus, Säuregrad, Wrkg. 
auf pn, Viscosität, Schlagbarkeit, Geschmack, Konsistenz, Schmelzbarkeit der Eis
creme usw. (Tabellen). (J. Dairy Sei. 23. 1187— 99. Dez. 1940. Lincoln, Neb., Univ.) Gl).

Gulbrand Lunde, Egill Tangen, Olav Notevarp und Fredrik Villmark, Be
stimmung des Fettgehaltes von Brislingen 1939. (Vgl. C. 1 9 3 7 .1. 4705. II. 4124.) Unters, 
von Fischen aus den verschied. Fanggebieten. Ergebnisse in umfangreichen Tabellen. 
(Tidsskr. Hermetikind. 26. 296— 310. Dez. 1940. Stavangcr, Konservenind.-Labor. 
u. Bergen, Staatl. Fiscbereiunters.-Stat.) P a n g r i t z .

S. I. Iwanowa, Mikrobiologische Untersuchungen von Fischkonserven (Preserven)
,,Murmansker Küoströmling". Der Zerfall von Fischkonserven „Murmansker K ilo
strömling”  bei der Lagerung stellt möglicherweise einen fermentativen Prozeß dar, der 
bei Tempp. von 30— 35° sehr beschleunigt wird. Antisept. Mittel setzen die Bakterien
menge stark herab, jedoch beseitigen sie den Zerfallsprozeß nicht. Die Mikroflora der 
genannten Fischkonserven besteht hauptsächlich aus Mikrokokken vom Typ Milchsäure- 
bakterien bzw. Diplokokken (Str. citrovorus), sowie aus sporcnbildcnder Mikroflora 
(Bac. mcsentericus, Bac. subtilis u. a.). Mit dieser letzteren werden Fischkonservcn meist 
durch Zutaten infiziert. Der isolierte Str. citrovorus besitzt nur schwache Aktivität u. 
bildet auf der Milch flüchtige Säuren; seine Beteiligung an dem Reifungsprozeß des Kilo
strömlings u. an der Aromabldg. ist wahrscheinlich. Bei der Lagerung in Kühlräumen 
ist die Menge von aromabildenden Bakterien in Fischkonserven nur gering, sie steigt 
jedoch bei Temp.-Erhöhung, was der Vf. durch stimulierende Wrkg. von lösl. N, der 
sieh infolge von intensiv verlaufenden fermentativen Rkk. anhäuft, zu erklären sucht. 
Zu starke Entw. von aromabildenden Bakterien in Konservenbüchsen kann zur Bombage 
führen, da diese Bakterien C 02 ausscheiden. (MiiKpoöiio.'iorua [Microbiol.] 9. 706— 16.
1940. Murmansk, Trust Murmanskfisch, Labor.) GORDIENKO.

A. Orlowa und w. Popowski, Ursachen des erhöhten Kupfergehalts in Krebs
konserven. Fertige Krebskonserven enthalten 9,3— 80 mg Cu/kg u. die Ausgangsstoffe 
(Krebsschwänze, -schere bzw. -fett) 6,4— 16,5, 6,4— 20,1 bzw. 44,4— 82,2 mg Cu/kg. Bes. 
Cu-reich sind letztere im Mai u. Oktober. Die Unterss. bestätigten, daß 95,4% des Cu- 
Geh. der fertigen Konserven aus den Ausgangsstoffen (vor allem dem Krebsfett) 
stammen, wobei nur im Falle von Krebsschwänze-Konserven 30%  durch die zugesetzten 
Tomaten eingeführt werden. Obiges läßt die Notwendigkeit einer Überprüfung der 
bestehenden Normen über den höchstzulässigen Cu-Geh. von Krebskonserven im Sinne 
einer Erhöhung des letzteren erkennen. (Bonpoci.i Hsrramrfi [Problems Nutrit.] 9. 
Nr. 5. 96— 97. 1940. Rostow a. Don, Trust „Glawkonsserw“ , Chem.-bakter.
Labor.) P o h l .

W . J. Cauliield, F. E. Nelson und W . H. Martin, Wirkung von Salz auf die 
Haltbarkeit von Rahm. Die Wertabnahme von Rahm in Glasbehältern (Messung mittels
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Sinnenprüfung, Säurebldg., Formoltitration u. unter dem Mikroskop) wird durch Zusatz 
von Salz sofort nach der Separation deutlich verzögert. Die dazu nötige Salzmenge 
hiingt von Zeit u. Temp. der Aufbewahrung ab. Für 10 Tage bei 60 oder 70° F oder für 
5 Tage bei 82 u. 90° F  sind mindestens 10% Salz (bezogen auf Serum) nötig, um ein A b
sinken zur 2. Qualität zu verhindern. Zugabe von 13%  Salz zu Rahm verhütet bei 70° F
3 oder mehr Tage lang Verschlechterung u. eignet sich bes. für den Farmbetrieb, ln  
Metall- statt Glasgefäßen kann die Haltbarkeit durch Metallspuren verringert sein. 
Butter aus Rahm mit 13%  Salz, der 10 Tage lang bei 70° F gehalten war, wurde um
2— 5 Punkte höher bewertet als gleichbehandelte Proben aus demselben Rahm ohne Salz. 
In keinem Falle überstieg der Salzgeh. der Butter aus dem gesalzenen Rahm den Wert 
von 2 ,5% . Bei der BABCOCK-Fettbest. wurden die berechneten Fettgehh. gefunden. 
(J. Dairy Sei. 23. 1215— 27. Dez. 1940. Kansas, Agricultural Exp. Station.) Gd.

Felix Munin, Verbesserung der Bullerqualität durch Regulierung des Salzgehaltes. 
Vf. stellte bei der Auswertung der Ergebnisse von 5300 Butterunterss. bestimmte 
Beziehungen zwischen dem NaCl-Geh. u. den Butterfehlern ,,ölig“  u. „talgig“  fest. 
Mit steigendem Salzgeh. nimmt der % -Satz dieser Butterfehler zu, bes. stark der Fehler 
„ö lig “  bei Salzgehh. von 1— 2% . Durch genaue Regulierung des Salzgeh. lassen sich 
die gröbsten Butterfehler fast vollständig vermeiden. (Milchwirtsch. Ztg. Alpen-, 
Sudeten- u. Donauraum 48. 650— 52. 5/12. 1940. Kopenhagen.) E b e r l e .

Ewald Bongers, Herstellung von Süßrahmbutter mit schwacher Säuerung. Der 
Rahm mit 30— 32%  Fett wird auf 92— 95“ erhitzt, auf 18° zurückgekühlt u. geht so, 
mit 1,5% Säurewccker versetzt, auf 2 Stdn. in den Rahmreifer. Dann wird auf 4— 5° 
gekühlt u. nach 20-std. Kühlhaltung verbuttert. Die günstigste Butterungstomp, liegt, 
je nach Jahreszeit, zwischen 6 u. 10°. Die Butterbldg. erfolgt nach 60— 70 Min. Lauf
zeit. Das Abbuttern soll sehr langsam vor sich gehon. Nach Ablassen der Buttermilch 
wird dreimal mit wenig W. geknetet. (Dtsch. Molkerei-Ztg. 61. 980— 82. Molkerei-Ztg. 
54. 1447— 48. 29/11. 1940. Eisenharz, Kr. Wangen/Allgäu.) E b e r l e .

H. Hostettler, M. Vinz und K. Sahli, über die durch Bad. coli-aerogenes und 
Bact. casei delta im Salzbad und im Salzkeller beim Emmentalerkäse hervorgerufenen 
Blähungserscheinungen. Die unter Gasbldg. erfolgende Gärung beschränkt sich im allg. 
auf einzelne Stellen der Rindenpartie. Gasanalyt. u. bakteriolog. Unterss. ergaben, daß 
das Gärgas aus C 02 u. H 2 oder aus C 02 allein besteht, u. durch Wrkg. von Bakt. coli 
u. Bakt. lactis aerogenes bzw. von Bakt. casci delta (F r e u d e n r e i c h ) gebildet wird. 
Die Käsemasse der Blähungszone weist im pn-Wert, W.- u. Milchsäuregeh. starke A b
weichungen gegenüber n. Käse auf. Als Ursache für diese Fehlgärungen wurde ein stark 
gehemmter Verlauf der Milchsäuregärung im jungen Käse erkannt. Der Fehler läßt 
sieh dadurch abstellen, daß man für einen lebhaften Einsatz der Milchsäuregärung sorgt. 
(Schweiz. Milchztg. 66. 435—36. 447—48. 450— 51. 453— 54. 6/12. 1940. Liebefeld, 
Milchwirtschaftliche u. bakt. Anstalt.) E b e r l e .

F. Kieierle, A. Seuss und Ida Zenglein, Ist durch den Verzehr von Käse, der in 
zinkhaltigen Formen hcrgestellt wird, eine Gefährdung der Gesundheit zu befürchten ? In 
verschied. Käsearten des Handels wurden 0,5—-13,8 (in der Trockenmasse 2,0 bis 
28,5) m g-%  Zn gefunden. In eigenen Verss. wurde durch Anwendung von Zn-Formen 
der Zn-Geh. der ablaufenden Molke zu 2,92— 2,94, der Käsemasse zu 17,2— 17,9 (43,7 bis 
47,1), der Tropfmolke zu 2,74— 3,85, des konsumreifen Käses zu 13,6— 13,9 (28,3 bis 
28,7) m g-%  gefunden; bei Verwendung jahrelang gebrauchter, daher stark passivierter 
Formen sank der Zn-Geh. des Käses auf 4,1— 4,5 (10,8— 12,1) m g-% . Butterkäse ent
hielt 5,6— 9,7 (10,2— 14,4), Weichkäse 3,6— 4,1 (8,8— 11,1) m g-%  Zn, in der Rinde etwas 
mehr als im Inneren. Die gefundenen Zn-Gehh. sind als physiol. harmlos anzusehen; 
die Anwendung von Zn-Formen kann unbedenklich erfolgen. (Dtsch. Molkerei-Ztg. 62. 
66— 68. 23/1. 1941. Weihenstephan, Süddtsch. Vers.- u. Forsch.-Anstalt f. Milchwirt
schaft.) G r o s z f e l d .

A. W . Scott, Temperaturwirkungen bei der Grastrocknung. Die Wrkg. eines sorg
fältig durchkonstruierten Tieftemp.-Bandtrockners braucht nicht erheblich schlechter 
zu sein als die eines Hoehtemp.-Lufttrockners. Für einen Bandtrockner liegt die Grenz-
temp. für gleichmäßige Trocknung ohne Verbrennung bei 300— 350° F. Umgekehrt
wächst bei höherer Temp. die Verdampfungsgeschwindigkeit u. damit die Trockner
kapazität schnell. Wahrscheinlich aber wird gerade bei der pneumat. Lufttrocknung 
die Schwierigkeit, ein gleichmäßiges Prod. zu erhalten, mit Temp.-Erhöhung bes. 
stark zunehmen. Die Verdampfungsgeschwindigkeit des W. aus frischem feuchtem 
G ras ist viel größer als bei niedrigem W.-Gehalt. Für die Anfangstrocknung bietet 
daher Behandlung mit gewöhnlicher Luft Vorteile. (Engineering 150. 7. 6/7. 1940. 
Glasgow, R o y a l Technical College.) G r o s z f e l d .



Jan Smit, Selbsterhitzung von Heu. Beschreibung des Vorganges u. der sich dabei 
abspielenden biol., pliysikal. u. chem. Umsetzungen. (Landbouwkund. Tijdschr. 52. 
446— 49. J u li/A u g . 1940.) G r o s z e e l d .

Joel Axelsson, Der Wert des Weidefutters für die Ernährung der Haustiere. Über
blick. (Kungl. Lantbruksakad. Tidskr. 79. 399—425. 1940.) W. W o LE E.

Holger Mollgaard, Über ernährungsphysiologische Probleme bei der Herstellung von 
Kraftfutter aus heimischen Futterstoffen in Skandinavien, überblick über Verwendung 
von FuUerbriketts (aus Luzerne, Zuckerrübenabfall, Sojaschrot, Blutmehl, Melasse usw.). 
getrockneter Luzerne, Silofwtler u. Fischmehlen. (Nordisk Jordbrugsforsk. 1940. 65 
bis 88. 1940.) W . W o l f e .
*  B. Sjollema, Ergebnisse von Stoffwechselversuchen und einige Bemerkungen über 
Grundlagen der Fulterlehre. Eine Weiterentw. der Ernährungslehre ist nur durch experi
mentelle u. statist. Arbeitsmethoden unter Vgl. beider Ergebnisse möglich. Ergebnisse 
von Stoffweehselverss. nach B r e i r e m  mit jungen Schweinen zeigten gute Über
einstimmung mit der Praxis. Der Energiegeh. des Zuwachses von jungen Schweinen 
liegt zwischen 3500—5000 Cal/kg u. schwankt im Zusammenhang mit dem Fettzuwachs 
in % . Auch der Futterverbrauch für 1 kg Zuwachs u. die Wachstumsgeschwindigkeit 
schwanken stark. Die Einführung von biochem. Unters.-Methoden (Hormonbest.) 
zur Selektion in der Tierzucht ist erwünscht. (Landbouwkund. Tijdschr. 52. 512— 24. 
Sept. 1940.) G r o s z f e l d .

Sotero P. Penuliar, Eine vergleichende Untersuchung -über Cassavaabfallmehl und 
Reiskleie als Futter für wachsende Schweine und Mastschweine. Die Gewichtszunahme 
durch Cassavaabfallmehl (I) betrug in den ersten 70 Fütterungstagen nur 45% , in den 
nächsten 43% ; in den letzten 62% , insgesamt 52%  von der durch Beiskleie (II) er
zielten. Zur Erzeugung von 1 kg Gewichtszunahme war I in den 3 Perioden nur zu 
50 bzw. 58 bzw. 75%  so wirksam wie II. I eignet sich daher nur zur Mästung in der 
letzten Periode. (Philippine Agriculturist 229. 611— 15. Dez. 1940.) G r o s z f e LD.

H. Edin, Sam. Nordfeldt und Albert Andersson, Sandersfutter uiul Sanders
konzentrat, ihr Futterwert und ihre spezielle Wirkung bei gewissen Tieren. Bei Sanders- 
futter 3 A  f  ür Rinder betrug der Futterwert 125 Einheiten mit 39%  verdaulichem Eiweiß; 
eine Einw. auf die Höhen der Milchproduktion wurde nicht gefunden; Breehungsindex 
u. JZ. des Milchfutters w'urden erhöht. Sanderskonzentrat für Kaninchen hob dio Ver
daulichkeit der Nährstoffe der Futterration durch Enzymwirkung. Sandersfutter für 
Schweine bewirkte um 2,6%  erhöhten Schlachtverlust, in Verb. mit Magermilch Er
höhung des verdaulichen Eiweißes, dünneren Rückenspeck u. höhere JZ. des Fettes. 
Sanderskonzentrat für Füchse ließ keine bes. Wirkungen erkennen. Sandersfutter für 
Hühner war unzulänglich hinsichtlich Legeleistung u. Brutfähigkeit der Eier. Weitere 
Einzelheiten im Original. (Lantbrukshögskolan, Husdjoursförsöksanst., Medd. Nr. 2.
1— 148. 1940.) G r o s z f e l d .

J. Hoogendoom, Mincralstoffc bei der GeflügdfüUemng. Besprechung neuerer 
Arbeiten, bes. der von SCHOONEVELDT (L. E. B.-Fonds, Nr. 20, Wageningen 1937) mit 
folgenden Ergebnissen: Dio Schalcn der Eier des Barnevelder Huhns sind bruchfester als 
die des weißen Leghorns u. haben größere Porosität. Die Festigkeit der Schale sinkt 
beim Übergang vom Winter zum Frühjahr. Bei einem Ca/P-Verhältnis von 1,5— 2,1 
werden viel festere Eierschalen als bei dem Ca/P-Vcrhältnis 0,9— 1,1 erhalten. Fütte- 
rungseinfl. von Kabeljaulebertran auf die Schalenfestigkeit ist gering. Die Schwankungs
breite für Eierschalenfestigkeit ist groß. (Landbouwkund. Tijdschr. 52. 330— 49. Mai/ 
Juni 1940. Beekbergen.) G r o s z f e l d .

Robert S. Bailey, Eine Methode der formelmäßigen Aumvertung von Farinograph- 
kurven. Vf. gibt eine mathemat. Formel, die aus den Farinogrammen abgeleitet werden 
kann. Die Formel dient zur Berechnung einiger Konstanten, die der Kurve zugrunde 
liegen u. zum Backverh. u. den chem. Eigg. in guter Beziehung stehen. (Cereal Chem. 17. 
701— 06. Nov. 1940. Toledo, O., National Milling Comp.) H a e v e c k e r .

R. M. Sandstedt und C. W . Ofelt, Eine Sortenurdersuchung der Beziehung zwischen 
Proteinqualität und Proteingehalt. Zur Best. der Proteinqualität im Backvers. unabhängig 
vom Proteingeh. verwendeten Vff. das Verf. von S a n d s t e d t , J o l i t z  u . B l is h  
(C. 1940. I. 2085), in dem durch Zugabe von Stärke die Mehle auf gleichen Protein
geh. gebracht werden. Untersucht wurden folgende Weizensorten: Fulcaster, Black- 
liull, Tenmarq u. Nebred. Es zeigte sich, daß innerhalb einer Weizensorte große 
Schwankungen in der Proteinqualität bestehen, die wiederum innerhalb dieser Sorte 
mit dem Proteingeh. weitgehend parallel laufen. Die Meth. der Mehlverdünnung mit 
Stärke auf gleichen Proteingeh. erwies sich als brauchbar zur Best. des Mischungs
wertes einer Weizensorte. (Cereal Chem. 17. 714— 25. Nov. 1940. Lincoln, Neb.,
Univ.) H a e v e c k e r .
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F. di Stefano und. B. Visintin, Bestimmung von anderen Mehlen als Weizenmehl 
in Teigwaren. Der Zusatz von Leguminosenmehlen läßt sich in Teigwaren durch Best. 
des Quotienten (extrahierbarcr N ): (Gesamt-N) leicht feststellen. Bei Weizenmehl bzw. 
-grieß beträgt der Quotient 0,59— 0,63, bei Leguminosenmehl dagegen nur 0,04— 0,06. 
Zur Best. des extrahierbaren N werden die fein zerkleinerten Teigwaren mit 70%ig. A. 
im Mörser verrieben, in ein Kölbchen übergeführt u. unter häufigem Schütteln 5 Stdn. 
stehen gelassen. Ein Teil des Filtrats wird eingedampft u. der N nach K j e l d a h l  be
stimmt. Auch aus dem Kochwasserrückstand läßt sich der Zusatz von Leguminosen
mehl berechnen, u. zwar nimmt der Rückstand mit steigendem Zusatz zu. (Ann. Chim. 
applicata 30. 500— 08. Nov. 1940. Roma, Istituto di Sanitä Pubblica.) E b e r l e .

Rodriguez Mata, Beitrag zum Studium der sogenannten chemischen Sauerteige. 
Das Weizenmehl wird in immer größerem Umfang mit Backpulvern, Bleich- u. anderen 
Verschönerungsmitteln behandelt. Hierdurch werden häufig falsche Vorstellungen über 
die Güte des Mehles u. der Backwaren erzeugt, zum anderen können auch Gesundheits
störungen hervorgerufen werden. Angabe von brauchbaren Unters.methoden. (An. 
Real Aead. Farmac. [2] 1 (6). 1— 12. Febr./April 1940. Leon.) SCHIMKUS.

Francesco Muntoni, Analysen von Grieß und Teigivaren. Bestimmung des Koch- 
wasserriiekstandes. Analyscnergcbnissc der Produktionsperiode 1938— 39 mit Angabe des 
Geh. an W., Asche u. N-Substanz. Dio Best. des Kochwasserrückstandes gibt ein 
genaueren Maßstab für die Beurteilung des Verh. der Teigwaren beim Kochen als die 
augenscheinliche Prüfung der Trübung des Kochwasscrs. Zur Best. des Kochwasser
rückstandes wurden 50 g Teigwaren in 500 ccm W. unter Zusatz von 2,5 g NaCl gekocht. 
(Ann. Chim. applicata 30. 460— 67. Okt. 1940. Roma, Istit. di Sanitä Pubblica.) E b e r l e .

S. G. Menefee und O. R. Overman, Eine llalbmikrokjeldahlmethode zur Be
stimmung des Gesamtstickstoffs in Milch. Beschreibung u. Abb. einer Dest.-Vorrichtung. 
Als Katalysator wird HgO empfohlen, als Vorlage Borsäurelsg. u. als Indicator Methyl
rot -f- Methylenblau. Die Ergebnisse stimmten sehr gut m it. denen der amtlichen 
Methode überein. (J. Dairy Sei. 23. 1177— 85. Dez. 1940. Urbana, Hl., Univ.) Gp.

Gunnar Sjöström, Phosphorbestimmungen in Milchfett, das bei Fettbestimmungen 
von Milch erhallen wurde. Bei der Best. des Fettgeh. der Milch nach R ö s e -G o t t l i e b  
wandern die in der Milch enthaltenen Phosphorlipoide in dio Ä.-Schicht u. ergeben zu 
hohe Fettgehalte. Vf. verbrennt das Fett mit konz. H 2S04 +  rauchcnder H N 03 u. 
bestimmt den P-Geh. des Verbrennungsrückstandes colorimetrisch. Der Lipoidgeh. 
läßt sich daraus berechnen, wenn man einen P-Geh. des Phosphorlipoids von 4%  
zugrunde legt. Während bei Vollmilch der Fehler nur 0,71% beträgt, belaufen sieh 
die bei Mager- u. Buttermilch gefundenen Melirgehh. an Fett auf 14,4 bzw. 26,3%. 
(Svensk kem. Tidskr. 52. 310— 20. Dez. 1940. Alnarp, Schweden, Staatl. Meierei- 
verss.) W . W o l f f .

Paul Jax, über die Entrahmungsschärfe moderner Separatoren. Bei der Fettbest, 
nach R ö s e - G o t t l i e b  wird ein wesentlicher Teil der Milehlipoide mit erfaßt u. dadurch 
der Fettgeh. um 0,03— 0,04% erhöht. Dieses Verf. ist daher zur Ermittlung der Ent
rahmungsschärfe n i c h t  anwendbar. Das GERBER-Verf. liefert bei Verwendung ge
eigneter Prüfer richtige Ergebnisse. Auch Hundertstel %  sind noch ablesbar. Bei der 
Fettbest. in wenig oder nicht entrahmter Milch liefern dio Methoden nach R öse- 
G o t t l i e b  u. G e r b e r  z u  hohe, aber übereinstimmende Ergebnisse. (Molkerei-Ztg. 55- 
61— 64. 17/1. 1941. Wolfpassing, Staatslehr- u. Vcrs.-Anstalt f. Milchwirtschaft.) G d .

Lincoln M. Larnpert, Karte zur Feststellung der festen Milchbestandteile mittels 
Laklodensimeterablesungen. Vf. hat ein Nomogramm ausgearbeitet, das eine schnelle 
u. genaue Ablesung des Milchtrockenrückstandes gestattet. (Milk Plant Monthly 29. 
Nr. 10. 31. 58. Okt. 1940. Sacramento, Cal., State Dept. o f Agriculture.) E b e r l e .

M. Saitner, Gütebestimmungen und Richtlinien für die Herstellung und Verpackung 
von Sauermilchquark. Für die Gütebest, wird ein Bewertungsschema aufgestellt, das 
Sinnenprüfung (Geruch, Geschmack, Gefüge) u. Unters.-Befund (Reifungsprobe, Metall
geh., Säuregrad) umfaßt. (Molkerei-Ztg. 54. 1417— 18. 22/11. 1940. Berlin, Haupt
vereinigung der dtsch. Milch- u. Fettwirtsch.) E b e r l e .

Filder’s General Products Pty. Ltd. (Erfinder: John Basil Regan und Harry 
Flather), Tamworth, Australien, Granulierter oder gepulverter Kleber (I) (Gluten) aus 
Cerealien. Man zerteilt I, der durch Auswaschen mit W. gewonnen wurde, in Kügelchen 
von mäßiger Größe, mischt diese mit einem vorher gemahlenen trockenen I-Pulver, 
um die I-Kügelchen mahlfähig zu machen u. mahlt in der Schlagmühle, durch die 
gleichzeitig heiße trockne Luft strömt, wobei die Temp. in der Mühle 240° F nicht 
übersteigen soll. (Aust-P. 107 603 vom 1/6. 1938, ausg. 29/6. 1939.) K r a u s z .
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Gesellschaft für Bäckereibedarf m. b. H., Berlin-Wilmersdorf (Erfinder: Arnulf 
Sippel, Freiburg), Herstellung von Backwaren. Weitere Ausbldg. des Verf. zur Herst. 
von Backwaren nach Patent 657 190, dad. gek., daß an Stelle der Pentosen als Back
hilfsmittel durch Druckerhitzung von Rübenschnitzeln (I) oder Trebern mit W. 
erhaltene Lsgg. 'polymerer Pentosen verwendet werden. Zur Herst. des Druckkoch
saftes werden z. B. 140 g I mit 560 ccm W. 1 Stde. bei 4 at im Autoklaven erhitzt. 
Von dem Preßsaft werden z. B. 160 ccm auf einen Teig aus 1000 g Roggenmehl ver
wendet. (D. R. P. 701 641 Kl. 2 c vom 23/7. 1933, ausg. 21/1. 1941. Zus. zu D. R. P. 
657 190; C. 1938. I. 4121.) K r a n z .

Richard Bruhn, Chemnitz (Erfinder: Richard Bruhn, Chemnitz, und Friedrich 
Büscher, Berlin-Charlottenburg), Herstellung von Fladenbrotkonserven. Teigstücke 
werden nach üblicher Teigführung in einer Dicke von etwa 0,3— 1,3 cm bei Tempp. 
von 200— 150° bis zum vollständigen Verkrusten ausgebacken, wobei mit zunehmender 
Dicke der Teigstücke die Backzeit verlängert u. dio Backtemp. erniedrigt wird. Z. B. 
wird ein Teig von Roggenvollkorn nach Sauerteigführung zu Fladen von 0,3 cm auf 
Blechen ausgerollt u. nach erreichter Garreife bei 180° in etwa 30 Min. ausgebacken.
(D. R. P. 701461 K l .  2 c vom 13/12.1938, ausg. 16/1.1941.) K r a n z .

John L. Kellogg sr., Chicago, Hl., V. St. A., Eßbarer Puffmais. Maisschrot 
wird 40— 80 Min. gekocht, dann bis zu einem W.-Geh. von 30—40%  getrocknet, 
anschließend einer mechan. Druckbehandlung durch Walzen unterworfen, das W. 
auf 15— 9 %  entfernt, nun 5— 15 Min. gepufft, wobei ein Druck von 150— 225 lbs./ 
Quadratzoll entsteht u. schließlich getrocknet, bis der W.-Geh. 3— 4%  beträgt. 
(Aust- P - 107 449 vom 19/5.1938, ausg. 15/6. 1939.) K r a u s z .

Corn Products Co. Ltd., London, und Alfred Evelegh Andsley Beaver, Gatley, 
England, Herstellung von Puddingpulver. Stärke von Mais, Tapioka oder Kartoffeln 
wird mit W. aufgcschwemmt u. nach Zugabe von %  °/o hochdiastat. Malzextrakt, so
wie 10— 30%  an Zuckerstoffen, wie Dextrose oder Maltose, 48— 24 Stdn. bei 16— 60° 
stehen gelassen. Nach weiterer Beigabe von Geschmacks- u. Farbstoffen wird die M. 
auf Heißwalzcn getrocknet u. fein vermahlen. Zum Gebrauch wird das Pulver ohne 
Kochen mit W. oder Milch angerührt. (E. P. 513464 vom 8/1. 1938, ausg. 9/11.
1939.) K r a n z .

Musher Foundation, Inc., New York, N. Y ., V. St. A., Konservieren von Fleisch
und Fleischwaren, durch Besprühen mit rohem Sojabohnen- oder Haferöl. Auch geeignet 
zum Frischhalten angeschnittener Fleischwaren. Ebenso können Fische in gleicher 
Weise konserviert werden. (E. P. 515 481 vom 30/5. 1938, ausg. 4/1. 1940. A. Prior. 
8/6. 1937.) ' S c h i n d l e r .

Bruno Gätjens & Co., Hamburg, Herstellung von Wursthüllen aus Därmen von 
Wasserlieren, z. B. Seesäugetieren, wrie Walen, dad. gek., daß die Därme in an sich 
bekannter Weise durch Behandlung mit Fettlösungsmitteln entfettet werden u. das 
entzogene arteigene Fett durch ein artfremdes beständiges ö l oder Fett ersetzt wird. 
Das artfremde Fett kann hierbei als Lsg. in organ. Lösungsmitteln (I) oder als wss. 
Emulsion eingeführt werden. Als sowohl fett- als auch wasserlösende I werden Aceton, 
Dioxan usw. verwendet. (D. R. P. 701106 Kl. 53 c vom 1/12.1937, ausg. 9/1.
1941.) S c h i n d l e r .

Dodge Emulsor Corp., übert. von: John Duval Dodge, Detroit, Mich., V. St. A., 
Emulgieren, Homogenisieren. Fl.-Gemische (z. B. Milch) werden unter hohem Druck in 
mehreren Stufen in dünnen Schichten ausgebreitet u. durch feine Öffnungen gepreßt, 
wobei z. B. die in der Milch vorhandenen Fettkügelchen so fein zerteilt werden, daß sie 
sich nicht mehr ausscheiden können. (A. P. 2210 448 vom 5/8. 1938, ausg. 6/8.
1940.) E r i c h  W o l f f .

Ludwig Szües und Stefan Szäntö, Budapest, Milchgallerte wird aus Milch u.
Gelatine unter geringem Erwärmen hcrgestellt. Mit dieser Gallerte kann man nun 
andere Nahrungsmittel (Zucker, Joghurt) u./oder Geschmackstoffe (Kaffee, Kakao) 
mischen. Derartig hergestellte Mischungen lassen sich besser lagern. (Ung. P. 123 516 
vom 21/3. 1939, ausg. 1/4. 1940.) K Ö N IG .

W . C. Heraeus G .m .b .H . (Erfinder: Georg Bauer), Hanau, Aschebestimmung 
von Phosphor enthaltenden Stoffen gemäß dem Hauptpat. 699238, dad. gek., daß die 
Analysensubstanz auf eine im Veraschungsgefäß ausgebreitete Schicht aufgegeben 
wird, die an Stelle der im Hauptpitent vorgeschlagenen Oxyde von Elementen der
2.— 4. Hauptgruppe des period. Syst. solche Verbb. dieser Oxyde enthält, die bei 
Tempp. bis 950°, auch in Ggw. organ. Stoffe, gewichtskonstant sind. Z. B. sind Stoffe, ■ 
wie Kaolin oder Oligoklas zu verwenden. —  2 g fein gepulverter Oligoklas oder 2 g fein 
gepulverter Kaolin werden in Platin- oder Quarzscbalchen gleichmäßig ausgebreitet
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u. mit 5 g Mehl überschichtet. Zunächst wird im Mehlveraschungsofen vorsichtig 
verkohlt u. dann bei 920° vollkommen verascht. Es bleibt ein lockerer Kuchen zurück. 
(D. E . P. 700 074 Kl. 421 vom 28/1. 1938, ausg. 12/12. 1940. Zus. zu D. R. P. 699238;
C. 1941. I. 1076.) M i F. M ü l l e r .

XVII. Fette. Seifen. Wasch- u. Reinigungsmittel. 
Wachse. Bohnermassen usw.

H.-J. Henk, Die katalytische Beschleunigung der Auloxydation von Ölen durch 
Schivermetallverbindungen und Licht. Vf. berichtet über Chemismus der Autoxydation u. 
deren Erreger bzw. Katalysatoren. (Fette u. Seifen 47. 584— 85. Dez. 1940. Wuppertal- 
Elberfeld.) BÖSS.

H.-I. Waterman, C. van Vlodrop und W.-J. Taat, Die Härtung von fetten Ölen 
mittels S02. Vff. beschreiben eine neue Meth. zur Erhöhung des F. von fetten ölen 
(z. B. Oliven-, Baumwollsamen- u. Palmöl) durch 21/a— 4-std. Erhitzen unter Druck 
auf 110— 115°, in Ggw. von fl. wasserfreiem S 02, wobei keine Polymerisation eintritt, 
die JZ., Refraktionsindex u. D. prakt. unverändert bleiben u. nur die SZ. wenig erhöht 
wird. Der Schwefelgeh. steigt prakt. nicht, da S 02 nur katalyt. wirkt. Die erhaltenen 
Prodd. bleiben im allg. bzgl. Geruch, Farbe, Geschmack u. biol.-akt. Bestandteile für 
Genußzwecke brauchbar. Vor der Härtung wurde das ö l (55 ccm öl, 30— 35 ccm S 0 2) 
7a— 1 Stde. im N3-Strom bei 200° belassen zur Vertreibung des 0 2 u. der leicht zers. 
wirkenden Peroxyde. Bei der Härtung wurde gewöhnlich ein fester u. ein weniger 
fester Teil erhalten; der letztere enthielt in der Hauptsache die ungesätt. Anteile des 
Ausgangsprod. u. wurde nochmals mit S 02 behandelt. Der F. des Olivenöles stieg von 
G auf 28°, der des Baumwollsamenöles von 9 auf 26° u. der des Palmöles von 36 auf 41°. 
Durch Erhöhung der Temp. auf 160— 165° u. Drücken von 70 at konnte eine Be
schleunigung der Härtung erreicht werden (30 Min.). Bei noch höheren Tempp. geht 
der Vorteil der Meth. verloren, da Polymerisation eintritt. (Cliim. et Ind. 44. 285— 88; 
Okt. 1940. Delft, Univ.) Böss.

W . I. Scharkow und W . N. Kalnina, Öl am der Espenrinde. Aus der Espen
rinde läßt sich ein halbtrockncndes ö l  mit einer VZ. von 132 ,5— 197,6 , einer JZ. von
59 ,7— 108 ,7 , einer SZ. von 8 ,9— 13,87  u. einer D. von 0,9183— 0 ,9511 gewinnen. Es hat 
eine schwach gelblichgrüne Farbe, angenehmen Geruch u. ist unterhalb + 2 0 °  von 
vaselinartiger Konsistenz. Dio Monge des gewonnenen Öls hängt vom Alter des Baumes 
ab u. beträgt im Durchschnitt etwa 1 0 %  der absol. trockenen Rinde. (•lecoxusuiuecKa« 
npoMtiui.ieiiiiocTi, [Holzchem. Ind.] 3- Nr. 7. 3 —5. Juli 1940. Leningrad.) SCHIMKIJS.

Jean de Buigne, Stärke, Öl und Saponine von der indischen Kastanie. Vf. bringt 
eine umfassende Literaturzusammenstellung über Herkunft der Roßkastanie (Aesculus 
hippocastanum) u. Gewinnung, Verwertung u. Kennzahlen der Samenbestandteile. 
(Rev. Prod. chim. Actual sei. r6un. 43. 202— 08. 15.— 31/12. 1940.) BÖSS.

Alph. Stegerund J. vanLoon, Parinariumöle. Auf der Suche nach Lackrohstoffen 
wurden 2 ostind. Rosaeeaeöle [nämlich Parinarium corymbosum Miq. ( l a u .  I  b), 
mit sutidanes. Namen „Taritih“  u. Parinarium spec. 6 (II a u. II b), eine vorläufig 
noch nicht näher beschriebene Parinariumart] untersucht u. die Kennzahlen bestimmt 
u. diskutiert. Ergebnis: Ätherextrakt % :  I a  37,3, I b  69,9, H a  62,2, I I b  57,5. Dio 
Ölausbeuto berechnet auf die Gesamtmenge der Nüsse war sehr gering: I b  2,5%, 
II  4% . Geruch nach Holzöl. Verh.: Sofort nach Extraktion fl., nach einigen Tagen 
beginnen feste Bestandteile auszukrystallisieren, bis schließlich die anfangs gold
farbigen öle in weiße, salbenartige Fette umgelagert sind. Kennzahlen: D.,84: 1 a 0,9328,
I b 0,9323, II a 0,9086, II b 0,9076; Refraktion (20°): I  b 1,5205, II a 1,5166, II b 1,5255, 
(70°): I a  1,4875, I b  1,5018, II a 1,4975, II b 1,5070; Dienzalil: I a  39,6, I b  64,0,
II  a 62,1, II b 57,8; Carbonylzahl: I b  55,8, I l b  22,8; VZ.: I a  193,2, I b  186.0.
II a 191,1, I l b  189,1; SZ.: I a 30,2, I b 1,35. H a  3,6, I l b  1,7; A Z.: I b  195, H b  200: 
JZ. (WlJS): I a  128, I b  153, I I a  148, I l b  160; Rhodanjodzahl: I a  74,5, I b  77,9,
I I  a 90,4, II b 93,8. Da konjugierte Doppelbindungen vorliegen, stellt die JZ. nicht 
die wirkliche Ungesättigtheit dar, sondern einen viel niedrigeren, von den betreffenden 
Vers.-Bedingungen abhängigen Wert. Analyse: %  Unverseifbares: I a  1, I b  0,33, 
n a  0,65, n b  0,70; Gesamtfettsäuren: I a  94,4, I b  93,7, I Ia  94,9, I l b  93,4; C3H„- 
Rest: I a  3;60, I b  4,13, H  a 4,23, I l b  4,24; Flüchtiges, Unlösl.: I a  1. I b  1,8, H a  0,2, 
I l b  1,7: Gesamtfettsäuren: Refraktion (75°): I a  1,4793, I b  1,4918, II a 1,4869, 
I l b  1,4969; SZ.: I a  192,7. I b  198,1, H a  190,0, I l b  193,8; mittleres Mol.-Gew.:
I  a 291,1 b 290, II a 295, II b 296; % gesätt. Säuren (nach B e r t r a m ) :  I a 18,4,1 b 11,0, 
n a  19,2, I l b  16,5; mittleres Mol.-Gew. der gesätt. Säuren: I a  280, I b  274, H a  274,



1 941 .1. H x r n . F e t t e .  S e i f e n .  W a s c h -  d . R e i n i g u n g s m i t t e l .  W a c h s e  u s w . 2059

II  b 265. Die Absorptionsspektra im UV zeigen deutlich große Übereinstimmung 
zwischen I b u. Oiticica- bzw. chines. Holzöl. Zus. von I  b : °/0Unverseifbares: 0,33, 
Glycerolrest: 4,13, Gesamtfettsäuren: 93,7, gesätt.: 11,0, Couepinsäure: 58,6, Elaeo- 
stearinsäure: 14,2, öl- u. Linolsäure: 9,9, Flüchtiges u. Unlösl.: 1,8. Das ö l von II 
ist anderer Natur u. hat bis jetzt nur wissenschaftliche Bedeutung, während das von I 
lacktechn. verwendbar ist. (Recueil Trav. eliim. Pays-Bas 60. 13— 21. Jan. 1941. 
Delft, Techn. Hochsch.) BÖSS.

E. J. Sehantz, R. K. Boutwell, C. A. Elvehjem und E. B. Hart, Die Wirkung 
eines Zusatzes von Eiphosphatiden auf den Nährwert gewisser Pflanzenöle. Zusatz von
0.25%  u. 0,5%  Eierlecithin zu Mais- oder Cocosöl verbesserten den Nährwert etwas, 
aber nicht bis zu dem von Butterfett, wenn sie mit mineralisierter Magermilch bis zu 
einem Fettgeh. von 4 %  emulgiert u. an junge Ratten verfüttert wurden. Sphingo
myelin, Sphingosinsulfat u. Äthanolamin hatten keine Wrkg. auf den Nährwert von 
Maisöl, wohl aber schien ihn Cholin (im Falle der Weibchen) etwas zu verbessern. 
(J. Dairy Sei. 2 3 . 1201— 04. Dez. 1940. Madison, Wis., Univ.) G r o s z f e l d .

E. J. Sehantz, R. K. Boutwell, C. A. Elvehjem und E. B. Hart, Der Nährwert 
der Eettsäurefraktionen von Butlerfett. Die für das bessere Wachstum junger Ratten mit 
Butterfett im Vgl. zu mit Magermilch homogenisierten Pflanzenölen verantwortlichen 
Fettsäuren befinden sieh im gesä.tt. Anteil des Butterfettes. Wurden die Fettsäuren 
von Butterfett durch Dampfdest. u. Bleisalztrennung in flüchtige sowie gesätt. u. 
ungesätt. nichtflüchtige Säuren zerlegt, u. deren Triglyceride in Maisöl verfüttert, 
so wurde die gesätt. Maisölfraktion dem Butterfett etwas überlegen, während die beiden 
anderen der von Maisöl gleich blieben. (J. Dairy Sei. 23. 1205— 10. Dez. 1940. Madison, 
Wis., Univ.) G r o s z f e l d .

Walter C. Preston, Seifekochen im Laboratorium. Ausführliche Arbeitsvorschrift 
für das Seifekochen im kleinen Maßstab. (J. ehem. Educat. 17. 476— 78. Okt. 1940. 
Ivorydale, O., Procter and Gamble Comp.) StrÜ B IN G .

Th. Ruemele, Zur Kenntnis des Unterschiedes zwischen desinfizierenden und thera
peutischen Seifen. Vf. fordert Einteilung der medizin. Seifen nach der Art der Wrkg.- 
Weise u. gibt Herst.-Vorschriften für verschied, medizin. Seifen. (Seifensieder-Ztg. 68. 
8. 19—20. 8/1. 1941.) W u l k o w .

Paul D’Ans, Der Zerstäubungstrockner in der Seifenindustrie. Beschreibung der 
Bauarten u. Wrkg.-Weise der üblichen Zerstäubungstrockner. (Fette u. Seifen 47. 595 
bis 598. Dez. 1940. Berlin.) Böss.

Francesco di Stefano und Francesco Muntoni, Nachweis und Bestimmung von 
„ Tergina“  in Seife. In Italien ist es seit kurzem gestattet, bei der Seifenfabrikation 
einen Teil der Fettsäuren durch „Tergina“ , ein Nebenprod. der Citrusfrüchteindustrie, 
zu ersetzen. Die verwendete Menge dieses Zusatzmittels läßt sich einfach bestimmen, 
wenn man von seinem Cellulosegeh. ausgeht, der ziemlich konstant 2%  beträgt. 10 g 
Seife werden in 80— 100 ccm kochenden dest. W. gelöst, u. durch einen Glasfiltertiegel 
Nr. 1 filtriert. Nach dem Auswaschen u. Trocknen des Rückstandes wird in diesem die 
Cellulose nach K ü r s c h n e r -H a n a k  (C. 1930. II. 2074) bzw. B e l l u c c i  (C. 1932.
1. 2108) bestimmt. (Ann. Chim. applicata 30. 467— 72. Okt. 1940. Roma, Istituto
di Sanitä Pubblica.) E b e r l e .

H. Ruf und J. Renger, Eine neue Methode zur Prüfung von Hautwaschmitteln. 
Vff. berichten über Vers.-Technik u. Ergebnisse einer einfachen Meth. zur Best, des 
Reinigungsgrades von Hautwaschmitteln, mit der 96— 1 0 0 %  der auf die Hände auf
gebrachten Verschmutzung (Mineralöl, Fettstoffe) erfaßt wurden. Untersucht wurden
2 hautschonende Waschmittel auf Basis von Fettsäurekondensationsprodd. u. Fett
schwefelsäureestern u. auf Basis von Eiweiß-Fettsäurekondensaten im Vgl. mit fl. Seife. 
Die Waschwrkg. von fl. Seife ist viel geringer als die der beiden hautschonenden Mittel, 
die unter sich prakt. gleich gut reinigten. Die sogenannte entfettende Wrkg. der modernen 
Waschmittel wird erklärt u. Hinweise für eine Abhilfe gegeben. Bei ziemlich ähnlichem 
Bau zeigen die hautschonenden Waschmittel durch den Unterschied der Teilchengröße 
in Waschwasser eine weit größere Tiefenwrkg. als die Seife, die durch ihre Wrkg. als 
sogenannter Kalkseifendispergator eine Teilchenvergrößerung erleidet. Die Unters, der 
Rußzahl (vgl. L i e s e g a n g ,  C. 1941.1 . 141) läßt erkennen, daß fl. Seife ein sehr schlechtes 
Schmutztragevermögen hat. (Fette u. Seifen 47. 590— 95. Dez. 1940. Ulm a. D. 
u. Ulertissen [Bayern] Heinrich Mack Nachf.) Böss.

Ges. zur Verwertung Fauth’scher Patente m. b. H., Wiesbaden, Verfahren 
zum Entwässern und Entfetten von wasser- und fetthaltigen Stoffen tierischen Ursprungs
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durch Erwärmen des zerkleinerten Materials im W.-Rad auf ca. 70— 95°, dem Stoffe, 
wie z. B. NaCl, zugegeben sind, die Leim u. Eiweiß niederschlagen. —  Anschließend 
wird zur Sterilisation im W.-Bad auf 130° erhitzt, das abgeschiedene Fett durch Über
laufenlassen abgetrennt, das Kochwasser durch die abgeschiedenen festen Stoffe durch
gedrückt u. der Rückstand entwässert u. getrocknet. (Holl. P. 49 759 vom 18/8. 1937, 
ausg. 15/1. 1941.) N e b e l s i e k .

Reiining Inc., Reno, Nev., übert. von: Benjamin Clayton, Glouston, Tex., 
V. St. A., Reinigung raffinierter, fetter Öle. Um Spuren von W. u. Seifenstock (I) aus 
dem Öl zu entfernen, wird das Öl fortlaufend unter Luftabschluß erhitzt u. dann durch 
eine Vakuumkammer geführt, deren Unterdrück hoch genug ist, um das W. zu ver
dampfen u. I auszutrocknen. Zeichnung. (A. P. 2216104 vom 6/1. 1939, ausg. 
1/10. 1940.) M ö l l e k i n g .

Herbert Otto Renner, Des Plains, 111., V. St. A., Veredeln von eßbaren Ölen und 
Fetten, gek. durch die Behandlung mit oxydierend wirkenden Enzymen, bes. Bäcker- 
liefe (I). —  2000 (Teile) ranziges u. mißfarbiges Peanußöl werden mit 2000 W. u. 40 plasmo- 
lysierter gepreßter I behandelt, u. zwar 1,5 Stdn. bei 24,4° u. 3 Stdn. bei 35°. Man ver
meidet den Zutritt oxydierender Gase u. läßt in C 02-Ätmosphäre über Nacht stehen. 
Das dann abgeschiedene Öl ist hell nußfarbig u. von angenehmem Geruch. (E. P. 
513 514 vom 14/12. 1937, ausg. 9/11. 1939.) M ö l l e r i n g .

Colgate-Palmolive-Peet Co., übert. von: Martin H. Ittner, Jersey City, N. J., 
V. St. A., Spalten von Felten in Fettsäuren und Glycerin. Im kontinuierlichen Verf. 
werden Fett u. W. bei über 185° teilweise hydrolysiert, dann zieht man das Süßwasser 
ab u. vervollständigt die Spaltung durch kontinuierliche Behandlung mit W. bei über 
200°, jedoch einer nicht so hohen Temp., daß Fett u. W. nicht eine einzige Phase bei dem 
angewendeten Druck bilden. Die letzte Spaltphasc soll im Gegenstromverf. erfolgen. 
Zeichnungen. (A. P. 2 221799 vom 22/4. 1937, ausg. 19/11. 1940.) M ö l l e r i n g . .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M ., Gewinnung geruchloser Seifen- 
fettsäuren. Das bei der Oxydation liochmol. KW-stoffe anfallende Säuregemiseh wird nach 
Abtrennung des Unverseifbaren fraktioniert destilliert. Der zuerst bei 2 mm Hg u. bis 
130° übergehende Anteil ist nicht geeignet. Für die Seifenherst. geeignet ist dagegen der 
bei W.-Dampfdest. bei 2 mm Hg bis 260° übergehende geruchlose Anteil. -— Ein aus 
Paraffinwachs erhaltenes Oxydationsgemisch wird mit NaOH verseift, nach Zusatz von 
wss. A. scheidet sich ein Teil des Unverseifbaren ab, der andere Teil wird mit Bzn. 
extrahiert. Danach wird die Seife mit H „S04 zers. u. die Fettsäuren wie oben angegeben 
destilliert. (E. P. 518 963 vom 2/6. 1938, ausg. 11/4. 1940. D. Priorr. 2/6. u. 28/12.
1937.) M ö l l e r i n g .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Albert Petz, Mann
heim, und GlanusWappes, Karlsruhe), Sulfonierung organischer, Oxygruppen enthaltender 
Verbindungen, gek. durch die Verwendung von Lsgg. des Dimethyläthers (I) in bekannten 
Sulfonierungsmitteln bei etwa 30°. —  ln  750 (Teile) H S03C1 leitet man bei 18— 20° 
unter Rühren 300 gasförmigen I ein u. sulfoniert mit dem Gemisch eine Mischung aus 
1650 Spermöl u. 300 Äthylenchlorid (oder Chlf.). Weitere Beispiele zeigen die analoge 
Sehwefelsäureveresterung des aus 1 Mol Spermölalkohol u. 2 Mol Äthylenoxyd (II) 
erhaltenen Glykoläthergemisches, das aus 1 Mol Dihydroabietinol u. 3 Mol II erhaltenen 
Gemisches, eines Palmkernfettsäureäthanolamids, eines alkylierten Phenols u. des Cocos- 
fettalkohols. —  Capillarakt. Mittel. (D.R. P. 701403 Kl. 12 o vom 19/2. 1937, ausg. 
15/1.1941.) M ö l l e r i n g .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von halogenhaltigen 
Oxyalkyläthern aus von Carboxylgruppen-freien, OH-haltigen Verbb. u. Alkylenoxyden, 
wobei mindestens einer der Umsetzungsteilnehmer Halogen enthält, dad. gek., daß 
man die Umsetzung in Ggw. von hydrolysierbaren Verbb. mehrwertiger Metalle (I) 
vornimmt. I sind z. B. ZnCl2, A1C13, FeCl3, SnCl4, Al-Alkoholat. I kann man auch 
in der Rk.-Lsg. sieh bilden lassen. Zwischenprodukte. Enthalten die Endprodd. bereits 
liöhermol. Reste, z. B. aliphat Gruppen, so eignen sie sieh als Weichmachungs- u. 
Aviviermittel. Sind die Verbb. durch mehrere Alkylenoxydreste vasserlösl. oder in W. 
gut verteilbar geworden, so kann man sie ohne weiteres als Wasch-, Reinigungs-, Netz- 
u. Emulgierungsmittel verwenden. —  l-[ß-Chloräthoxy]-2-oxy-3-chlorpropan, K p.12 127°; 
y-Chlor-ß-chloroxypropyldodecyläther, K p.15 202°; Glykolmono-ß-bromäthyläther, Kp.20 
105°; Diglykolmono-ß-broniäthyläther, K p.I2 142°; y-Chlor-ß-oxypropyläther des Cyclo- 
hexanols, Kp.ls 134°; y-Chlor-ß-oxypropyläther des p-Diisobutylphenols, farbloses, dickes 
Öl; Glykolmono-, Diglykolmono-, Triglykolmono- u. Tetraglykolmono-ß-chloräthyläther, 
ICp.l2 92— 100°, K p.ls 142°, K p.19 177° u. Kp.0 7 171°. (D. R. P. [Zweigstelle Öster
reich] 159 619 Kl. 12 e vom 14/5.1938, ausg. 10/10.1940.) K ö n i g .



XVIII. Faser- u. Spinnstoffe. Holz. Papier. Cellulose. 
Kunstseide. Linoleum usw.

J. Letissier, Bleichschäden durch Katalyse bei der Sauerstoff bleiche. Allg. über 
die H20 2-Bleiche, ihren Mechanismus, ihre prakt. Durchführung u. ihre Einw. auf dio 
Fasern. Rollo der metall. Katalysatoren, bes. Fe u. Cu, Bldg. leicht zersetzlicher 
Metallperoxyde (z. B. Fe . . —Fc20 6— Fe . . . — Fo ..) . Möglichkeit, durch Vergiften 
der Katalysatoren deren Wrkg. aufzuheben, so durch HCN, HCNS, H2S oder ähnliche 
organ. Verbindungen. Verzögerung der 0 2-Abspaltung durch Wasserglas, Na-Pyrophos- 
phat oder Fettalkoholsulfonate. Fe- u. Cu-Geh. der Fasern, seine Gefahren u. sein 
analyt. Nachweis. Geringere Bedeutung der katalyt.Bleiehschäden bei Wolle. (Teintex 5. 
269— 73. Juli/Nov. 1940.) F r i e d e j i a n n .

— , Zerfall und Stabilisierung von Peroxydbleichflotten. Bleichen mit H20 2 erfolgt 
im alkal. Medium, wobei dio OH-Ionen als positive Katalysatoren wirken. Positive 
Katalysatoren, die den Zerfall der H 20 2-Lsgg. beschleunigen, sind die in tier. u. pflanz
lichen Zellen vorkommenden Peroxydasen, Metallverbb., bes. in koll. Form; sie können 
neben der prim, katalyt. Wrkg. auch als sek. Katalysatoren auftreten. Stabilisierung 
des H20 2 kann bei Zugabe von negativen Katalysatoren eintreten, durch Katalysator - 
gifto, Säuren können zur Konservierung verwendet werden. Gebräuchliche Stabili
sierungsmittel sind Verbb. von Mg, Ca, Sn”  u. Sn"" u. phosphorsaure Salze. Von 
Bedeutung ist oft dio Hemmung der metall. positiven Katalysatoren, wozu vor allem 
solche capillarakt. Stoffe geeignet sind, die zu Schwermetallverbb. stärkere Adhäsions
fähigkeit zeigen als H20 2, z. B. Alkohole, Ketone, Harn- u. Barbitursäure, Urethano. 
Einige neuere Patente sind mitgeteilt. (Wollen- u. Leinen-Ind. 61 .1— 2.4/1. 1941.) Süv.

G. P. Vincent, Bleichen von Baumwolle, und Kunstseide mit Chlorit. Chlorit, 
NaClOj, unter dem Namen Textone im Handel, zerstört die Farbstoffe auf pflanzlichen 
u. künstlichen Fasern, ohne die Fasern selbst anzugreifen. Auch hohe Konzz. von 
Chlorit in kochenden sauren Lsgg. schädigen das bohandelte Gut nicht. Seiner Säure
beständigkeit wegen kann es zusammen mit Vorreinigungsmitteln verwendet werden. 
In alkal. Lsgg. ist die Bleicliwrkg. nur gering, das Chlorit zerstört aber Wachse u. 
Pektine u. macht Stärke löslich. Vorschriften für das Vorbehandeln u. Bleichen, zur 
Erzielung eines bes. klaren Weiß, das Bleichen von Acetaten, Einww. von Metallen, 
die Verwendung von Textone in alkal. Ivierlsgg. in der Mercorisation. (Text. Colorist 62. 
736— 80. Nov. 1940.) SÜVERN.

— , Neue Farbstoffe, Musterkarten und Textilhilfsmittel, ln  einer Druckschrift 
„ S t o c k h a u s e n - P r o d d .  f ü r  d i e  S p i n n e r e i “  bespricht die C h e m . F a b r i k  
S t o c k h a u s e n  U. C i e ., Krefeld, verschied. Kuspifanc. Kuspifan A S  dient zum Schmäl
zen von Zellwolle u. Gemischen mit hohem Zellwollanteil, Kuspifan JS  für die Woll
spinnerei u. Kuspifan «STF für die Streichgarnspinnerei in solchen Fällen, in denen 
das Tuch im Sehmutz unter Ansießen von N a 2C 0 3 gewalkt werden soll. Für die Reißerei 
u. Droussiererei dienen Kuspifan 952 u. Kuspifan 3303. Für das Reißen bes. hoch
wertiger oder reinweißer Abfälle werden Kuspifan 952 ir  u. Kuspifan 3303 W emp
fohlen. (Klepzigs Text.-Z. 44. 94— 96. 8/1. 1941.) S ü v e r n .

— , Neue Farbstoffe, chemische Präparate und Musterkarten. Ein vollwertiges 
Austauschprod. für handelsübliche öOVo'g- Türkischrotöle ist Triumpföl SF der 
Ch e m i s c h e n  F a b r i k  Z s c h i m m e r  u . S c h w a r z , Greiz-Dölau, Chemnitz, Hamburg, 
es ist ein Netz-, Färbe- u. Appreturöl, hat gute Säure-, Alkali-, Koch-, Kälte- u. Tropen
beständigkeit, CaO- u. MgSOj-Beständigkeit sind entsprechend den gewöhnlichen 
50°/oig. Handelstürkischrotölen weniger ausgeprägt. Supralan IVKN der F irm a ist 
ein Walkhilfsmittel für die Wollwarenausrüstung, es ermöglicht die Arbeitsvorgänge 
abzukürzen u. das Textilgut mehr als bisher zu schonen, auch führt es der zu walkenden 
Ware zusätzliches Fett zu. Es ist säure-, alkali- u. CaO-beständig. (Melliand Textil
ber. 21. 668. Dez. 1940.) S ü v e r n .

J. Warwicke, Neue Harze für textilchemischen Gebrauch. Besprechung der zur 
Harzbldg. geeigneten Stoffe, der chem. Vorgänge bei Entstehung u. Anwendung der 
Harze unter Berücksichtigung brit. u. USA-Patente. (Text. Colorist 62. 731— 35. 
Nov. 1940.) SÜVERN.

G. Germann, Neues Verfahren zum Kochen von Baumwcllwaren mit verringerter 
Alkalimenge. Das Wesentliche des Verf. liegt in der Bearbeitung der Rohware mit einer 
heißen, mineralsauren Lsg. von Kontakt (Sulfonaphthensäure), wodurch die Ware 
entschlichtet u. von pektin-, stickstoff-, fett- u. wachshaltigen Stoffen zum Teil befreit 
wird. Es werden 3 Modifikationen des Verf. beschrieben, die im allg. den üblichen 
Bäuch- u. Bleichprozeß darstellen, mit folgendem Ergebnis: das Abkochen der Ware 
mit schwach konz. Natronlauge bei vorausgehender Behandlung mit mineralsaurer
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Kontaktlsg. erweist sich als sehr prakt.: man erhält eine gut verwendbare Ware für 
Druckzwecko. Man spart dabei über die Hälfte nn Natronlauge. Entscheidend ist 
dio Temp. der Kontaktlsg.: bei 45— 50° wirkt sie sich negativ auf das Bleichgut aus. 
(UlepcTiiiioe Äe.10 [Wollind.] 19. Nr. 9— 10. 14— 15. 1940.) G r o s s e .

P. Baffroy, Einzclheitm über das Abkochen von Cdlulosefaseni. Zusammenfassende 
Schilderung der Verff., die zum Abkochen von roher Baumwolle u. Leinenfaser an
wendbar sind. Die Verff. mit Kalk, mit NaOH u. mit Gemischen aus NaOH u. Na2COn; 
Einzelheiten der alkal. Baumwollbäuche, besondere Zusätze, wie synthet. Seifen, 
Netzmittel, Schutzkoll. u. dergleichen. Bleiche mit H20 2, Hypochlorit, Chloramin 'T. 
Blancal, Ondal. Besondere Vorsichtsmaßregeln bei Mischgespinsten aus Baumwolle u. 
Kunstseide (vgl. D a v i d s o n , C. 1937- I. 3804); Anwendung von Cekit, einer Al-haltigen 
Monopolseife (vgl. U l l m a n n , C. 1931. II. 2075), Ludigol (I. G.), Bevatol S (Sa n d o z ), 
Albalex BD  (SICB) u. Besit Sali L  (I. C. I.). Die einschlägige Patent- u. Zeitschriften
literatur wird ausführlich zitiert. (Teintex 5. 262— 69. Juli/Nov. 1940.) F r i e d e m a n n . 

J. Helm, Untersuchungen über die Morphologie und Histologie der Spinnfasern.
I. Vergleichende Betrachtung der Wollfasern. Unter Angabe zahb-eieher Literatur wird 
behandelt: Zus. des Haarkleides der Säugetiere, Entw. u. Morphologie des Säugetier
haares u. Histologie des Säugetierhaares. (Mitt. dtsch. Forsch.-Inst. Tcxt.-Ind. Dresden
з . 1— 12. O kt. 1940.) U lm  ANK.

— , Wolle, Säuren und Alkalien. Dio Rk.-Möglichkeiten der sauren u. alkal. Gruppen 
der Wolle sind unter Berücksichtigung der Arbeit von S t e i n h a r d t  u . H a r r i s  
(C. 1940. I. 3597) besprochen. (Text. Colorist 62. 741— 42. Nov. 1940.) SÜ V E RN .

Nils Kindblorn, Die Leimung von Papier und die modernen Leimungsverfahren. 
(Svensk Papperstidn. 43. 445— 49. 31/12. 1940. Schweden, A.-B. Papyrus. —  C. 1940.
II. 1525.) W . W o l f f .

— , Die technische Entwicklung der Papier- und Zellstoff Industrien des Nordens
während des Jahres 1939. Überblick über Fabrikationsverbesserungen usw. (Svensk 
Trävaru-Tidn. 56. Nr. 22y2. Arsnr. 133— 52. 1940.) W. W o L F F .

H. Müller-Clemni, Der Stand der heutigen Qualitätszellstoffe. Eingehende B e
sprechung des gesamten Gebietes. Bes. werden behandelt: Saekpapiere, Spinn
papiere, photograph., Paus-, Zigaretten-, Landkarten- u. Kondensatorenpapiere. 
Grundlagen der analyt. Beurteilung durch die Arbeiten der FASERSTOFFANALYSEN- 
k o m m i s s i o n . Fortschritte auf dem Gebiet des Aufschlusses u. der Bleiche. Edel
zellstoffe für die Kunstseiden-, Lack- u. Kunststoffindustrie; Anforderungen an a-Geh.. 
Harzgeh., Cu-Zahl, Asche, Bleiche usw. Buchen-, Kiefern-, Stroh-, Aspen- u. Birken
holzzellstoffe, ihre Eigg. u. ihre Verwendung, namentlich auch in der Kunstseiden-
и. Zellwollherstellung. Veredelte Sulfatzcllstoffe u. die Möglichkeiten ihrer Verwendung.
Edelzellstoffe aus Grasarten, wie Arundo Donax L. (Papierfabrikant 38- 309— 20. 
27/12. 1940.) F r i e d e m a n n .

0 . Bryde und T. Mygland, Etwas über die Festigkeitszahlen und andere physi
kalische Eigenschaften von Zellstoffgemischen. Vff. mischen 2 verschied. Sulfitzellstoffe 
in verschied. Verhältnissen. Die Werte der einzelnen Messungen sind aus den Schau
bildern des Originals ersichtlich. Bes. stark weichen von dem zu erwartenden Durch
schnittswert das Saugvermögen u. die Transparenz ab. (Papir-J. 28. 191— 202. 19/12.
1940. Krogstad, Norwegen, Cellulosefabrik.) W. W O L F F .

G. A. Kienitz, Die Erschließung neuer kolonialer Zellstoffqttellen. Angaben über 
eine prakt. brauchbare Arbeitsweise zur einfachen Herst. von Faserkonzentraten nach 
dem biol. Verf. aus Elefantengras u. Rüeklässen abgeernteter Bananenpflanzen, durch 
die eine erhebliche Steigerung der Zellstoffausbeute aus den Konzentraten gegenüber 
den Rohstoffen erzielt werden kann. Die Konzentrate ergeben Zellstoffe, die zum 
mindesten die gleiche papiertechn. Eignung haben wie die Zellstoffe aus nicht biol. 
vorbehandelten Rohstoffen. (Zellwolle, Kunstseide, Seide 45. 361— 63.46. 20.1941.) Süv.

Masuzo Shikata und Yoshitsugu. Kimura, Chemische Untersuchungen über die 
Zellstoff hölzer Mandsdmkuos. VI. Faserlänge, diemisdie Zusammensetzung und Kochungen 
der Harthölzer. (V. vgl. C. 1941. I. 1761.) Es w'urden 2 Ulmenarten untersucht, deren 
Faserlänge im Mittel 1,0 u. 1,5 mm betrug. Aufschlüsse nach dem Sulfit- u. nach dem 
Sulfatverf. u. 2-Stufen-Bleichc. Die Ausbeute an gebleichtem Stoff lag zwischen 30 u. 
42% . a-Cellulose 82— 90%- Pentosan 3— 6%  (beim Sulfataufschluß 9— 10%), Asche 
0,2— 1,0%. (J. agric. ehem. Soe. Japan, Bull. 16. 115— 19. Juli 1940. Kioto, Univ. 
[nach engl. Ausz. ref.].) N e u m a n n .

D. R. Wiggam, Athylcdhilose. Bldg.-Weise u. Merkmale der Äthylcellulose mit 
2,4— 2,5-Äthoxylgruppen (47-—48%  Äthoxylgeh.). Verarbeitungsformen, Anwendungs
arten. Handelsnamen: Dow Ethocel, Hercules Ethyleellulose. (Mod. Plastics 17- 
Nr. 2. 48— 50. Okt. 1939.) S c h e i f e l e .
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G. Schultze, 75 Jahre Acetylcellulose —  Rückblick und Ausblick. (Kunststoffe 31.
23— 26. Jan. 1941. Ludwigshafen a. Rh.) W . W oL F F .

C. R. Fordyce und L. W . A. Meyer, Weichmacher für Celluloseacetat und Cellu- 
loseacetobutymt. Angabe der physikal. Daten u. der Verträglichkeit von 40 v e r 
s c h i e d .  W e i c h m a c h e r n .  (Ind. Eng. Chem., ind. Edit. 32. 1053— 60. Aug.
1940. Rochester, Eastman Kodak Co., u. Kingsport, Tenn., Eastman Corp.) W  W o l f f

Walczyk und Werzmirzowsky, Das Kaiser-Wilhelm-Institut für Bastfaser
forschung in Sorau. Angaben über die Arbeitsgebiete des Instituts. (Dtsch. Textil- 
wirtseh. 8. Nr. 1. 2— 6. 1/1. 1941.) SÜ VERN .

A. Herzog, Herstellung optischer Querschnitte, von Fasern und, Verminderung der 
Schnitldicke von Fasern auf optischem Wege. Ein Verf., die Umbiegestellen eines Faser
bündelehens so zu fixieren, daß das Mikroskop scharf auf den mittleren Teil der um
gebogenen Faserteile oder deren opt. Querschnitt eingestellt werden kann u. ein Verf., 
die Schnittdicke von Faserquerschnitten auf opt. Wege durch bes. Einbettung zu ver
mindern, ohne die Schnittdicke selbst zu verändern, ist beschrieben u. durch Mikro
photographien veranschaulicht. (Jentgen’s Kunstseide u. Zellwolle 23. 5— 7. Jan.
1941. Dresden.) SÜVERN .

A. Herzog, Zum Nachweis von Bakterien an Fasern. Chlorzinkjod gibt mit un-
verholzten Pflanzenfasern eine schmutzige Rotviolettfärbung, mit verholzten Pflanzen
fasern, tier. Wollen u. Harzen u. tier. Seiden aller Art eine Gelb- bis Gelbbraunfärbung. 
An der Oberfläche oder im Innern der Faser sitzende Bakterien färben sieh dunkel
braun u. können bei Gelbfärbung der Fasern in starker Vergrößerung (Immersions
objektiv) ohne Schwierigkeit wahrgenommen werden. Die inkr. Betrachtung erfolgt 
am besten im AltBEsehen Farbenbild. Bei violettrot angefärbten Fasern treten die 
Bakterien auf dem dunkeln Untergrund wenig hervor. Wie dann unter Verwendung 
eines Nicols oder Filterpolarisators zu arbeiten ist, um die Bakterien sicher erkennen 
zu können, ist näher ausgeführt. Abbildungen. (Mschr. Text.-Ind. 55. 290— 91. Dez. 
1940.) SÜ V E RN .

H. Rath, Die analytische Bestimmung von Eulern auf der Wollfaser. Zusammen-
fassende Wiedergabe der bekannt gewordenen Unters.-Metboden. Das Verf. von GROSS 
u. v. R o l l  (C. 1941. I. 310) soll sich in der Betriebskontrolle gut bewährt haben. 
(Melliand Textilber. 21. 640— 41. Dez. 1940. Reutlingen.) SÜVERN.

John L. Mc Auliffe, Blaupausen von Wollstapeln. Vf. fand, daß Blaupausen 
besser als Photographien geeignet sind, Faserlänge, Feinheit, Faserdurchmesser, Kräuse
lung u. sonstige Beschaffenheit von Wollmustern festzuhalten. (Text. Wld. 90. Nr. 11. 
8 8 . Nov. 1940.) F r i e d e m a n n .

— , über die Abhängigkeit der Wasserdruckbeständigkeit eines Gewebes von dessen 
Eigenschaften. Die Beziehungen zwischen der Gewebeporosität oder des für die Durch
lässigkeit wichtigen Gewebeporenanteils u. der Garnnummer, Garndrehung, Faden
dichte u. Art der Bindung sind besprochen. Zur zahlenmäßigen Wertung der Porosität 
eines Gewebes kann der Luftdurchlässigkeitsprüfer der Fa. ScHOPI’ER, Leipzig dienen, 
einen Anhalt gibt auch das Belichten lichtempfindlichen Papiers unter dem zu 
prüfenden Gewebe u. Beurteilen der Schwärzung. Zahlen für die Prüfung eines Gewebes 
auf W.-Druckbeständigkeit u. wasserabstoßende Eigg. sind vorläufig mit Vorsicht 
aufzunehmen. (Melliand Textilber. 21. 648— 50. Dez. 1940.) SÜVERN.

H. L. van Nouhuys, Die Wasserstoffdurchlässigkeit von Ballonstoff. Bericht über 
Unters, von 3 Proben, ausführlicher Analysengang zur Feststellung der Perme
abilität (P.) an Hand von Zeichnungen u. Tabellen. Im Temp.-Gebiet von 20—30° 
nimmt P. für 1° um 5%  zu- Der Hj-Druck ist von geringerem Einfl., ohne Einfl. die 
Luftgeschwindigkeit. Zwischen P. u. Dicke der Kautschukschicht besteht umgekehrte 
Proportionalität. Bei der einen Probe nahm P. nach dem Daehvers. (14 Tage Auf
bewahrung auf dem Dach im Winkel von 45° nach Süden) ab, bei der 2. Probe stark
zu (Oxydation), bei der 3. Probe (Neopren) blieb P. unverändert, anscheinend auch 
infolge Bestäubung mit Al-Pulver. (Ingenieur [ ‘s-Gravenhage] 56. Nr. 3. MK. 1— 6. 
17/1.1941.) _____  ___ _____  G r o s z f e l d .

Soc. Sandor, Frankreich, und Paul Quittmann, Deutschland, Ostmark, Schlichten 
und Appretieren. Es werden hierfür wss. iSiärMlotten, die mit Alkalilauge u. einem 
mehrwertigen Alkohol, wie Glycerin, sowie gegebenenfalls einem Neizmittel oder einem 
Fettlösungsm., wie Menthylglykol, versetzt sind, verwendet. (F. P. 854 C87 vom 10/12.
1938, ausg. 4/4. 1940.) R . H e r b s t .

Friedrich Bohäö, Hadersdorf-Weidlingau, Entschlichten von Textilwaren, dad. gek., 
daß man die schlichtetragende Ware bei erhöhter Temp. mit wss. Alkalipersulfatlsgg. 
behandelt, dio eine OH-Ionenkonz. aufweisen, die kleiner ist, als die OH-Ionenkonz.
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einer Flotte, deren Alkaligeh. einem Geh. von 2 g NaOH im Liter entspricht, wobei 
die Flotten gegebenenfalls auch neutral oder schwach sauer reagieren können. Vgl. 
auch F. P. 819322; C. 1938.1. 1705. (D. R. P. 700 979 Kl. 8k vom 23/6. 1936, ausg. 
6/1. 1941. Oe. Prior. 26/5. 1936.) R . H e r b s t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Josef Stadler, Lud
wigshafen a. Rh.), Appretieren von Textilgut aus Cellulosefasern, oder diese enthaltenden 
Fasergemischen, dad. gek., daß man dieses mit solchen wss. Flotten tränkt, die durch 
Verkochen einer wss., organ. Säuren oder sauer wirkende Salze von organ. oder anorgan. 
Säuren sowie einen Methylolharnstoff enthaltenden iSMirfceaufschlämmung bis zur Ver
kleisterung erhältlich sind, u. sodann Tempp. von 100— 130° aussetzt. —  Man erzielt 
so sehr waschbeständige Appreturen. (D. R. P. 701 071 Kl. 8k vom 27/1. 1934, ausg. 
8/1.1941.) R. H e r b s t .

Harry William Emmins, London, Tropfenfestmachen von Wäsche. Zur Fertig
stellung der Wäsche verwendet man Spül- bzw. Stärkebäder, mit denen eine wss. D is
persion verrührt worden ist, dio 5— 20%  Paraffin vom F. 45— 47° oder Japanwachs,
2— 6%  Aluminiumsalz wie Al-Acetat oder At-Sulfat u. 1— 5%  einer Mischung aus 
einem Gummi u. Gelatine sowie gegebenenfalls bis 6%  Essigsäure enthält. (E. P. 520 967 
vom 4/11. 1938, ausg. 6/6. 1940.) R. H e r b s t .

Comp. Industrielle de Matériel Aéronautique und Georges Tinssonnier. 
Frankreich, Undurchlässige mehrlagige Gewebe. 2 oder mehrcro Gewebelagen werden 
über eine bzw. mehrere undurchlässige Zwischenlagen, beispielsweise aus einem aus 
Cellulose bereiteten Material oder einem geeigneten Kunstharz oder Kautschuk, ver
bunden. Erzeugnisse dieser Art können als Ballonluch u. für die Herst. von Schutz
kleidung gegen Kampfstoffe verwendet werden. (F. P. 849 909 vom 10/8. 1938, ausg. 
5/12. 1939.) R. H e r b s t .

Deutsche Celluloid-Fabrik, Eilenburg, Herstellung von Dauerwäsche, dad. gek., 
daß Gewebe mit völlig lösungsmittelfreion Folien aus bekannten Polymerisaten des 
Vinylchlorids oder von Acrylsäureestern bzw. Methacrylsäureestem oder Mischpoly
merisaten aus diesen oder aus Heteropolymerisaten, aus diesen mit Maleinsäureestern 
durch Verpressen mit solchen in der Wärme überzogen werden. —  Die verfahrens
gemäß hergestellten Wäschestücke zeichnen sich durch hohe Formbeständigkeit aus. 
(D. R. P. 699 667 Kl. 8 k vom 21/9. 1934, ausg. 4/12. 1940.) R . H e r b s t .

H. Büdding, Haag, Holland, Wasserabstoßendmachen von Textilgut. Man ver
wendet hierzu eine konz. saure Dispersion aus Fett- oder bzw. u. Harzsäuren, Fetten 
u. bzw. oder KW-stoffen, einem Al-Salz, einem Schutzkoll. u. Wasser. (Belg. P. 4E6 828 
vom 26/10. 1939, Auszug veröff. 28/10. 1940. Holl. Prior. 12/11. 1938.) R. H e r b s t .

Bayerische Stickstoff-Werke Akt.-Ges., Berlin, Herstellung hochmolekularer 
Chlorierungsprodukte. Man erhält Massen von hoher Klebkraft mit einem Chlorgeh. 
bis zu 10%, wenn man Erdölrückstandsasphalte zusammen mit Stearinpech in Abwesen
heit von Chlorüberträgern bei Tempp. über 100° mit Chlor behandelt. Vor der Chlo
rierung werden die Ausgangsstoffe durch Dest. mit oder ohne W.-Dampf von hygroskop., 
mit W.-Dampf flüchtigen Bestandteilen befreit. —  Imprägnierung von Textilgewebe 
oder Papier. (D. R. P. 701 371 Kl. 12 o vom 13/3. 1935, ausg. 15/1. 1941.) L i n d e m .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Chloren von Wolle. Man
verwendet hierzu wss. Lsgg. von Chlorhydrat. (Belg. P. 416 565 vom 3/10. 1939, 
Auszug veröff. 28/10. 1940. D. Prior. 28/11. 1938.) R. H e r b s t .

Aldox Corp., Dover, Del., übert. von: William Beach Pratt, Boston, Mass., 
V. St. A., Behandlung tierischer Fasern, wie Wolle, Haar und Seide. Man behandelt 
tier. Fasern, die Fett oder Leim enthalten, mit einem Aldehyd in Ggw. eines Wasch
mittels, vorzugsweise Seife u. Borax, bei einer Temp. unter dem Zers.-Punkt des 
Waschmittels. Stoffe, die mit Formaldehyd Kondensationsprodd. bilden, müssen 
dabei fern gehalten werden. Die Anlagerung findet in neutralem Bade, etwa bei einer 
einem pn-Wert von 7— 9 entsprechenden H-Ionenkonz. statt. Die Entfernung des 
Aldehydradikals erfolgt durch Oxydation in Abwesenheit von Alkali. Mit Erfolg ist z. B. 
eine 0,25% KMn04 enthaltende, schwach saure oder MgS04 enthaltende Lsg. verwendet 
worden. Andere Oxydationsmittel sind H ,0 2, Na20„ u. Natriumperborat. An Stelle 
von Formaldehyd kann Trioxymethylen oder ein anderes Aldehydpolymerisationsprod. 
Anwendung finden. Durch diese Behandlung wird nicht nur Rohwolle fettfrei u. griffig 
gemacht, sondern auch Reißwolle so verbessert, daß sie von der ersteren nicht mehr 
zu unterscheiden ist. (A. P. 2 220 805 vom 18/7. 1938, ausg. 5/11. 1940.) PROBST.

Dow Chemical Co., Midland, Mich., übert. von: Sidney D. Wells, Combined 
Locks, Wis., V. St. A., Reinigen von Papierstoff, der mit Fe oder Fe-Verbb. ver
unreinigt ist, durch Behandlung mit einem Red.-Mittel, z. B. einem Hydrosulfit, wo
durch Ferroverbb. entstehen. Diese werden durch Zusatz von Ferricyanidionen in
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TüRN BU LLs Blau übergeführt. Durch den blauen Farbstoff erscheint der Papierstoff 
weißer. Z. B. wird nach der Behandlung mit Zn-Hydrosulfit K-Ferricyanid zugegeben. 
(A. P. 2 214 845 vom 6/5. 1939, ausg. 17/9. 1940.) M . F. M ü l l e r .

Diamond Alkali Co., Pittsburgh, Pa., übert. von: Alfred 0 . Bragg, Valley 
Stream, N. Y., V. St. A., Reinigen von Papierstoff durch Behandlung mit einer alkal. 
Lsg. eines Alkalisilicats u. eines Ni-Salzes, z. B. NiCl2 oder N iS04. Der Stoff kann auch 
zunächst mit dem Nickelsalz, wovon z. B. auf 1 Tonne trockenen Stoffes etwa 7,5 bis 
20 lbs. NiSO,-7 H20  angewandt werden, in einem Drehkocher unter Zuleiten von 
Dampf bei etwa 25 lbs. Druck behandelt werden. Anschließend wird ein Gemisch 
von 35 lbs NaOH u. 100 Na-Silicatlsg. (40° Bé), in heißem W. gelöst, zugegeben u. 
etwa 8 Stdn. unter Zulciten von Dampf bei 25 lbs. Druck gekocht. Zweckmäßig wird 
dabei dio Luft ferngehalten. Schließlich wird der Stoff gewaschen. (A. P. 2 221294 
vom 28/10.1938, ausg. 12/11. 1940.) M . F. M ü l l e r .

Joseph Nigoul, Frankreich, Herstellung von schwefelhaltigen Papierstofferzeugnissen, 
die 1— 80%  S enthalten u. die außerdem mit noch anderen Zusätzen versehen sein 
können, die bei der Herst. von Gegenständen aus Papierstoff verwendet werden. (F. P. 
854877 vom 17/5. 1939, ausg. 26/4. 1940.) M . F. M ü l l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Leimen, Streichen und Im 
prägnieren von Papier. Zur Behandlung von fertigem Papier bzw. Papierstoff werden 
die Einw.-Prodd. (I) von Monohalogenessigsäuren auf mit Alkalien vorbehandeltes Holz 
verwendet. Die Leimung usw. kann noch durch eine zusätzliche Behandlung mit 
Aluminium- oder Titansalzen verbessert werden. Z. B. werden dem im Holländer 
befindlichen Papierstoff 1%  eines zu 80%  verseiften Harzleimes u. 0,6— 1%  des Na- 
Salzes von I zugesetzt. Nach 20 Min. wird mit A12(S04)3 ausgefällt, u. das Papier in 
üblicher Weise fertiggestellt. (F. P. 859 069 vom 16/8. 1939, ausg. 10/12. 1940.
D. Prior. 25/8. 1938.) K lS T E N M A C H E R .

Ewald Schoeller, Deutschland, Imprägnieren von Papiergefäßen. Das Papier
gefäß besteht aus mehreren mit wasserfestem Leim (I) zusammengeklebten Papierlagen 
u. wird nach Fertigstellung mit Paraffin, Kunstharz oder Wachs imprägniert. I besteht 
z. B. aus 13(%) tier. Leim, 0,6 H20 2, 0,5 Formaldehyd u. 85,9 Wasser. (F. P. 859 253 
vom 22/8. 1939, ausg. 14/12. 1940. D. Prior. 22/8. 1938.) K i s t e n m a c h e r .

Établissements E. & M. Lamort Fils, Frankreich, Aufarbeitung von Altpapier 
unter Entfernung der Druckerschwärze, Fettstoffo u. sonstigen Verunreinigungen 
durch mechan. Zerkleinerung unter gleichzeitiger Einw. von Lauge u. Nachwaschen 
mit W., wobei in ununterbrochenem Arbeitsgang gearbeitet wird. (F. P. 845 739 
vom 3/5. 1938, ausg. 31/8.1939.) M . F. M ü l l e r .

Jacques Fischer, Frankreich, Aufarbeitung von Altpapier, bes. von Zeitungspapier, 
durch Zerkleinern in Ggw. von W. u. Waschen der grauen Stoffmasse mit Wasser. 
Nach dem Ablassen des W. wird die feuchte, graue M. mit 0,25— 5%  NH^-Stearat 
u. gleichzeitig mit 0,5— 10% T i02 verrührt u. dann zu Papier verarbeitet. Man erhält 
ein weißes Papier. (F. P. 849 473 vom 1/8.1938, ausg. 24/11.1939.) M. F. Mü.

Jean Ernest Zündel, Frankreich, Gewinnung von Zellstoff und Papierstoff aus 
Holz, Stroh oder dgl. durch Behandlung mit einer Ätzalkalilsg. in der Wärme. Während 
oder nach dieser Behandlung wird die Alkalilauge abgezogen u. ganz oder teilweise 
einer Elektrolyse unterworfen, wobei das gclösto Lignin an der Anode abgeschieden 
u. somit aus der Lauge entfernt wird. Das dabei als Nebenprod. gewonnene Lignin 
wird einer Zers.-Dest. unterworfen, dabei wird Methylalkohol, Aceton, Essigsäure 
u. Kreosot gewonnen. (F. P. 856 99Î vom 14/3.1939, ausg. 19/8: 1940.) M . F. M ü l l e r .

Bonaventure Valente, Italien, Herstellung von reinem Zellstoff aus den Zweigen 
u. Beben des Weinstockes. Das Ausgangsmaterial wird auf 1— 5 cm Länge zerkleinert 
u. zunächst mit W. bei 110— 150° etwa 2— 4 Stdn. lang extrahiert, wobei bes. die lösl. 
Stärkeprodd. u. Kohlenhydrate in Lsg. gehen. Die erhaltene Lsg. wird konz. u. ver
zuckert, vergoren u. destilliert. Das ausgelaugto Cellulosematerial wird mit 10 bis 
30%ig. NaOH bei 3— 8 at Druck etwa 6— 12 Stdn. gekocht. Der dabei erhaltene Zell
stoff wird gebleicht u. gewaschen. (F. P. 858 323 vom 27/7. 1939, ausg. 22/11. 1940. 
It. Prior. 25/1. 1939.) M . F. MÜLLER.

Albert D. Merrill, Watertown, N. Y ., V. St. A., Kochen von Zellstoff unter Ver
wendung von Kochsäure, die in einem großen Vorratsbehälter enthalten ist u. bei ihrem 
Zufluß in den Kocher durch die beim Kochen abziehenden heißen Gase vorgewärmt 
wird. Das Ausgangsmaterial wird vor dem Kochen mit der heißen Kochsäure getränkt, 
wobei unter hohem Druck gearbeitet wird. —  Zeichnung. (A. P. 2 216 649 vom 27/6. 
1935, ausg. 1 /10 . 19 4 0 .) M . F . MÜLLER.

Roger Wallach, Briarcliff Manor, N. Y., V. St. A., Herstellung von Textilfasern 
aus Celluloseälhern. Man behandelt lose mercerisierte Cellulosefasern von geeigneter
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StapeUänge in Ggw. von Alkali so lange mit einem Verätherungsmittel (TOI.), bis die 
Cellulose vollständig in den betreffenden Celluloseäther umgewandelt ist, u. unterbricht 
die Rk., wenn ein alkalilösl., in W. jedoch unlösl. Äther entstanden ist. Dabei wird die 
Temp. höher gehalten als diejenige ist, bei der das vorhandene Alkali die aus Cellulose
äther bestehenden Fasern zu gelieren vermag. Es werden Fasern erhalten, welche die 
zur textilen Verarbeitung geeignete Länge besitzen u. sich auf der Karde leicht von
einander trennen lassen. Der Verätherung (V.) kann eine Quellung vorgeschaltet 
werden. Die V. der Cellulosefaser kann auch in Ggw. von durch das VM. nicht angreif
baren Fasern durchgeführt werden. Geeignete Cellulosefasern sind z. B. solche von 
Baumwolle, Flachs, Hanf, Stroh u. Holz, ferner Cellulosehydratfasern aus Viscose, 
Kupferoxydammoniakeelluloselsgg. oder anderen. Harze, Pektine, Lignine usw. müssen 
vorher entfernt werden. Als alkal. Medium dienen NaOH, KOH, Dimethylamin, quater
näre Alkylammoniumhydroxyde, wie Tetrabenzylammoniumhydroxyd. Als VM. finden 
z. B. Äthylchlorid, Diäthylsulfat, Äthylenchlorhydrin, Epichlorhydrin, Äthylenoxyd, 
Propylenoxyd u. Glycide Verwendung. (E. P. 510 511 vom 2/11. 1937, ausg. 31/8.
1939.') ” P r o b s t .

Sylvania Industrial Corp., V. St. A., Herstellung von teilweise oder vollständig 
aus CeUuloscäthern bestehenden Spinnfasern. Natürliche oder künstliche Cellulosefasern 
werden an der Oberfläche oder durchgehend vollständig oder unvollständig in gleich
zeitiger Ggw. eines Alkalis u. einer merklichen Menge eines in W. lösl., inerten Salzes 
veräthert, wobei die Rk.-Dauer so gewählt wird, daß die Fasern in einen wasser- oder 
alkalilösl. Celluloseäther umgewandelt werden, hierauf wird gewaschen u. getrocknet. 
Die Ggw. des Salzes soll verhindern, daß das Alkali ein Aneinanderliefteu der Fasern 
untereinander bewirkt. Vor der Verätherung quillt man die Fasern in Ggw. eines inerten 
Salzes an, auch die Wäsche nimmt man in Ggw. eines solchen Salzes vor, damit eine 
Gelatinierung der Fasern vermieden wird. Baumwolle, Kapok-, Leinen-, Hanf-, Jute-, 
Sisal-, Ramie-, Kokosnuß-, Stroh- u. Holzfaserk, sowie Cellulosehydratfasern aller Art 
können der Umwandlung unterworfen werden. Verätberungsmittel sind Alkylester 
anorgan. Säuren, wie Methylchlorid, Äthylchlorid (-bromid), Dimethylsulfat, Alkylester 
der Schwefelsäure, Äthylenchlorhydrin, Propylenclilorhydrin, Epichlorhydrin, Äthylen
oxyd, Propylenoxyd u. Glycide, Chloressig- u. Chlorpropionsäure. Z. B. werden 420 g 
lufttrockene Baumwollfasern eine Stde. zwischen 20 u. 23° in eine 18% NaOH u. 
15%  NaCl enthaltende Lsg. getaucht. Die zentrifugierte Alkalicellulosefaser läßt man 
hierauf 16 Stdn. bei 20— 25° reifen u. bringt sie in einen Autoklaven, in den man 82 g 
Äthylenchlorhydrin einführt u. den man etwa 5 Stdn. bei 20— 26° rotieren läßt. Nach 
dieser Zeit entnimmt man die nunmehr aus Celluloseäther bestehenden Fasern dem 
Behälter, wäscht sie in kochendem W. bis zur Alkali- u. Salzfreiheit, befreit sie mittels 
heißer verd. Oxalsäure von ihrer Eisenfarbe, wäscht säurefrei, zentrifugiert u. trocknet. 
Das Prod. ist ein bei 0° in 3% ig. Natronlauge lösl. Oxäthyläther der Cellulose. (F. P. 
856134 vom 13/6. 1939, ausg. 30/5. 1940. E. Prior. 14/6. 1938.) P r o b s t .

Frederick Donald Lewis, Reigate, Herstellung mattierter Kunstseidenfäden und 
■fasern aus Celluloscäthern und -estern. Man verarbeitet Lsgg. von Celluloseestern u. 
-äthern nach dem Trocken- oder Naßspinnverf., die einen oder mehrere hochsd., stark 
liehtbrechende N-substituierte Amide oder Amine enthalten, in denen der Substituent 
eine Aryl-, Aralkyl- oder eine Halogenaryl- oder -aralkylgruppe ist, die in W. unlösl. 
sind, über 100° schm., vorzugsweise geruchlos sind, aber ein gefälliges oder blumiges 
Aroma besitzen können. Bes. verwendet man Diarylguanidine, Dialkyldiarylharnstoffe 
u. -thioharnstoffe, polyhalogenierte Diarylamine, N-Mono- u. N,N'-Diar\’l- oder -aralkyl- 
4,4'-diaminodiaryle. An Stelle von oder zusammen mit den genannten Stoffen können 
auch ihre in einem geeigneten Lösungsm. gelösten sauer reagierenden Salze verwendet 
werden, auch sauer reagierende Salze von wasserlösl. Amiden oder Aminen können bei- 
gemischt werden. Als Lösungsmittel für die Cellulosederivv. dienen Acetone oder Ketone 
oder Gemische davon mit Äthern oder KW-stoffen. Während oder nach der Ver
festigung der geformten Lsg. wird das Gebilde mit einer oder mehreren das Cellulose- 
deriv. nicht angreifenden alkal. reagierenden Verbb., die in W. oder einem anderen 
Medium gelöst sind, behandelt. Man kann aber auch so verfahren, daß man den alkal. 
reagierenden Stoff der Spiimlsg. zusetzt u. während der Umwandlung mit einem sauer 
reagierenden Salz eines Amids oder Amins behandelt. Die sauer reagierenden Salze 
in W. unlösl. N-substituierter Amide oder Amine haben als Amid- bzw. Aminkomponente 
symm. Diäthyldi-j3-naphthylharnstoff, ein heterogen halogeniertes Diphenyl-, Ditolyl- 
oder Dibenzylamin, ein techn. Gemisch von Mono- u. Dibenzyl- oder /3-Naphthyl- 
benzidinen oder heterogen halogenierte D eriw . davon, u. als Säurekomponente HCl, 
H2S 0 4, Weinsäure u. Citronensüure. Z. B. kommen in Frage: Tetrabrom- oder Tetra- 
chlordiphenylamin-, symm. Diäthyldi-/?-naphthylharnstoffhydrochlorid u. ein Gemisch
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von Dihydrochloriden von Polvchlormono- u. -di-ß-naphthylbcnzidinen. Anilinhydro
chlorid, Guanidinsulfat, Anilinhydrotartrat u. Anilindihydrocitrat sind Beispiele für 
sauer reagierende Salze wasserlösl. Amide u. Amine. (E. P. 520 152 vom 13/10. 1938, 
ausg. 16/5. 1940.) P r o b s t .

Jan Niermeijer, Bilthöven, Holland, Herstellung von Viscosc mit geringem Alkali
gehalt. Die für die Auflsg. des Xanthogenats (X) benötigte Laugenmenge ersetzt man 
ganz oder teilweise durch Viscose u. fügt hierauf zu der Lsg. W., bis die gewünschte 
Cellulose- u. NaOH-Konz. erreicht ist. Z. B. werden von 2000 kg Viscosc 1000 kg für die 
Weiterverarbeitung verwendet u. nach dem Reiferaum gebracht, während die anderen 
1000 kg zur Auflsg. von 300 kg X dienen. Zu der auf diese Weise erhaltenen konz. Lsg. 
werden 7001 W. zugefügt, so daß wiederum 2000 kg Viscosc erhalten werden. Davon 
werden wieder 1000 kg weiter verarbeitet u. 1000 kg zur Auflsg. von 300 kg X be
nutzt usw. (Holl. P. 49 824 vom 26/1. 1939, ausg. 15/1. 1941.) P r o b s t .

Courtaulds Ltd., London, Horace James Hegan, John Harrison Givens und 
William Reginald Weigham, Coventry, England, Nachbehandlung von Viscosekunsl- 
seidenfäden. Man behandelt Viscosekunstseidenfäden zwischen Koagulationsbad u. 
Aufwickelvorr. mit einer Fl., indem man die Fäden mittels eines oberhalb des Koagu
lationsbades angeordneten Fadenführers durch einen Spalt in der Wandung eines Be
hälters in die darin befindliche Fl. führt. Der Behälter enthält so viel von der Be- 
handlungsfl., daß diese dauernd aus dem Schlitz strömt. Von der Oberfläche der Fl. 
leitet man schließlich den Faden zur Aufwickelvorrichtung. (E. P. 515127 vom 9/6. 
1938, ausg. 21/12.1939.) P r o b s t .

Comptoir des textiles artiiiciels, Paris, Herstellung gekräuselter Kunstseidenfasern 
aus Viscose und anderen wässerigen Lösungen von Cellulosederivaten. Man verspinnt die 
Lsgg. unter solchen Bedingungen, daß die Spinngcschwindigkeit ein Vielfaches der 
Abzugsgeschwindigkeit beträgt. Das Koagulationsbad wirkt rasch koagulierend, so daß 
die aus der Düse austretende geformte Lsg. im wesentlichen augenblicklich völlig koagu
liert. Es wirkt nur langsam regenerierend, so daß die Koagulation im wesentlichen be
endet ist, bevor die Regenerierung einsetzt. Nach der Regenerierung können die noch 
feuchten Fäden gestreckt werden. Eine spannungslose Trocknung beschließt das ganze. 
Das Koagulationsbad besteht z. B. aus einer 35%ig. (NHJjSO.,-Lösung. Z. B. wird 
Viscose mit 7°/o Zellstoff u. 6 %  NaOH u. mit Kochsalzrcife 4,2 in einer Menge von
8,5 g pro Min. durch eine Düse mit 40 Löchern vom Durchmesser 0,004 mm in ein 44,3°/o 
(XH.,),SO, u. 0,3%  NH3 enthaltendes W.-Bad bei 45° versponnen. Tauchstrecke: 
56 cm, Abzugsgeschwindigkeit: 5,77 m pro Min., Spinngeschwindigkeit: 23,62 m pro 
M inute. Der Faden wird nunmehr auf der Spule in ein 25° heißes W.-Bad getaucht, das 
20%  H,SO.,, 18%  Na2SOj u. 10%  Glucose enthält, in weichem W. gewaschen, in heißer 
verd. Sodalsg. entschwefelt u. mit weichem W. gespült. Schließlich werden dem noch 
feuchten Faden auf der Ringzwirnmaschine 2 Drehungen auf den Zoll erteilt, dann wird 
er in Strangform gebracht, aviviert u. getrocknet. (E. P. 522 542 vom 14/12. 1938, ausg. 
18/7. 1940. A. Prior. 21/12. 1937.) P r o b s t .

J. Carlier, Brüssel-Anderlecht, Herstellung von Caseinwolle. Die koll. alkal. Lsgg. 
von Milch- oder Sojabohnencasein werden unter Verwendung von reinstem W. her- 
gestellt. (Belg. P. 436 652 vom 12/10.1939, Auszug veröff. 28/10. 1940.) P r o b s t .

Hall Laboratories, Inc., übert. von: Charles Schwartz. Pittsburgh, P a., 
V. St. A., Herstellung von Kunstfasern aus Casein. Eine alkal. Caseinlsg. wird in ein 
wss. Bad gesponnen, welches z. B. 10% Metaphosphorsäure u./oder saures Alkali- 
metaphosphat, z. B. Hexametaphosphat, enthält. Die H-Ionenkonz. soll dabei einem 
PH-W ert von ca. 2,5 entsprechen. (A. P. 2 215137 vom 27/9. 1937, ausg. 17/9.
1940.) P r o b s t .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., V. St. A., übert. von: 
Frederick M. Meigs, Niagara Falls, N. Y., V. St. A., Herstellung geformter Gebilde aus 
Proteinen. Man spinnt die Lsg. eines Proteins, z. B. Globulin, Prolamin u. Phosphor
protein, in ein Koagulationsbad, streckt hierauf das geformte Gebilde in einem 50— 140° 
heißen W.-Badc um 300— 2000% seiner ursprünglichen Länge u. trocknet es. Z. B. wird 
eine Lsg. von 100 g Milchsäurecasein in 558 g W., dem 8 g konz. NH3 zugesetzt sind, 
durch eine 40-Lochdüse in ein Bad gesponnen, das aus 1370 g W., 204 g konz. H2SO,, 
284 g Na2S04 u. 160 g A12(S04)3 (Hydrat) besteht. Dabei findet ein Abbau nicht statt. 
Die Streckung erfolgt in einem W.-Bade, das 20%  NaCl enthält u. vorzugsweise auf einer 
Temp. zwischen 60 u. 85° gehalten wird. Nach der Streckung wird mit kaltem W. ge
waschen u. mit oder ohne Spannung getrocknct. Unter polarisiertem Licht läßt sich 
eine ausgezeichnete Faserorientierung feststellen. Außer Milchsäurecasein können Säure
casein, Edestin, Erdnußprotein, Glycinin, Gliadin, Hordein. Zein u. Vitellin in dieser 
Weise verarbeitet werden. Das Streckbad wird zweckmäßig bei einer H-Ionenkonz. ge
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halten, die beim isoolektr. Punkt des Proteins liegt. An Stelle von reinem W. oder Sulz- 
lsgg. können Alkohol-W.-Gemischc oder Gemische von W. mit Monoalkyläthern des 
Glykols als Streckbad verwendet werden. Es kann außerdem Formaldehyd, Formamid, 
Gerbstoffe, Dimcthylolharnstoff, Phenolaldchydkondensationsprodd. oder andere 
Härtungsmittel enthalten. (A. P. 2 211 961 vom 8/4. 1937, ausg. 20/8. 1940.) P r o b s t .

Hiromu Iwamae, Japan, Herstellung von Proteinfasern. Die Eiweißspinnlsg. wird 
in einer sauren Lsg. koaguliert u. in einer zweiten gepufferten Lsg., deren H-Ionenkonz. 
direkt am isoelektr. Punkt der Eiweißstoffe liegt, aus denen die Fasern hergestellt werden 
sollen, vollständig zersetzt. Dem zweiten Bad werden Zusätze, wie Formaldehyd, 
Phenol, Aceton u. Alkohol gcmacht. (F. P. 858 297 vom 26/7. 1939, ausg. 21/11. 1940. 
Japan. Prior. 26/7. 1938.) P r o b s t .

Sandoz S. A., Schweiz, Veredeln von Proleinfasem. Man behandelt bereits ge
härtete Proteinfasern mit Chromverbb. u. unterwirft die so gegerbten Fasern gegebenen
falls noch einer Nachbehandlung mit reduzierenden, oxydierenden oder säurebindenden 
Mitteln. Die Menge der Chromverb, beträgt dabei mehr als 3% , berechnet auf das Ge
wicht der Faser. (F. P. 855 286 vom 25/5. 1939, ausg. 7/5. 1940. It. Prior. 14/11. 1938 
u. Schwz. Prior. 27/1.1939.) P r o b s t .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: George De Witt Graves, Wilining- 
ton, Del., Y. St. A., Verbesserung bei der Herstellung von geformten Gebilden aus Super- 
polyamiden. Man läßt das geformte Superpolyamid, noch im Schmelzfluß, zumindest 
aber noch sehr heiß, direkt in eine dieses nicht lösende kalte Fl. treten. Im Falle des 
Polyhexamethylenadipamids, das in sauerstoffreier Atmosphäre bei etwa 263° schm., 
ist z. B. eine über 245° liegende Temp. für die geformte Lsg. wünschenswert. W. dient 
im allg. als bevorzugtes Kühlmittel. Die Gebilde können hierauf noch in üblicher Weise 
kalt gezogen werden. Das Verf. kommt bes. für die Herst. von Fäden in Betracht, aber 
auch Filme, Bänder, Borsten u. Stangen können mit Vorteil so hergestellt werden. 
(A. P. 2212 772 vom 15/2. 1937, ausg. 27/8. 1940.) P r o b s t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Zubehörteile für Fischerei und 
Schiffahrt. Man verwendet feine Fäden aus Superpolyamiden aller Art zur Herst. von 
Angelschnüren u. Fischnetzen, sowio für Tauwerk, Segel u. Hißtaue. Für Netze dienen 
vorzugsweise gedrehte Fäden. (F. P. 851337 vom 8/3. 1939, ausg. 6/1. 1940. D. Prior. 
14/12.1938.) ____________________ P r o b s t .

Hermann Knuchel, Holzfehler. Bärgest, im Aufträge d. „Lignum“ Schweizer. Arbeitsgemein
schaft diir d. Holz. 2. neubearbeitete Aufl. Bern: Bücliler & Co. 1940. (144 S.) 8".
F r .  4 .50 .

XIX. Brennstoffe. Erdöl. Mineralöle.
A. S. Jurowski, Ableitung einer Formel zur Berechnung des Wärmeinhalts von 

Kohlen auf Grund ihrer elementaren Zusammensetzung. Da die gewöhnlichen Formeln 
für die Kohlen des Don-Bassins (STALIN-M AKEJEW -Rayon) nicht anwendbar sind, 
anscheinend wegen ihres hohen H2-Geh., wird auf Grund von 188 Analysen folgende 
Formel für dieses Gebiet u. für Kohlen mit 83— 93% C abgeleitet: QOg =  1114 +
80,8 C +  45 H +  18,2 S , worin Q<ii den Wärmeinhalt bedeutet. (JKypnaJi Ofiwefi Xtr- 
Mini [J. Chim. gen.] 10 (72). 1236— 41. 1940. Reichsinst, für wiss. Kolilen-
unters.) D e r j ü g i n .

A. L. Down und G. W. Himus, Klassifizierung von Ölschiefern und Camiclkohlen. 
An Stelle der vielen Mischungen u. häufig irreführenden Bezeichnungen wird eine Ein
teilung der Öl- u. Kohlegesteine nach ihrer ehem. Grundsubstanz gegeben. Vff. unter
scheiden 1. Gesteine, die bis zu 50%  organ. Substanz als Öl enthalten, das durch Ex
traktion gewinnbar ist. 2. Gesteine mit über 50%  organ. Substanz als ö l, das jedoch 
nur durch Wärmebehandlung gewinnbar ist u. 3. Gesteine, die weitgehend umgcwandelte 
pflanzliche Substanz, aber nur bis 15% davon als Öl enthalten. Die 2. Gruppe wird 
als „Kerogengestein“  bezeichnet. Für die zwischen der 2. u. 3. Gruppe liegenden 
,,Cannelkohlen“  wird die Bezeichnung „Kerogenkohlen“  eingeführt. Zu den „Kerogen- 
gesteinen“  gehören z. B. die ölhaltigen Schiefer von Estland, Schweden, Amerika u. 
Australien. Die „Kerogengesteine“  werden nach ihrer Gesteinsbasis u. Art der organ. 
Substanz unterteilt in Sporenschiefer (Sporen, Ton), Algenkalkstein (Algen, Kalkstein). 
Kerogenkalkstein (zerkleinerte Pflanzenreste, Kalkstein), Kerogcnschiefer (zerkleinerte 
Pflanzenreste, Ton) u. Algenschiefer (Algen u. zerkleinerte Pflanzcnrestc, Ton). Für 
die Kerogenkohlen wird die Unterteilung nach Art der pflanzlichen Substanz vor
genommen in Algengestein (Algen), Algenkohle (Algen u. zerkleinerte Pflanzenreste) u. 
Sporenkohle (Sporen u. zerkleinerte Pflanzenreste). Die eigentlichen Kohlen werden 
unterteilt in Durit, Clarit u. Vitrit. (J. Inst. Petrol. 26. 329— 48. Juli 1940.) .T. Schm.
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Leo Horvitz, Über geochemisches Prospektieren. 1. Besprochen werden die ver
schied. geochem. Methoden zur Aufsuchung von Öllagerstätten oder Gasfeldern. 
(Geophysics 4. 210— 25. Juli 1939. Houston, Tex., Subterrex Laborr.) G o t t f r i e d .

Eugene McDermott, Konzentrationen von Kohlenwasserstoffen in der Erde. Auf 
Grund von Bodenanalysen wird eine Hypothese aufgestellt über den Ursprung u. 
die Anhäufung von ö l- u. Gasfeldern. Diese Hypothese bietet weiter die Möglichkeit 
zur Erklärung der ganz verschied. Konzz. der Wasser unter der Oberfläche in verschied, 
geolog. Provinzen. Es wird weiter versucht, die Änderungen der Art der Anhäufungen 
in bezug auf die Tiefe unter der Oberfläche u. auf die Deformation der Sedimente, 
in denen die Anhäufungen Vorkom m en, zu deuten. (Geophysics 4. 195—209. Juli

E. E. Rosaire, Konzentrationen von Kohlenwasserstoffen in der Erde. K urze D is 
kussionsbemerkungen zu der vorst. referierten A rbeit von Mc D e r m o t t .  (Geophysics 4. 
305— 06. O kt. 1939.) G o t t f r i e d .

— , Die Gulf Oil Corp führt neuen Erdölraffinationsprozeß ein. Kurzer Auszug der
C. 1941. I. 317 referierten Arbeit von OsTE RG AA R D  u. SM OLEY. (Chem. metallurg. 
Engng. 47. 626— 27. S e p t . 1940.) J. S c h m i d t .

E. Erdheim und L. A. Steiner, Über den Einfluß der-Bleichkraft der Bleicherden 
auf die Viscosität gebleichter Mineralöle. Verschied. Bleicherden üben auf Schmierölc 
verschiedenartige Blcichwirkungen aus, jedoch sind die Unterschiede in der Emw. auf 
die Viscosität der Öle gering. Hieraus wird geschlossen, daß Teere u. teerartige viscose 
Stoffe von allen Bleicherden gleichartig, nicht viesose, aber gefärbte Bestandteile von 
den einzelnen Bleicherden jedoch in verschicd. Ausmaß adsorbiert werden. Da ferner 
auch die Adsorption gebleichter Ölanteile verschieden ist, sind auch die Raffinations
verluste bei den einzelnen Bleicherden verschieden groß. (Allg. Öl- u. Eett-Ztg. 38. 
25— 29. Jan. 1941.) J. SCHM IDT.

Ludvik Spirk, Verwirklichte Fortschritte in der Technologie der Schmieröle. Zu
sammenfassende ausführliche Darst. der neueren Ergebnisse. (Chem. Listy Vedu 
Prümysl 33. 12— 16. 1939.) P a n g r i t z .

D. M. Considine, Wie Spezialschmiermittd hergestellt werden. Beschreibung der
Arbeitsweise der L u b r i z o l -C o r p ., Cleveland, O., für die Herst. von Mischkonzentraten, 
die als Schmierölzusätze für Hochdruckschmiermittel für Hypoidgetriebe verwendet 
werden sollen, sowie für die Herst. von Schmierfetten. (Chem. metallurg. Engng. 47- 
230— 33. April 1940. Cleveland, O.) J. S c h m i d t .

E. Heidebroek, Untersuchungen über den Schmierzustand in der Grenzreibung. 
Drückt man auf eine mit einer Sehmierfl. versehene geschliffene Grundplatte aus Stahl 
eine weitere Platte unter Hin- u. Herbewegung so fest an, daß ein „Kontaktzustand“  
(Zustand der Grenzschmierung) erreicht wird u. übt dann zur Entfernung der oberen 
Platte eine Zug- oder Schubkraft aus, so erfolgt die Ablsg. der Platte in einer bestimmten 
Zeit, die eine Funktion der angewendeten Kraft ist. Die so ermittelten Abreißzähigkeiten 
ergeben, dividiert durch die Viscositätszähigkeit der öle, einen für jedes Öl charakterist. 
dimensionslosen Wert. Für die Größe dieses Wertes ist der Feinheitsgrad der Ober
flächen wie auch die Metallart von wesentlichem Einfluß. Die neuen Konstanten sollen 
zur Prüfung der „Schmierfähigkeit“  von Ölen dienen. (Angew. Chem. 54. 85— 87.

Robert Schnurmann, Die , ,V erschleißbdastung“  —  Charakteristik des Vierkugd- 
tesls mit verschiedenen Schmiermitteln. Für die Unters, von Getriebeölen ergeben die 
Verss. in der Vierkugelmaschine sehr gute Werte für die Beurteilung des Verb. der 
Schmieröle bei verschied. Oberflächen, wenn man den Ergebnissen die Abhängigkeit 
des Verschleißes von der Belastung, nicht aber mehr oder minder willkürlich gewählte 
Punkte wie „Zerreißpunkt“  (seize) oder Durchbruchsbelattung (breechdown load), 
zugrunde legt. Von Bedeutung ist hierbei die dielektr. Durchschlagsfestigkeit der 
Schmieröle, bes. bei Berücksichtigung der Oxydatiomwrkg. der Schmieröle auf die 
Meßmetalle. Die Oxydation, die im allg. eine der wichtigsten Ursachen des Verschleißes 
darstellt, kann in bestimmten Fällen auch günstig wirken, wenn die abgeriebenen 
Oxydationsprodd., z. B. von Fe, von anderem Metall, z. B. Bronze, aufgenemmen 
werden, u. so ein starker Verschleiß verhindert wird. (Engineering 149. 567— 68. 
7/6. 1940. Derby, London Middland and Scottish Railway Co.) J. SCHM IDT.

Lawrence T. Jilk, Die Bestimmung des organischen Gasschwefels durch katalytische 
Hydrierung. Nach Entfernung des Sauerstoffs mit saurer Chromochloridlsg. u. des 
Schwefelwasserstoffs mit alkal. Cadmiumchloridlsg. wird das Gas bei 500° über akti
viertes Aluminiumoxyd geleitet. Der dabei entstehende Schwefelwasserstoff wird nach 
Absorption in Cadmiumchloridlsg. jodometr. titriert. Anwesenheit von Thiophen oder

1939.) G o t t f r i e d .

1/2.1941.) J. S c h m i d t .
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Eisencarbonyl liefert zu niedrige Ergebnisse. (Proc. Amer. Soe. Test. Mater. 39. 1159 
bis 1170. 1939. Charleston, W. Va., E. I. du Pont de Nemours & Co.) SCHUSTER.

Howard S. Bean und F. Charles Morey, Neue Untersuchungen an nassen Labo
ratoriumsgaszählern. Unters, der prozentualen Abweichungen in den Anzeigen nasser 
Labor.-Gaszähler für Heizwertbestimmungen. Fehlerquellen: Teilumdrehungen der 
Zählertrommel, Gassättigung des Absperrwassers, Veränderungen im Feuchtigkeitsgrad 
des dem Zähler zuströmenden Gases, Olnebel im Gas, Temp.-Unterscliiede zwischen 
Labor.-I?amn, Absperrwasser u. Gas, Eichmeth. des Zählers. (Proc. Amer. Soc. Test. 
Mater. 39. 1171— 79.1939. Washington,!). C., National Bureau o f Standards.) SCHUSTER.

Frederick Lindley Dufiield, London, Kokserzeugung. Staubkohle wird kon
tinuierlich in einem Ofen, der ein Bett glühenden Kokses enthält, eingeführt, in 
dem sie auf dem Wege zur Entnahmestelle in Koks übergeführt wird. Zur Aufrecht
erhaltung des Glühens des Koksbettes wird ein entsprechender Teil der frei gewordenen 
flüchtigen Bestandteile durch Einleiten von Luft in den Ofen verbrannt. Die Temp. 
soll auf etwa 1000° gehalten werden. Zu Beginn des Prozesses wird das Koksbett 
durch Verbrennen von Öl oder Staubkohle auf die notwendige Temp. gebracht. Als 
Ofen dient eine ein wenig schräg geneigte Drehtrommel. (E . P. 516 545 vom 28/6. 1938, 
ausg. 1/2. 1940.) HAUSWALD.

Hirosaburo Osawa, Mandselmkuo, Erzeugung von festem stückigem Koks oder 
Halbkoks aus schlecht backender Kohle oder aus einer Mischung von schlecht backender 
Kohle, Koks oder Halbkoks mit Backkohle. Die Kohle oder Kohlenmischung wird in 
Form von Staub mit einer ausreichenden Menge W. versetzt u. mittels Druck in ent
sprechende Formlinge übergeführt. Irgendein Bindemittel wird nicht zugesetzt. Der 
Formling soll etwa 35°/0 W. enthalten. Die geformte M. wird dann der trockenen Dcst. 
unterworfen, wobei die M. in einer körnigen M. von Ölschiefer oder kohlehaltigem 
Sehieferton eingebettet ist. Diese Stoffe besitzen eine größere Wärmeleitfähigkeit 
als die Kohle. Diese Stoffe haften an dem erzeugten Koks oder Halbkoks nicht an. 
(E . P. 517 299 vom 19/7.1938, ausg. 22/2.1940. Jap. Prior. 19/7.1937.) H a u s w a l d .

Concordia Bergbau-Akt.-Ges. (Erfinder: Louis Nettlenbusch), Oberhausen, 
Rheinl., Steigerung des Ausbringens an Nebenerzeugnissen beim unterbrochenen Betrieb 
waagerechter Koksöfen mit zwei Vorlagen, von denen die eine kühl gehalten u. dabei 
von der Kondensation abgeschaltet ist, dad. gek., daß man die Kammern des ersten 
Garungsabschnittes nur mit der Kühlvorlage, die Kammern des zweiten Abschnittes 
mit beiden Vorlagen u. die Kammern des dritten Abschnittes nur mit der Hauptvorlage 
verbindet. Die gekühlten Gase des ersten Abschnittes dienen zur Vermeidung einer 
Überhitzung u. schnelleren Entfernung der im zweiten Abschnitt auftretenden Haupt- 
gastnengen. (D. R. P. 701 368 Ivl. 10 a vom 4/2.1939, ausg. 15/1. 1941.) H a u s w a l d .

Allen-Shermann-Hoff Co., Philadelphia, Pa., V. St. A. (Erfinder: Frank Berry 
Allen, Montgomery, Pa.), Ablöschen und Zerkleinern von flüssigem Vctrolkoks oder der
gleichen. Der heiße fl. Koks wird durch eine Leitung gefördert, an dessen Austritts
seite zerkleinernde W.-Strahlen derart unter Druck in den heißen Petrolkoks eingeführt 
werden, daß sie in den fl. Strom eindringen, ihn aufreißen u. zerschneiden. Der so zer
kleinerte Stoff wird in  einer unterhalb der Zerkleinerungsstrahlen angeordneten 
W.-II. angesammelt, die auf einem bestimmten Spiegel gehalten wird. Der zerkleinerte 
u. erstarrte Koks u. W. wird aus der W.-M. abgezogen, in die das W. aus den kreis
förmig nebeneinander angeordneten Zerkleinerungsstrahlen u. dem aufgebrochenen 
Koks hineintropft u. einen Stand zwischen bestimmten Hoch- u. Xiedrigwassergrenzen 
aufrechterhält. (D. R. P. 700 796 Kl. 10 a vom 10/7. 1938, ausg. 30/12. 1940. A. Prior. 
17/5.1938.) H a u s w a l d .

S. A. Anurow. N. G. Schtschekoldin und S. I. Fridljand, UdSSR., Thermische 
Zersetzung von Naphtha, Teeren und dergleichen. Die Ausgangsstoffe werden in be
kannter Weise in glühenden Koks zerstäubt, wobei als Zerstäubungsmittel die Koks
ofengase verwendet werden. (Russ. P. 57 586 vom 4/6. 1935, ausg. 31/7. 1940.) R ic h t .

N. V. Internationale Hydrogeneeringsoctrooien Mij. (International Hydro- 
genation Patents Co.), Holland, Druckhydrierungs- und Spaltkatalysator. Man ver
mischt die trockenen XH.,-Sulfosalze von Metallen der 6. Gruppe, bes. des M o oder IV, 
mit Salzen von Metallen der 8. Gruppe, wie Fe, Ni oder Co, mit C 02 oder organ. Säuren, 
wie Oxal- oder Essigsäure, vorzugsweise im Atomverhältnis 1: 2. Das Gemisch wird, 
vorzugsweise in Ggw. von H 2, H2S, C 02 u. dgl., auf ca. 300— 500°, vorzugsweise 375 
bis 475°, erhitzt, bis die NHi-Entw. auf hört. (F. P. 857 173 vom 1/7. 1939, ausg. 
29/8. 1940. D. Prior. 16/7. 1938.) L i x d e m a n n .

Kohlenveredlung und Schweiwerke Akt.-Ges., Berlin, Reinigung von leichten 
Braunkohlenschwel- und -Spaltbenzinen: Das Bzn. wird zunächst in Dampfphase bei
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ca. 300— 400° u. bei Drucken von 1— 25 at. gegebenenfalls in Cgw. von Trägern, wie 
Schwelkoks, Floridaerde oder Aktivkohle, mit Halogenwasserstoff oder Schwefeldioxyd, 
hierauf mittels Natronlauge u. konz. Schwefelsäure behandelt u. abschließend destilliert. 
Es werden nicht mehr als 3%  Schwefelsäure benötigt. Das Reinbenzin ist farblos u. 
von gutem Geruch. Die ungesätt., motor. wertvollen Bestandteile bleiben weitgehend 
erhalten. (D. R. P. 700 ?7G Kl. 12 r vom 17/3.1935, ausg. 19/12. 1940.) L i n d e m a n n .

Standard Oil Development Co., übert. von: Albert I. Shmidl, Greens Bayou 
Park, und Joshua M. Smith, Houston, Tex., V. St. A., Stabilisierungsmittel für Benzin. 
Als Mittel zur Verhinderung der Harzbldg. in Bzn. eignet sich ein Präp., das wie folgt 
hergestcllt wird: Man behandelt zwischen 400 u. 600° F  sd. Erdöldestillate oder Crack- 
deslillate mit 2— 5%  einer NaOH-Lsq. von 30—40° Be, trennt die dabei gebildete dunkle 
phenolathaltige Schicht von dem behandelten Öl ab, säuert sie mit C02 an u. dest. unter 
Vakuum bei etwa 420° F, bis etwa 80%  übergegangen ist. Man setzt dem Bzn. 0,1— 1%, 
davon zu. Wird als Ausgangsmaterial ein Leuchtöl oder Brennöl verwendet, so wird 
dieses durch die Behandlung gleichzeitig in seinen Brenneigg. verbessert. (A. P. 
2213 596 vom 23/10. 1937, ausg. 3/9. 1940.) B e i e r s d o r f .

Shell Development Co., San Francisco, Cal., V. St. A., Motortreibstoff. Die Klopf
festigkeit von Treibstoffen kann erhöht werden durch Zusatz von Alkoholen der allg. 
Formel R— G'(OH) (11')— R " , worin R  ein aliphat. KW-stoffradikal, R ' H oder ein 
aliphat. KW-stoffradikal u. R "  ein verzweigtes aliphat. KW-stoffradikal bedeuten. 
Geeignet sind z. B .:  Äthylisopropyl-, Methylisobutyl-, Ditnelhylisopropyl-, Methyl- 
tert.-buiyl-, Athylisobulyl-, Methylisoamyl-, Diisopropijl- u. Methyldiisopropylcarbinol. 
(A. P. 2 218137 vom 2/8.1937, ausg. 15/10.1940.) B e i e r s d o r f .

Louis Georges Antoine Massardier, Frankreich, Motortreibstoff. Man setzt einem 
üblichen Treibstoff ein Gemisch von solchen Stoffen zu, die als Obenschmiermittel 
wirken u. solchen, die eine leichte Verbrennung gewährleisten. Beispiele: 1. 10 (Teile) 
mineral, u. pflanzliches Schmieröl, 15 Tetralin, 1 Nitrotoluol, 1 o-Dichlorbenzol, 3 Campher, 
70 Bzl; 2. 70 Mineralschmieröl (Flammpunkt über 300°), 25 Toluol, 3 Campher,
2 o-Dichlorbenzol. (F. P. 859 304 vom 6/5. 1939, ausg. 16/12. 1940.) B e i e r s d o r f .

Leopold Trousselier, Frankreich, Motortreibstoff. Dieser besteht aus einem Ge
misch von 80— 85-grädigem Spiritus, Bzn. u. Bzl., dem noch p-Dichlorbenzol, Ölsäure, 
Methylalkohol u. Nitronaphthalin zugesetzt werden. (F. P. 859 369 vom 13/5. 1939, 
ausg. 17/12. 1940.) B e i e r s d o r f .

International Engeneering Corp., Chicago, übevt. von: Frank J. Sowa, South 
Bend, Ind., V. St. A., Antiklopfmittel. Als solche eignen sieh ,,Silicole“  der allg. 

ß f p, Formel I, worin R, R ' u. R "  Alkyl- oder
i i Silicylalkylgruppen mit weniger als 6 C-Atomen

I 11— SiOH II R—Si— 0 —R '" oder H-Atome oder eine Kombination dieser
bedeuten, ferner Silicylüthcr der n\\g. Formel II. 
worin R '"  eine Alkylgruppe mit weniger 

als 6 C-Atomen bedeutet. Beispiele: Triäthylsilicol, Diäthylmethylsilicol, Dimethyl- 
propylsilicol, Dimelhylbutylsilicol, Triäthylsilicyläther, Methyl- oder Propyllriäthyl- 
silicyläther, Diäthyhnethylsilicylalkyläther, Dimethylpropylsilicylalkyläther, Dimeihyl- 
butylsilicylalkyläther. Diese Verbb. erhält man, indem man eine organ. Si-Verb. 
oder ein Si-IIalogenid mit einem Alkyl-Mg-Salz (G lU G X A R D -V e rb .) zur Rk. bringt 
u. das Rk.-Prod. der Hydrolyse unterwirft. Die Verbb. gelangen in Diamylamin 
oder einem Halogen-KW-stoff gelöst zur Anwendung. (A. P. 2212 992 vom 22/6. 
1938, ausg. 27/8. 1940.) B e i e r s d o r f .

Union Oil Co. of California, Los Angeles, Cal.. übert. von: Charles Chilton 
Moore jr., Palos Verdes Estates, und George Chapelton Shepherd jr., Long Beacli, 
Cal., V. St. A., Dieseltreibstoff. Als solcher eignet sich eine Mischung von 60— 75%  einer 
Gasölfraktion aus einem paraffinbas. Erdöl mit 20— 40%  eines Rückstandes eines asphalt- 
bas. Erdöls mit einer Viscositäts-D.-Konstante von 0,845— 0,895. Die Mischung soll eine 
Viscosität von 1,9— 3,6° E bei 37,8°, eine Cetcnzahl zwischen 41 u. 58 u. einen Stock
punkt von höchstens 1,7° haben. (A. P -2220 345 vom 3/9. 1935, ausg. 5/11. 
1940.) B EtE RSD O RF.

Shell Development Co., San Francisco, Cal., V. St. A., übert. von: Franz Rudolf 
Moser, Amsterdam, Holland, Dieseltreibstoff. Die Cetenzahl von Dieselölen wird 
verbessert durch Zusatz von 0,5— 1%  eines Keton- oder Aldehydperoxyds. Geeignet sind 
z.B . die Peroxyde von Aceton, Methyläthylketon, Diäthylketon, Methylisopropylketon, 
Methyl-n-propylketon, Mesityloxyd, Photon, Methylisobutylketon, Methyl-sek.-butylketon, 
Methyl-tert.-mitylketon, Acetophenon, Benzophenon, Benzyläthylketon, Benzylnaphthyl- 
keton, Formaldehyd, Acetaldehyd, Propionaldehyd, Isolmtyraldehyd, Methyläthylacet
aldehyd, Trimethylacelaldehyd, Benzaldehyd, Tolvylaldehyd, Cuminol, Naphthaldehyd,
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Isopropylglyoxal, Formylaceton, Lävulinaldehyd, Diacetylaceton, Acetylpropionylaceton, 
Acetylaceton, Acetonylacetylaeeton, Glyoxal, Succindialdehyd, Mesoxaldialdehyd, Phenyl- 
methyUriketon, ferner von Verbb., die durch Halogen oder N 02-Gruppen substituiert sind 
wie Ghloral, Monochloraceton, m-Nitrobenzaldehyd. (A. P. 2218135 vom 22/12. 1937, 
uusg. 15/10. 1940. E. Prior. 16/5. 1934.) B e i e r s d o r f .

Ivor Milton Cobbeth, Belleville, N. J., V. St. A., Mineralschmieröle werden 
durch den Zusatz von Estern, gebildet aus aliphat. Säuren mit mehr als 5 C-Atomen 
im Mol. u. Alkoholen mit höchstens 2 OH-Gruppen (Methyl-, Äthyl-, Isopropylalkohol, 
Glykol, Diäthylenglykol), in ihrer Schmierfähigkeit wesentlich verbessert. Zusatz
menge mindestens 0,5%. (A. P. 2210140 vom 21/10. 1938, ausg. 6/8. 1940.) K ö n i g .

Standard Oil Co. of California, San Francisco, übert. von: Elmslie W. Gardiner 
und George H. Denison jr., Berkeley, Cal., V. St. A., Mineralschmierölc erhalten 
einen Zusatz von Aluminiumphenolaten, die im Ring durch Alkyl-, Aralkyl-, Stearyl- 
u. hydrocycl. Gruppen substituiert sind. Die Alkylgruppe soll mindestens 5 C-Atome 
enthalten. Diese Stoffe verhindern das Verpichen der Kolbenringe, die Schlammbldg. 
u. das Ablagern von Schichten auf den Metallen, bes. bei hohen Tempp., z. B. bei 
425— 550° F. Zusatzmenge 0,1— 2% . —  Al-Amyl-, Al-Hexyl-, Al-Nonyl-, Al-Dodecyl- 
phenolat, Al-Di-(cetylphenolat). (A. P. 2211972 vom 4/10. 1938, ausg. 20/8. 
1940.) K ö n i g .

Union Oil Co. of California, Los Angeles, übert. von: Marcellus T. Flaxmann, 
Wilmington.Cal., V. St. A., Mineralschmieröle erhalten 0,5— 20%  Jojobaöl (I) mit einem
S-Geh. von 10— 20%. I wird mit S-Blume unter geringem Erhitzen (350° F) ge
schwefelt. Durch diesen Zusatz wird die Hochdruckeig. des Mineralöles gesteigert. 
Geringe Mengen, z. B. 0,05— 0,5%, wirken als Korrosionsverhinderer. (A. P. 2 212 899 
vom 20/9. 1937, ausg. 27/8. 1940.) K ö n i g .

Standard Oil Development Co., Delaware, übert. von: Joseph F. Nelson, 
Elizabeth, N. J., V. St. A., Mineralschmieröle werden durch den Zusatz von Verbb. 
der Formel X = N —CN, X  =  ein zweiwertiges organ. Radikal (Phenylen), 2 verschied, 
einwertige Radikale oder cycl. Radikal, wie Pentamelhylencyanamid, in ihrer Be
ständigkeit gegen Oxydation u. gegen die Einw. hoher Tempp. verbessert. Die organ. 
Radikale können Äther-, Thioäthergruppen enthalten u. auch substituiert, z. B. durch 
Halogen, Cyan- u. Aminogruppen, sein. —  Dibutyl-, ß-Brmnaüylmelhyl-, Benzylälhyl-, 
p-Nitrophenylälhyl-, ButyUkioäthylisopropylcyanamid. Zusatzmenge 0,001— 5%  u. 
mehr. (A. P. 2215 591 vom 20/5. 1939, ausg. 24/9. 1940.) K ö n i g .

Standard Oil Development Co., Delaware, Del., übert. von: Raphael Rosen, 
Elizabeth, N. J., V. St. A., Mineralschmieröle werden gegen hohe Tempp. durch den 
Zusatz von Verbb. der allg. Formel R— X — R '—D, R, R ' =  Alkyl- oder Arylgruppen, 
X  =  O, S, Se Te u. D =  OH, NH2, S, Di- oder Polysulfide, beständiger. Beispiele: 
Trimethylaminophenolsulfid [(CH3)jNC,H3(OH)]2S; Hydrochinonmonomethyläther; p-Oxy-

NH,
-SH , -N H ,
S-CiH. X  A  J — S—CsHu

O—C«H,
NH,

,T OH<(  >̂—S—C.H. T HO— y 1
p/ienyl-n-amylsidfid; ferner die Verbb. I— V. (A. P. 2216752 vom 3/4. 1937, ausg. 
8/10. 1940.) K ön ig .

Continental Oil Co., übert. von: Bert H. Lincoln, Waldo L. Steiner und 
Gordon D. Byrkit, Ponca City, Okla., V. St. A., Mineralschmieröle werden durch 
liochmol. geschwefelte Olefine, je nach Zusatzmenge, in der Filmstärke, Oxydations
beständigkeit ii. in der Schlüpfrigkeit, wesentlich verbessert, öle, die 2— 20%  an 
geschwefelten Olefinen enthalten, sind gute Schneidöle u. Hochdruckschmiermitlel. 
(A. P. 2218132 vom 2/5. 1938, ausg. 15/10. 1940.) K ön ig .

Shell Development Co., San Francisco, Cal., übert. von: Franz Rudfhoser, 
Amsterdam, und Marinus Comelis Tuyn, Pladjoe, Mineralschmieröle werden durch 
den Zusatz (bis 5% ) von organ. Verbb., enthaltend die Gruppe (— S 02X)n, X  — Halogen 
u. n =  1 oder 2, in der Hochdruckeig. verbessert. Diese Verbb. können noch substi
tuiert sein, z. B. durch —NH 2, — OH, — COOH u. Halogen, sie sollen ferner gegen 
Hydrolyse u. Tempp. möglichst beständig sein. Verbb., die unter den Verwendungs
bedingungen zur Hydrolyse neigen, werden vorteilhaft mit Korrosionsverhinderer an
gewandt. —  Methyl-, Äthyl-, p-Toluolsulfochlorid, Benzidinsulfochlorid, Methylendisvlfo- 
chlorid. (A.P. 2219164 vom 16/3.1936, ausg. 22/10.1940. Holl. Prior. 19/3.1935. K ön ig .
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Henry George Berger, Robert Cecil Moran und Francis Michael Seger, Wood-
bury, N. J., V. St. A., Mineralschmieröle, erhalten durch den Zusatz von aliphat. 
Vcrbb., dio durch CI u. Thiocarbonate substituiert sind, Hochdruckeigenschaften. Diese 
Verbb. wirken nicht korrodierend. Als Ausgangastoffe verwendet man für die zu chlo
rierenden IvW-stoffo solche, die 5— 1B C-Atomo im Mol enthalten. Dio Chlorierung 
wird vorteilhaft bis zur Tetrachlorstufe getrieben. Dio Thiocarbonate können Mono-, 
Di- oder Trithiocarbonate sein, bevorzugt werden dio Dithiocarbonate. Alkylierte 
Thiocarbonate, bes. wenn die Alkylgruppe niedrigmol. ist, sind im Hinblick auf die Lös
lichkeit im ö l vorteilhafter. (E. P. 519 288 vom 13/10.1938, ausg. 18/4. 1940.) K ö n i g .

Standard Oil Co., Chicago, Hl., übert. von: Clarence M. Loane, Whiting, und 
Bernard H. Shoemaker, Hainmond, Ind., V. St. A., Hochraffinierte Mineralschmieröle 
für Verbrennungsmotoro erhalten geringe Mengen von Alkylthiocyanalen u./oder Alkyl- 
isothiocyanaten. Diese Zusätze verhindern die Korrosion der ö le an Cd-Ag, Cu-Pb- 
u. Cd-Ni-Legierungen. Bes. geeignet sind die Alkylverbb. mit mehr als 8 C-Atomen 
im Mol., z. B. Dodecylthiocyanat (I) oder Mischungen von Thiocyanaten, in welchen I 
überwiegt. (A. P. 2218 918 vom 31/8. 1936, ausg. 22/10. 1940.) K ö n i g .

Socony-Vacuum Oil Co. Inc., New York, N. Y., übert. von: Everett W . Füller, 
Woodbury, N J  , V. St. A., Antioxygene für hochraffinierte, viscose Mineralschmieröle 
sind die Mercaptobenzthiazole u. ihre JDcrivv. der allg. Formel:

11
It =  H, Alkyl oder Aryl 

> C - S - X  - S - C C
X  =  H oder die Gruppe

R
Zusatzmenge 0,01— 0,5%. —  Mercaptobcnzthiazol, Di-(phenylbenzthiazyl)-disulfid. (A. P.
2 218 283 vom 8/3. 1939, ausg. 15/10. 1940.) K ö n i g .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., V. St. A., Schmieröle und 
Schmierfette werden in der Filmstärke, Schmierfähigkeit, Korrosions- u. Oxydations
beständigkeit, durch einen geringen Zusatz von Estern aus aliphat. Alkoholen mit ver
zweigten Ketten u. 6— 9 C-Atomen u. der phosphorigen oder thiophosphorigen Säure, 
verbessert. Die Ester können Mono-, Di- oder Triester sein. Zusatzmenge 0,02— 10%. 
(E. P. 522122 vom 5/12. 1938, ausg. 4/7. 1940. A. Prior. 3/12. 1937.) K ö n i g .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., V. St. A., Schmieröle und 
Schmierfette werden in der Filmstärke, Schmierfähigkeit, Korrosions- u. Oxydations
beständigkeit verbessert, durch den geringen Zusatz von Alkylthiophosphiten, ent
haltend mindestens eine Alkylgruppe mit 1— 6 C-Atomen direkt an das S-Atom ge
bunden. —  Triäthyl-, Trihexyl-, Triisobutyl-, Monomethyldiäthyl-, Dipropylmcmobutyl-, 
Dibutylmonohexyltrithiophosphit, Dimethylthioätliyl-, Monoäthyldithiopropyl-, Cyclo- 
hexyldithiopropyl-, Diphenylthioamylphosphit. Zusatzmenge 0,02— 10%. (E. P. 522123 
vom 5/12. 1938, ausg. 4/7. 1940. A. Prior. 3/12. 1937.) KÖNIG.

Standard Oil Development Co., Delaware, übert. von John C. Zimmer, Hillside. 
und Arnold I. Morway, Roselle, N. J., V. St. A ., Konsistentes Fett, besteht aus einem 
Mineralschmieröl u. Ca- u. Al-Seifen der Stearin-, Öl-, Naphthensäuren oder von Säuren, 
erhalten bei der Oxydation des Paraffins, ferner von Säuren des Palm- oder Cocos- 
fettes. Zusatzmenge jeder Seife 1— 7% . Verhältnis der Al- zur Ca-Seife vorteilhaft 
1: 1. Das Verhältnis 2: 1 (1 :2 ) soll nicht überschritten werden. W.-Geh. bis 1%. 
Weitere Zusatzstoffe, wie Verbesserungsmittel für Hochdruck (CI-, S-Verbb.) können 
dem Fett einverleibt werden. (A. P. 2209 500 vom 10/2. 1937, ausg. 30/7.
1940.) KÖNIG.

Socony-Vacuum Oil Co. Inc., New York, übert. von: BertFolda jr., Los Angeles, 
Cal., V. St. A., Konsistentes Fett, enthaltend Zn-Staub, erhält einen geringen Zusatz 
(0,1— 1% ) von freien Fettsäuren, wie öl- oder Stearinsäure, oder ein festes Fett, wie Talg. 
Die H-Entw. wird durch diesen Zusatz verhindert. (A. P. 2211373 vom 8/8. 1939, 
ausg. 13/8. 1940.) K ö n i g .

Standard Oil Development Co., V. St. A., Wasserarme Starrschmiere. Zur Er
zielung einer guten Formbarkeit u. eines günstigen Gefüges setzt man bei der Herst. 
der Schmiere durch Erhitzen etwa gleicher Teile Zylinderöl u. Natrontalgseife auf 
etwa 205— 260° geringe Mengen, z. B. 8% , eines Fettsäuredest.-Rückstandes zu. 
Vorzugsweise wird der bei der Dest. von durch Paraffinoxydation hergestellten Fett
säuren gewonnene Rückstand verwendet. Auch Rückstände von der zers. Dest. von 
Fettsäuren, bes. von der zers. Dest. des oben genannten Dest.-Rückstandes der synthet. 
Fettsäuren kommen in Betracht. (F. P. 50 492 vom 13/4.1939, ausg. 14/11.1940. 
A. Prior. 2/7. 1938. Zus. zu F. P. 839386; C. 1939. II. 4666.) L i n d e m a n n .
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Standard Oil Co., übert. von: Lawrence C. Brunstrum, Chicago, Ul., V. St. A .,
Herstellung sulfitierter Starrschmicren. Ein Gemisch von Mineralöl (1— 3 Teile) u. 
verseifbaren Fetten (1— 3 Teile) wird mit 1— 4%  S längere Zeit (etwa 1— 4 Stdn.) bei 
200— 500° F (zweckmäßig 250—-400° E) sulfitiert u. nach dem Abkühlen mit NaOH-Lsg. 
zu einer Starrschmicre verseift. (A. P. 2 212189 vom 17/6. 1938, ausg. 20/8.
1940.) M ö l l e r i n g .

Sam Everett Finley, Atlanta, Ga., V. St. A., Straßenbauverfahren. Auf die 
vorbereitete Straßenunterlage wird eine Schicht aus grobem Gestein ausgebreitet, 
welche mit einem fl. zurückgeschnittenen Bitumen behandelt wird, so daß dieses über
u. zwischen das Gestein nach unten fließt. Auf die so vorbereitete Unterlage wird ein 
bituminöses Bindemittel aufgebracht. (A. P. 2 220 149 vom 14/10. 1937, ausg. 5/11.
1940.) H o f f m a n n .

Union Oil Co. of California, Los Angeles, übert. von: Lawton B. Beckwith, 
San Pedro, Wallace E. Grebe, Wilmington, und Frederick S. Scott, Los Angeles, 
Cal., V. St. A., Straßenbaumasse. Steinklein wird mit einem bei gewöhnlicher Temp. 
fl., nicht verdampfbaren, paraffinfreien, aromat. Öl überzogen, u. hierauf mit einem 
hoehschm. gepulverten bituminösen Bindemittel umhüllt, welches sich erst unter Druck 
mit dem Öl zu einer homogenen M. vereinigt. (A. P. 2 220 670 vom 25/3. 1938, ausg. 
5/11. 1940.) ~ H o f f m a n n .

A.-G. Balmholz, Steinbrüche und Hartschotterwerke, Oberhofen, Schweiz, 
Straßcnbelagmasse. Steinsplitt wird unter Anwendung von Wärme mit einem filter
haltigen bituminösen Bindemittel umhüllt. Die M. wird so lange mit einem pulver- 
förmigen, ölhaltigen Filler vermischt, bis die einzelnen bituminisierten Gesteinsteile 
oberflächlich bestäubt sind. Vor dem Gebrauch wird die lockere M. erhitzt, so daß 
das fl. Bindemittel die aufgestäubte Fillerschicht durchtränkt. (E. P. 521 626 vom  
23/11. 1938, ausg. 20/6. 1940. D. Prior. 23/11. 1937.) H o f f m a n n .

Arthur Ryner, London, Straßenbelag. Auf die Straßenunterlage wird eine luft-
u. wasserundurchlässige Schicht aufgebracht. Diese wird mit Steinklein bedeckt, 
welches eine geringe Menge Zement oder Zement-Sandmörtel als Bindemittel enthält. 
Dieses Bindemittel soll nicht dio Hohlräume zwischen dem Gestein ausfüllen. Diese 
Steinkleinschicht wird schließlich mit einer bituminösen M. abgedeckt. (E. P. 515153 
vom 25/5. 1938, ausg. 28/12. 1939.) H o f f m a n n .

Joseph Duffy, Barking, Essex, Straßenbelag. Gewebe- oder Papierstreifen werden 
auf der einen Seite oder beiderseits mit einem bituminösen Bindemittel bedeckt, in 
welches fein zerkleinertes Gestein eingebettet ist. Diese Streifen werden mit Hilfe 
eines bituminösen Bindemittels auf der Straßenoberflüche befestigt. (E. P. 512 243 
vom 25/2.1938, ausg. 5/10. 1939.) H o f f m a n n .

X X . Sprengstoffe. Zündwaren. Gasschutz.
M. Owtschinnikow, Die Verwendung von Oxyliguiten im Kriege. Überblick über 

die Eigg. von Oxyliquitpatronen, ihre Herst. (Tränkung mit fl. 0 2), Lagerung u. Explo
sionswirkung. (TexmiKa it BoopyjKeinie [Techn. u. Bewaffn.] 9. Nr. 9. 21— 25. Sept.
1940.) ’ R. K . M ü l l e r .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, England, und Vernon Harcourt 
Williams, Ardrossan, Schottland, Ammonnilratsprengstoff. NH4N 03 (I) wird in Ggw. 
von W. mit Holzmehl (II) oder Pflanzenmark (III), das eine D. von nicht über 
0,25 mg/ccm besitzt, verarbeitet, so daß mindestens eine teilweise Imprägnierung 
des I erfolgt, worauf das W. bei erhöhter Temp. bis auf 2%  u. weniger entfernt u. die 
M. derart granuliert wird, daß die Teilchen durch ein Sieb von 6 Maschen B. S. gehen. 
Die Verarbeitung kann auch unmittelbar bei höherer Temp. vorgenommen werden, 
um den Trocknungsvorgang damit zu verbinden. 3 Beispiele: 1. 96 (Teile) I u. 4 W. 
werden auf 115° bis zur Bldg. einer Fl. erhitzt. 5 Teile dieser Fl. werden dann mit 1 Teil 
eines Gemisches aus 50 Balsa- u. 50 Bagassemehl bei etwa 100° verarbeitet, bis die 
Temp. auf 60° abgesunken ist. Die M. wird dann durch ein 6-Maschen-B. S.-Sieb 
gerieben u. abkühlen gelassen. In eine Papierhülse unter leichtem Druck eingeladen, 
so daß eine D. von 0,5 mg/ccm erreicht wird, kann dieser Sprengstoff in einer Patrone 
von 30 mm Durchmesser u. 76 mm Länge mittels einer Kapsel Nr. 6 (80: 20 Fulminat- 
Chloratdetonator) zur Explosion gebracht werden. —  2. 80 I, wovon 80%  durch ein 
100-Maschen-B. S.-Sieb hindurchgehen, 10 Balsamehl u. 2 W. werden bei 100° ver
arbeitet, bis Abkühlung auf 60° eintritt. Diese heiße M. wird durch ein 12-Maschen-
B. S.-Sieb gedrückt u. erkalten gelassen. —  3. 6,4 NHjNOj-Lsg. (96 I u. 4 W.) werden 
bei 115° mit 1 Teil eines Gemisches aus gleichen Teilen Balsamehl u. Bagassestaub
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bis der W.-Geh. noch 2%  beträgt, verarbeitet, Die M. wird dann wie in Beispiel 1 
weiterbehandelt. Organ. Sprengstoffe als Sensibilisierungsmittel sind hier nicht er
forderlich. (E. P. 522 989 vom 22/12.1938, ausg. 1/8.1940.) H o l z a m e r .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, England, übert. von: Edward 
Whitworth, Saltcoats, und Thomas Thomson, Kilmarnock, Schottland, Nitroglycerin
pulver. Regenerierte Cellulose mit einer Schichtdicke von 0,025 mm wird zu Stückchen 
von 0,25— 1,0 qmm zerkleinert, mit W. von 45° zur Entfernung aller löst. u. absehweinm- 
baren unlösl. Bestandteile gewaschen, dann zentrifugiert, getrocknet u. bei 40° nicht 
übersteigenden Tempp. mit 25 Teilen ihres Gewichts Mischsäure, die 35,2 (% ) H;SO,, 
50 H N 03 u .  14,8 W. enthält, nitriert, die erhaltene Nitrocellulose (I) dann getrocknet u. 
stabilisiert. Diese I, welche aus 0,025 mm dicken Blättchen besteht, wird in W. suspendiert
u. unter Rühren mit Diäthylplithalat enthaltendem Nitroglycerin, das zerstäubt ein
geführt wird, verarbeitet. Nach 1 Stde. wird diese M. 24 Stdn. lang bei 60° in eine 
Lsg. von 87 (Teilen) Ba(N03)2, 21 KNO., in 56 W. getaucht. Das Pulver wird dann 
abgetrennt, entwässert, durch ein 18-Maschen-Sieb gedrückt u. bei 43° während 24 Stdn. 
getrocknet. Das fertige Pulver enthält die I in lamellenartigen Blättchen mit einer Dicke 
von 0,01— 0,25 mm u. einer Größe von 0,0006— 0,4 qmm. Der Durchmesser der Teilchen 
soll kleiner als 3 mm sein. Es besitzt eine faserige Struktur u. ist freifließend. Ab
bildung. (A. P. 2 221S91 vom 28/7.1939, ausg. 12/11.1940. E. Prior. 2/8.
1938.) H o l z a m e r .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Louis S. Baker, 
Milltown, und Ralph I. Quaid, South River, N. J., V. St. A.. Nitrieren von Cellulose,. 
Zur Herst. von Nitrocellulose (I), mit etwa 10,8— 11,8% N2-G'eh. u. verbesserter Lös
lichkeit in Lacklösungsmittcln aus gereinigten Linters werden letztere bei 40° mit einer 
Mißehsäure, die 18,5—29,0(%) H N 03 u. 20— 22 W. enthält, etwa 20 Min. behandelt. 
Das Verhältnis von Säure zu Cellulose soll etwa 50: 1 sein. Die Viscosität der erhaltenen I 
wird auf etwa 6— 15 Sek. mit üblichen Mitteln verringert. Lsgg. von I ergeben voll
ständig klare Filme. Die Abhängigkeit des Grades der Löslichkeit der I von dem Geh. 
der Nitriersäure an HXO., u. der Nitriertemp., u. zwar bei einem N*-Geh. von 11,0 u.
11,6% ist graph. dargcstellt. (A. P. 2 219 644 vom 4/10.1938, ausg. 29/10.
1940.) H o l z a m e r .

Hugo Stoltzenberg, Hamburg (Erfinder), Erzeugen von Schivefehäureanhydrid- 
nebel, dad. gek., daß atmosphär. Luft, die vorteilhafterweise angewärmt u. angefeuchtet 
ist, durch gelochte Platten von festem S 03 getrieben wird. NH3 oder andere Basen 
oder oxydierbare Verbb. können dem Luftstrom zugesetzt werden. Beispiel: Man gießt 
erwärmtes S2O0 in flache, zylindr. Gefäße etwa in Form eines Gas- oder Raumfilters, 
in einer Höhe von etwa 4— 6 cm ein u. locht die erkaltete u. erhärtete M. mehrfach 
mit einem Bohrer von etwa 5—8 mm Durchmesser. Das Gefäß wird oben durch ein 
leicht abreißbares Blech dicht zugelötet. Zum Gebrauch wird die Blechkappe abgerissen, 
das Gefäß in das Gewinde einer Luftleitung eingeschraubt, die zu einem Ventilator 
führt. In dieser Leitung sind Heizkörper u. eine Darapfdüso eingebaut. Nach An
stellen des Ventilators entsteht ein S 03-Nebel hoher Dichte. (D. R. P. 700 533 
K l. 78 d vom 10/9. 1939, ausg. 21/12. 1940.) H o l z a m e r .

[rllss.] P. F. Bubnow, Initiierende Sprengstoffe und Initiierungsmittel. Teil I. Moskau:
Oborongis. 1940. (324 S.) 11 Rbl.

X X L  Leder. Gerbstoffe.
A. Küntzel und M. Schwank, Die Bindung von Phenol und Phcnolnovolak cm 

Kollagen. ( Beiträge zur Chemie der künstlichen Gerbstoffe. III.) (II. vgl. C. 1941 .1. 1636.) 
In dieser Arbeit sollte die Gerbwrkg. bzw. die Affinität gegenüber Kollagen von solchen 
Phenolen u. Phenolderiw. untersucht werden, welche die auxodepsen Sulfosäuregruppen 
nicht besitzen. Dabei ist zu erwarten, daß bei diesen Stoffen die depsophoren Gruppen 
ungestört durch die Anwesenheit von auxodepsen Gruppen ihre spezif. Wirksamkeit 
entfalten werden. Die Adsorption von Phenol an Hautpulver kann durch die übliche 
Adsorptionsisotherme nicht wiedergegeben werden. Sie ist anfänglich klein u. steigt 
bei höherer Phenolkonz, beträchtlich an. Sie wird damit erklärt, daß der eigentlichen 
Adsorption nicht die monomeren Phenolmoll, unterliegen, sondern polymere Asso- 
ziationsformen. Säure- u. Alkalibindungsvermögen der Hautsubstanz werden durch 
die Phenoladsorption nicht beeinflußt. Resorcin u. Brenzcatechin werden vom Haut
pulver weniger stark adsorbiert, die Adsorption ist der Gleichgewichtskonz, ungefähr 
proportional. Die positive Doppelbrechung der kollagenen Faser wird durch viele 
Phenole in eine negative umgewandelt. Dafür ist eine Mindestkonz, von 4 %  Phenol,
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8 %  Resorem u. 10%  Brenzcatechin in W. erforderlich. In alkoh. Lsgg. tritt die Umkehr 
der Doppelbrechung erst bei ganz hochkonz. Phenollsgg. ein. Ferner wurde die Herab
setzung der Verleimungstemp. des Kollagens durch Phenole untersucht. Eine 8% ig. 
Phenollsg. verleimt Kollagen schon bei Zimmertemperatur. Es besteht zwischen Stoffen, 
welche die Verleimung des Kollagens begünstigen, einerseits u. Gerbstoffen andererseits 
eine enge Beziehung. Verleimende Stoffe übertragen ihre Hydrophilie auf Kollagen: 
gerbende Stoffe haben keine nennenswerte Hydrophilie, bzw. es werden ihre h j’drophilen 
Gruppen von der Hautsubstanz durch Nebenrkk. abgebunden. Wegen zu starker 
Hydrophilie sind die einfachen Phenole Verleimungsmittel u. nicht Gerbstoffe (6 aus
führliche Tabellen). (Collegium [Darmstadt] 1940. 489— 99. Darmstadt, Techn. Hoch
schule, Inst, für Gerbereichemie.) M e c k e .

A. Ktintzel und M. Schwank, Über die Gerbwirkung unsulfonicrter Phenole und 
Phenolkondensatkmsprodukte. (Beiträge zur Chemie der künstlichen Gerbstoffe. IV.). 
(III. vgl. vorst. Ref.) Die Gerbung von Blößen gelingt mit unsulfonierten wasserunlösl. 
Phenolen oder Phenolkondensationsprodd., wenn man sie in alkoh. Lsg. an die Blöße 
heranbringt u. nachträglich duroh Behandeln mit W. eine Hydratisierung der Blöße
u. eine Rk. des hydratisierten Kollagens mit dem Gerbstoff herbeiführt. In ähnlicher 
Weise kann man unsulfonierte, wasserunlösl. Phenole als Gerbstoffe verwenden, wenn 
man sie in wss. Phase in emulgierter Form (unter Verwendung von Naphthalinsulfosäure 
als Emulgator) oder in alkal. Lsg. an die Haut heranbringt u. danach den Emulgator 
durch Auswaschen, bzw. das Alkali durch Neutralisieren entfernt. Die Haut muß bei 
dieser Arbeitsweise durch Formaldehydgerbung vor dem Verleimen geschützt werden. 
Vff. entwickeln eine Theorie der Gerbung mit Gerbsulfosäuren, die auch die Gerbung 
mit pflanzl. Gerbstoffen einschließt. Danach sind Gerbstoffe Verbb. mit phenol. Grund
körpern von geringer Lsg.-Stabilität. Die Lsg.-Fähigkeit wird durch saure Gruppen 
erreicht, die jedoch nur in so geringem Ausmaß vorhanden sein dürfen, daß gerade eine 
W.-Löslichkeit erreicht wird. Diejenigen Einflüsse, welche die Aggregatbldg. begünstigen 
(Erhöhung der Acidität, des Neutral salzgeh., Erniedrigung der Temp.), wirken sich 
auch auf die Bldg. der Adsorptionsverb, mit Kollagen günstig aus. Die Stabilität 
dieser Adsorptionsverbb. wird durch eine Nebenrk. mit der Haut (Salzbldg. der hydro
philen sauren Gruppen des Gerbstoffmol. mit bas. Gruppen der Hautsubstanz) begünstigt. 
Ein Gerbstoff ist um so adstringenter, je mehr die depsophoren Gruppen die auxodepsen 
überwiegen. Es ist einleuchtend, daß die optimale Verteilung dieser Gruppen bei größeren 
Moll, leichter erreicht werden kann als bei kleinen Molekülen. Aus diesem Grunde sind 
die natürlich vorkommenden Gerbstoffe Körper, die mindestens 2 phenol. Grund- 
körper enthalten. Auch die handelsüblichen Syntane enthalten stets kondensierte 
Phenole von mindestens 2, meistens jedoch mehr Phenolringen. Auch der einzelne 
phenol. Ring übt bereits eine Gerbwrkg. aus, wenn das Verhältnis von depsophorer 
zu auxodepser Gruppe günstig liegt. Dies zeigt z. B. die Gerbwrkg. des unkondensierten 
Kresols. Wenn Novolak (mit Formaldehyd kondensiertes Phenol) wesentlich besser 
gerbt, beruht das auf der Inaktivierung der Hydroxylgruppe, welche die Folge der 
Kondensation ist. (Collegium [Darmstadt] 1940. 500— 06. M e c k e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Friedrich Wilhelm 
Guthke. Ludwigshafen a. Rh.), Synthetische Gerbstoffe. Das Verf. des Hauptpatents 
(Behandlung von Phenolformaldehydsulfonsäuren mit Harnstoff u. CH£0  u. dann mit 
Phenolen u. CH20 ) wird in der Weise abgeändert, daß die Einw. von Harnstoff u. CH?0  
bereits während der Herst. der Phenolformaldehydsulfonsäuren stattfindet. Z. B. sulfo- 
niert man 500 g Kresol mit 500 g 98%ig. H ,S04 bei 100°, versetzt mit einer Lsg. von 
135 g Harnstoff in 135 g W. u. läßt 455 g 3Ö%ig. CH„0 bei 30— 35° einwirken. Man 
verd. mit 200 g W., stumpft mit NH3 ab, bis 10 g des Gemisches 11— 12 ccm n-NaOH 
verbrauchen, fügt 240 g Kresol u. bei 30— 35° allmählich 220 g 30%ig. CH20  unter 
Rühren zu u. stellt mit NH4-Acetat oder -Formiat so ein, daß der pn-Wert der 10%ig. 
Gerblsg. 3 beträgt. Statt Kresol kann ein Gemisch von Phenol, Kresolen u. Xylenolen 
verwendet werden. (D. R. P. 701563 Kl. 12 q vom 11/1.1939, ausg. 18/1.1941. 
Zus. zu D. R. P. 687 066; C. 1940. I. 4018.) N o u v e l .

Albert Charles Roide, Frankreich, Verarbeiten von Haifischmagen zu lederähnlichen 
Erzeugnissen. Das Magengewebe wird in Haifischöl geweicht, bis es verarbeitungs
fähig ist. Je nach dem Alter des Haies benötigt man mehr oder weniger Zeit. (F. P. 
859297 vom 5/5. 1939, ausg. 14/12. 1940.) M ö l l e r in g .
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